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Es ward von unfern Vätern mit Treue und vermacht 
Die Sage, wie die Bäter fie ihnen überbract, 

Bir werben unfern Kindern vererben fie auf's neu: 

Es werhfeln die Gefrhlechter, die Sage bleibt fih treu. 


4. Chamiſſo. 


ER) ie Natur bat die Rheinlande und in ihnen das 
\ R J Elſaß zu einem ver fhönften Landſtriche bes 
SEE) mittlern Europa’s gemacht; die Geſchichte zeigt 
es uns durch alle Zeitläufe hin, als einen der bedeutendſten 
Punkte, die Sage, ihre Zwillingsfchwefter, vie hier noch, 
im Gewande teutfcher Sprache, aus der fernften Vorzeit Hand 
in Hand mit ihr bis in wie Gegenwart herüber fchreitet, 
macht es zu einem poetiſchen, romantiſchen Gebiete. - 
1 
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Wenn vas Nheinlann überhaupt, vor vielen andern Ge- 
genden, der Schauplatz welthiftorifher Begebenheiten ge- 
wefen, fo war das Elfaß darin flets einer der wichtigften 
Theile. Es ift eng mit ihm verwachfen, und hoͤchſt Tüden- 
baft wären die Gefchichte und Sage des Rheinlands, wollte 
man der Elſaͤſſiſchen nicht eine beveutende Stelle einräumen. 

Die teutfhe Sage reicht wohl ſchwerlich in einem Land⸗ 
ftriche weiter in die Gerne der Jahrhunderte, als im Elſaß, 
denn an ver Pforte fteht ein mythiſcher Held des Alterthums, 
ver vergötterte Herkules, der auf feinen weiten abenteuer- 
lichen Fahrten auch die Gauen der Alfa berührte. (©. die 
Sage von der Herkules⸗Keule.) — Die römifhe Periode 
ift vurh Die Schlacht bei Volkensberg oder bei St. 
Apollinar, an der Schweizergränge (58 Jahre vor Chrifti 
Geburt), nach welcher Arioviſt fih vor Cäſar's Le- 
gionen auf einem Nachen über ven Rhein flüchten mußte, 
bezeichnet; fo wie durch Martius und Gallus (von 
Auguft Lamey), in welcher Sage das Chriftenthum über 
das Heidenthum ſiegend in pas Elfaß bricht. — Auf Hob- 
Geroldseck find die Helden Arioviſt, Herman, 
Wittelind und ber hörnen Siegfrit gebannt, und 
werden einft, wenn das Land in höchſter Noth, mit ihren 
ſchlummernden Schaaren aus den Felfenflüften erſtehen. ( Fer⸗ 
rand's Sage, nach Mofcherofh.) — Attila, die Gottes⸗ 
geiffel, verwüftet 451 das Elſaß, zerftört Argentorat, und 
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macht ſich durch vaffelbe eine blutige Straße nach Gallien. 
(Straßburgs Wappenſchild.) — Der fränfifhe König Da- 
gobert nimmt Sankt Florentin's Hilfe für fein krankes 
Töchterlein in Anſpruch. — Karl der Große gefällt fich 
an den waldumrauſchten Ufern des Rheins und der Ill des 
Waidwerks zu pflegen und baut der heiligen Jrmingart das 
Klofter Erftein. Sein ſchwacher, unglüdlicher Sohn, Ludwig 
der Fromme, unterliegt auf dem Lügenfelde dem bop- 
pelten Berrath feiner Söhne und des Pabftes. Karl's Neffe, ver 
vielbefungene Roland, wandelt noch in ftillen monvbeglänzten 
Mitternächten, mit feiner geliebten Emma, auf den Höhen 
des Münftertbals. — Karl ver Dide hält 888 zu Kirch⸗ 
heim einen Landtag und läßt feine, der Untreue angeflagte 
Gattin Richardis, für die ver Graf von Andlau ritterlich 
kaͤmpft, die Feuerprobe beftehen. — Kaifer Heinrich II, 
ver Heilige, befucht das Munſter (vas hölzerne), findet 
Wohlgefallen an ver frommen Sitte der Chorherren, will 
Scepter und Krone niederlegen, um felbft in ihre Reihen zu 
treten, und fliftet die Chorfönigspfründe, — Im Jahr 1015 
legt Bifhof Werinhar oder Werner von Habsburg 
den Grundſtein des jetzigen Münfters; fortlaufende Sagen 
verfolgen und verherrlichen ven Bau des Riefenwerks. — Im 
Jahr 1200 wird dem Grafen Hugo von Egisheim ein Knabe, 
Bruno, geboren, ver nachmalige Pabſt Leo XI (zwei Sa⸗ 
gen). — Im Jahr 1262 Hilft Rudolf von Habsburg, 
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Straßburgs Stapthauptmann, ven böfen Biſchof Walther 
von Geroldseck befiegen. — Im Jahr 1349 durchziehen 
Schwärme von Geißlern oder Geifhelfahrern das 
Elſaß und fingen ihre von den Chroniken aufbewahrten 
„Reifen. — Kaifer Sigismund findet ſich 1418 recht be- 
haglich in ver gaftlichen Reichsſtadt Straßburg, und entblödet 
fih nicht mit den Bürgerfrauen und Mägplein baarfug, im 
leichten Mantel, durch Die Stadt zu tanzen und fich von ihnen 
befchuben zu laſſen. — Joh. Gutenberg, aus Mainz, 
erfindet 1440 die Buchdruckerkunſt in Straßburg. — Geiler 
von Kaiſersberg (geft. 1510) erhebt, als ein Johannes 
der Reformation, in den weiten Hallen des Münfters feine 
Donnerfiimme, die oftmals Marimilian I erfchüttert, und 
legt fich unter die fleinerne Kanzel zum Todesſchlafe nieder, 
bevor er das von ihm verfünbigte Licht gefchaut hat. — Der 
Reformationszeit gehören die Gedichte Karl der fünfte 
und Sturm von Sturmed, und ber Veberfall auf der 
Veſte Lütelftein, vurh Franz von Sidingen, an. — 
Der Bauernfrieg beginnt 1525 im Elfaß, ihm ift von 
K. Candidus ein ächtsfräftiges Volkslied gefungen. — Schon 
Fiſchart befang in treuberzigem Tone die Fahrt der 
Zürder mit dem warmen Hirfebrei (1576), aus ven 
fchönften Zeiten unfers reichftäbtifchen Lebens; wir entlehnen 
ihm die Ankunft der Zürcher in Straßburg.» — Die Hu⸗ 
genotten flüchten fich nach ver Aufhebung des Edikts von 
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Nantes (1685) durch das Elſaß, fie bauen bier unter andern 
das Dorf Ueberach, wo noch jet alle Bauern franzöfifche 
Namen tragen; jedoch haben fie fpäter wieder die Fatholifche 
Religion angenommen. — Der jüngern Zeit, wo der Dicht⸗ 
Funft malerifche Hülle füch nicht mehr Tieblich um die Wahrheit 
ſchlingt,/ find zwei Gedichte geweiht, fie befingen Oberlin, 
den Patriarchen des Steinthals, und Göthe (Münſterſage), 
der dem Elſaſſe einige Zeit lang angehörte. 

So zieht fi durch alle Jahrhunderte hindurch der goldne 
Faden der Sage, bald heil und Tieblih wie Aeolsharfenge⸗ 
töne Flingend, bald von Sturmakkorden durchrauſcht, bis in 
die meuere Geſchichte. Und fo ftänden denn zwei Herven an 
den beiden Endpunkten ver Alfafage, zwei, obgleich verfchie- 
denartig, vergötterte Riefenbilder — Herkules, das Urs 
bild ver phyfifchen Kraft, — Göthe, der Heros der neuern 
Poefie. 

Wenn fih an das Elſaß die größten Namen und Bege- 
benheiten ver Gefchichte knüpfen, voll poetifcher Miomente, 
um befungen zu werden, fo erfchließt ſich auch in vemfelben 
der ganze Kreis der mittelalterlihen Wunder: 
Seegeifter und Brumnenniren, Feen, Zauberinnen, Gnomen, 
Riefen und Zwerge, Hexen, Ahnfrauen, fehlafende Kriege: 
beere, gebannte Geifter, zu Schub und Truß, zu Ned 
und Schref dem einfamen Wanprer, Teufel und Heilige 
— regen fih in den Wäldern, auf Bergen, in Thälern, 
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on Seegeſtaden, in Burgträmmern und Kloftermauern. 
Die Legende bes Eſſaſſes gibt die Namen der Heiligen: 
Maternus, Florentin, Arbogaſt, Valentin, 
Theobald, Dionyſius, Attala, Odilia, Irmin— 
gart, Richardis u. ſ. w., welchen Dichtungen geweiht 
ſind. 

Was den Raum betrifft, in welchem ſich Die Sagen be- 
wegen, fo umfaflen fie das ganze Elſaß. In ver Nähe ver 
Schmweizergränge, unweit ven Illquellen beginnend, ziehen fich 
die Sagen am Rheine, durch die Ebene hin, befonvers aber 
längs vem Wasgau, ſich in die verborgenften Thäler, in bie 
tiefften Waldungen verſenkend, bis an Die Lauter, welche 
das Elfaß von der Rheinpfalz feheivet. Der Wandrer, dem 
dies Buch als poetifher Wegweiſer dienen möchte, wird nicht 
wohl einige Stunden durch unfer Land gehen Fönnen, ohne 
an einen von der Sage befungenen, durch Dichtung oder Ge- 
fchichte verherrlichten Drt zu kommen; ja in manchen Gegen- 
ben vereinigen fie fich in zahlreichen Gruppen ber feltfamften 
Beftanptheile. 

Einige der vorzüglichften Dichter haben aus ben elfäffifchen 
Sagenfreifen Stoffe zur Dichtung gewählt : vor allen Sch il- 
ler, deſſen „Gang nach dem Eifenhammer« uns angehört, - 
ein elfäffifcher Hammerfchmien hat dem Dichter Die Sage in 
Jena erzählt, und noch lebt fie im Munde des Volks in den 
Thälern hinter Zabern; ferner Hans Sachs, M. Wolfr. 
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Spangenberg, Achim von Arnim, Chamiffo, 
Uhland, NRüdert, Simrod, Ferrand, 3. 5. v. 
Meyer, Manfred, A Schnezler, Lührs und Andere. 
Bon allen Sagen find die Odilie und das Riefenfpielzeug am 
Häufigften bearbeitet worden. — Reiche Ausbeute gaben bie 
vaterlaͤndiſchen Sänger : Fiſchart, Pfeffel, Ehrenfriev 
Stöber, Charlotte Engelhardt, geborne Schweig- 
bäufer, A. Lamey, ©. Dürrbad, Fr. Otte, K. Can- 
didus, D. Hirs, Chr. Hackenſchmidt, Guſt. Mühl 
(ſonſt H. Ottmar), Theod. Klein (ſonſt K. Wild), Adolf 
Stöber. Den neun Letztgenannten verdankt der Heraus⸗ 
geber, ver ſelbſt viele neue Stoffe behandelt hat, ven größten 
Theil ver ungedruckten Sagen. Friſch und heil zu ven Tönen 
der neuern Dichter flimmen bie eingefireuten Sagenflänge 
ver alten Volkslieder und helfen pas Bild vollenven. 

Auf die Sagen folgt, ale Zugabe, eine reiche Lefe jener 
lieblichen, oft fo naiven, frifhen, phantafievollen oder fcherz- 
haften und witzigen elfäffifchen Kinvder- und Haus lied— 
hen, Sprüdlein und Spielreime, die jever im Elfaß 
Erzogene aus dem golonen Zeitalter der Kindheit kennt und 
bie fich bis jegt nicht anders als von Mund zu Mund fort- 
gepflanzt hatten. 

Den Schluß der Sammlung machen Anmerkungen, 
welche topographifche, gefchichtliche und Titerarifche Nachwei⸗ 
fungen geben werben. 
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Eine gewiß allgemein willkommen geheißene Ausſchmückung 
des Buches find die von Herrn Hiftorienmaler J. Klein fo 
finnvo und mit fo vieler Poeſie aufgefaßten Umriſſe, vie 
Herr Karl Auguft Schuler, mit dem ihm eigenthüm- 
Tichen Kunftfleige in Stahl geftochen hat. 


Buchsweiler, Frühling 1840. 


Der Herausgeber. 
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Stoß an, mein Freund, das Rheinthal das foll leben! 
Bor langen, langen Zeiten war’s ein See, 
Das ganze Rheinthal war ein See, Juhe! 
Und heute wächst fo guter Rheinwein va! 
So guter Rheinwein da, Viktoria! 
Stoß an, mein Freund, das Rheinthal das foll Teben! 
Ho! 


Bor langen Zeiten war’s ein wüſtes Meer. 
O Barbarei! Nur Fifche kreuz und quer! 
Und heute ſind fo fehöne Mägplein va! 
So fhöne Mägplein da, Viktoria! 
Stoß an, mein Freund, das Rheinthal das fol leben! 
Ho! 
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Nur dumme ſtumme Fiſche, lieber Gott! 
So dumme ſtumme Fiſche! welche Noth! 
Und nun ſo herrlich Singen! Trallarah! 
Sp herrlich Singen! Heil Viktoria! 
Stoß an, mein Freund, das Rheinthal das fol leben! 
Hd! 


Ihr hoben Münfter! Und ihr Schlößlein, ihr! 
Du ftäntereiches, fehönes Luftrevier!... 
Bei Bingen brach e8 dur, bei Bingen, ja! 
Soll leben Bingen, hoch! Viktoria ! 
Stoß an, mein Freund, das Rheinthal das fol Teben! 
Hoch! 


Karl Candidus. 


Vorhalle. 13 


Vogeſus. 


Rieſe mit der Eichenkrone, 

Mit der Tannen dunkelm Kranz, 
Blick in deinem Goͤtterglanz 
Huldvoll von dem Wolkenthrone! 
Laß' in heil'gen Felſenhallen 
Deines Sängers Lied erſchallen, 
Vogeſus! 


Gleich den ernſten Runenſteinen 
Spricht das graubemooste Maal, 
In der Daͤmm'rung bleichem Strahl, 
Still hervor aus deinen Hainen; 
Dich belebt die fromme Sage, 

Eine Welt erloſchner Tage 

Hülleſt du. 
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In des Thales nievern Fluren 
Wogt umher der Menfchen Thun, 
Die nicht raften, Die nicht ruh'n; 
Zu der Dichtung gold'nen Spuren 
Führeft du durch Schauerflüfte, 
Dur des Abgrunds öde Grüfte 
Stil dahin. 


In den golpumfäumten Lüften 
Schlägt verjüngt das wunde Herz; 
Leife ſchwinden Gram und Schmerz 
Bon den waldumkränzten Triften; 
Friedensengel ſegnend ſchweben, 
Wo ſich deine Berge heben, 
Vogeſus! 


Blaue Gloͤcklein blüh'n im Mooſe, 
Gelbe Blüthen an dem Strauch; 
Labend weht ver Freiheit Hauch! 
Aus geheimnißvollem Schoofe 
Wiegt fih in kryſtall'ner Helle 
Deiner Bärhlein Silberquelle 

Froh dahin. 


Und der Heerven Yaut Getümmel 
Zönet in der Vögel Chor; 

Bon den Felſen ſchwingt empor 
Sich der Adler zu dem Himmel, 
Badet fih in Sonnengluthen, 
Grüßt dich aus den Aetherfiuthen 
Kühn herab. 





. Borphalle. 


Und ein feliges Beginnen 
Reget fi in vem Gemüth, 
Das von füßer Ahnung glüht; 
Auf der Höhe Purpurzinnen ; 
Deiner Berge Felfenfette 
Woͤlbet fih zur Tempelftätte 
Ringsumber, 


Und die gold'nen Sterne neigen 
Sich um deinen Scheitel hin; 
Mondumglänzte Nebel zieh’n 
Wie ein frommer Geifterreigen; 
Wie verflärt glüh’n deine Wiefen 
Berg der Väter, fei gepriefen, 
Vogeſus! 


Ebrenfried Stöber. 


Borhalle. 


Die elfäffifche Sage. 


Das muß das Land der Sage fein 
„Am Wasgau und am Rhein! 
Es klingt herab die Felſenwand, 
Die Welle trägt's zum Strand. 


Im Uferfchilfe liſpelt Teig 
Manch alte Liedesweiſ'; 

Es Täuten von der Bergfapell 
Legenden rein und heil. 


Und tief im Schloßgemäuer Taufcht 

Der Geift wenn’s oben vaufcht, 

Hat fih dem Sarge ftill entrüdt, 
8 Schwert zu Hand gezüdt. 


Auf, Sage, denn! im Abendduft 

Geh’ zu der Helven Gruft, 

Zu Flur und Wald, zu Berg und Thal, 
Wed’ Leben allzumal! 








Vorhalle. 


Sing' wo ein Wanderburſche friſch 
Raſt halt im Waldgebüſch! 

Sing' wo im Fiſcherkahn gewiegt 
Ein Knab' vorüberfliegt! 


Sing' wo verſchlungen ſteht ein Paar, 
Sich blickt in's Auge klar! 

Sing' wo an kühler Quellenfluth 

Ein kecker Jaͤger ruht! 


Wo Maͤgdlein drehn die Spindel fein, 
Spinn' goldne Faͤden drein! 

Und wo im Stillen weint ein Herz, 
Nimm troͤſtend ihm den Schmerz! 


Sp geh’ durch's Land, ein Wunverfnab’, 
Mit reicher Dichterhab’, 

Und fing’ durch jeden trauten Ort 

Sn hellen Tönen fort. 


"Das muß das Land der Sage fein 
Am Wasgau und am Rhein! 
Es Plingt herab die Felſenwand, 
Die Welle trägt’s zum Strand, 


Auguft Ssöber. 














Die Schlacht 


U) 2 08 * 80 RB * 
NIT OREY? 
bei Volkensberg. 

.s .. 

OO 


Bei Volfensberg erklirren Waffen, 
Mit dumpfem Klang um Mitternacht; 
Man fieht fih aus der Erve raffen 
Germanenvolk in wilder Macht. 


Die Augen funfeln heil, vie blauen, 

Das Urfell fliegt um’s falbe Haar, 

Und brüffend flürmt durch Wald und Auen 
Die unbefiegte Heldenſchaar. 


Auf Wagen ſitzen ſtumm die Frauen, 
Die Kinvlein wiegend in dem Arm, 

Und nach den fernen Bergen fihauen 

Sie Unheil ahnend voller Harm. 


Bolfensberg. 


Mit Keul' und Speer' flehn die Vangionen, 
Triboffer, Marfomannen wild, 

Die Caͤſar's folgen Legionen 

Entriffen manches Adlerbild. 


Arveft durchfliegt die Glieder ſtürmend: 
„Schild auf! der Freiheit gilt der Streit!“ 
Und Schild auf Schild zum Dache thürmend 
Klirrt's dröhnend durch Die Gauen weit. 


Die Römer nahn; die Adler blitzen, 

Es donnern die Legionen an, 

Sie brechen durch des Schilddachs Riten: 
Sich, ſiegend, eine blut'ge Bahn. 


Wohl liegt von Keuleswucht getroffen 
Manch Roͤmerhaupt im heißen Sand, 
Doch die Germanen, ohne Hoffen, 
Fliehn rings zerftreut weithin in’s Lan. 


Arvefi gewinnt des Nheines Fluthen, 

Er ſchwingt fih raſch zum Rettungskahn, 
Und hat in wilder Rache Gluthen 

Noch einen argen Fluch gethan. 


So hört man oft in ſtillen Nächten 
Die Kämpfer um die Hügel ziehn; 
Ob muthig die Germanen fechten, 
Ste müffen doch vom Felde fliehn. 


Auguft Stöber. 


Hüningen. 


Der Knabe von Süningen. 


Hüningen ift ein berühmter Ort, 

Hatt' ehmals Gräben, Wil’ und Mauern; 
Die feften Wer’ find alle fort, 

Sie hätten Fünnen länger dauern. 


Die Stadt war einft fo fehredenvoll, 
Wie fpäter nicht vor Nordens Heeren; 

Ihr bracht’ ein Wolf, umgehend toll, 
Auf Anger und Weide groß Zerftören. 


Er trank der Schaf’ und des Hirten Blut, 
Sprang unterm Wall auch auf die Städter, 
Ste ftarben Fläglih an ver Wuth; 
Da war viel Beten, Fein Erretter. 


Schlüpft’ einmal in der Früh’ hinaus 
Der fehönfte Knab', der wollte fpähen; 
Er mußte gleich ven harten Strauß 
Mit vem Wolf, ver lechzend irrt, beftehen. 


Das Unthier fiel ven Kühnling an, 
Dep Hände fraff ven Pelz ihm faflen. 
Sept fchon berührt vom giftigen Zahn, 
Will er's doch nicht entrinnen laffen. 


23 


24 


Häningen. 


Zur Schildwach' an die Brüde ſchallt 

Des Knaben Ruf: „Ziel! auf den Würger, 
Ich halt' ihn feſt.⸗ Die Flinte knallt; 

Sie traf geſchickt und nicht den Buͤrger. 


„Der Wolf iſt todt. O braver Mann, 
Du ſiehſt, ich bin vom Scheuſal blutig. 
Dein Pulver nur mich heilen kann, 
Ziel’ jetzt auf mich und feure muthig.« 


„Du Helvenbub, dir foll gefchehn 

Was rühmlih, fehrie ver Wehrmann bieder, 
Soft nicht als Toller fterben gehn.“ 

Der Schnurrbart legt’ ven Jüngling nieder. 


Ah, Einem brach das Schidfal arg 
Den künft'gen Stab der Greifenjahre! 
Der Bater lächelt’ auf den Sarg, 
Biel Mütter weinten um die Bahre. 


Auguft Lamey. 


Rixheim, bei Mälhauſen. 25 


Die Geiſterheere. 


Im Jungenberg tief innen, da halten in Nacht und Graus, 
Vom Jauberſchlaf gebunden, zwei feindliche Heere Haus. 
Das eine weiß von Farbe, das andre in rothem Kleid, 
Und beide hoch und flämmig, wie Rieſen alter Zeit. 


Sie fehlafen tief und file, doch wenn's im Lande gährt, 

Wenn’s Krieg und Aufruhr brütet, da greifen fie zum 
Schwert; 

Da holen fie die Schilde, die Speere raſch herbei, 

Und reiten in’s Gefilde mit wildem Kriegsgefchret. 


Und auf dem Nordfeld drüben, da ordnet fi der Graus, 
Sie ragen über die Bäume des Hartwalds hoch hinaus. 
Den Rothen ftehn genüber der weißen Ritter Reih'n: 
Das Banner rauſcht im Winde, die Hörner ſchmettern rein. 


Jetzt ſchwenken fih die Flanken, ver Kriegsruf heil erklingt, 

Und in die rothen Schaaren der weiße Heerzug dringt. 

Hei! welch ein Hau'n, welch Schlachten! wie ſprühn? die 
Blicke Glut! 

Das Nordfeld wird getränfet von manchen Ritters Blut. 


26 Rixheim, bei Mülhaufen. 


Der Steg gehört ven Weißen. In ungeftümer Flucht 
Das überwundne Kriegsvolf im Berge Rettung fucht; 
Und Diefen nach die Anvern, und wieder finft herab 
Der Schlaf auf ihre Augen : 's ift flille wie im Grab. 


— Sie fohliefen ſchon feit Jahren, doch jüngft, an ſchwülem 
Tag, 

Als auf des Nordfelds Auen ein Wandrer finnend lag, 

Da daͤucht' es ihn, als hör’ er im Berge tief und bang 

Ein wildes Schwerterweßen und dumpfen Schlachtgefang. 


Sr. Otte. 


Mülbauſen. 


Mülbanfen’s Wappenſchild. 


Ihr Teft in alten Mähren, 
Wie Etzel vom Hunnenland 
Mit feinen wilden Heeren 
Getobt am Rheinesftrand. 
Verheeret und verlaffen 
Stand Anger da und Haus, 
Es zogen die armen Saſſen 
Nach fernen Landen aus. 


Kam auch am Wanderſtabe 

Ein Müller in's Alſaland, 

Auf dem Rücken die leichte Habe, 
Sein Töchterlein an der Hand; 
Er ſah die weiten Auen, 

Die Ill ſo klar und rein, 

Und ſprach: Hier laß uns bauen 
Ein Hüttchen ſtill und Klein. 


Da fällt die Riefeneiche 

Der Greis mit Jünglingsmuth ; 
Er führet Fräftige Streiche 

Und hämmert und meifelt gut. 


Mülhaufen. 


Bald ift das Werf am Ziele: 
Es ſteht am Flutgebraus, 
Mit flinfem Raͤderſpiele, 

Ein luſtig Mühlenhaus. 


Den Bau beſieht mit Freude 
Der rüſt'ge Müllergreis; 

Er ſichtet das Getreide 

Und mahlt mit regem Fleiß; 
Das holde Maͤgdlein gehet 
Dem Vater raſch zur Hand, 
Sie ſammelt ein und ſaͤet, 
Und baut das Haideland. 


Einſt auf der Thürenſchwelle, 

An kaltem Wintertag, 

Ein junger Kriegsgeſelle 

Erſchoͤpft und müde lag. 

Sein hartes Loos er klaget — 
Da ſpricht der Greis: „Tritt ein! 
Du ſollſt, wenn dir's behaget, 
Mein Müllerburfche fein!“ 


Dem Burſchen hat’s gefallen, 
Er in ver Mühle blieb, 

Er thät gar fleißig mahlen 
Und war dem Müller lieb. 
Er aber trug wohl immer, 
Das Mägplein in dem Sinn, 
Und fein vergaß auch nimmer 
Die holde Müllerin. .... 


Mülhaufen. 


Wohl mag Euch klar num ſcheinen 
Warum nad) Furzer Friſt 

Aus dem Müllerhaus, vem Heinen, 
Ein Dorf erblühet ifl, 

Das Dorf, das wuchs in Baͤlde 

Heran zur fehmuden Stadt, 

Drin glänzt in weißem Felde 

Noch jebt Das Muͤhlenrad. 


Fr. Dtte. 
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30 Mülhaufen. 


Das Mährchen vom Mönche Der gebangen wird. 


Der Mönch fiht vor dem Kloſterhaus: 
„Schön Mägplein gieb mir ven BVeilchenftrauß.« 
„Schön Mägplein, die Lilienhand mir gieb 
Und laß mich fie drüden, du bift mir Tieb!u 
„Schön Mägplein, gieb mit dem Roſenmund 
Einen warmen Kuß mir, das macht mich gefund!« 
„„Herr Prior, die Nelken und Veielein 
Gehören dem Allerliebften mein.«. 
„„Und Mund und Hand, mein hoher Herr, 
Die find ja nicht mein eigen mehr lu 
„So laß dir denn fagen... verfteh mich recht, 
Du weißt... ich bin Prior und... Gottes Knecht!« 
„„Ei! hol Euch der Henker ,uu das Mädchen fhilt. 
Und borch! welch Gekreiſch die Luft erfüllt! 
Eine unfichtbare Hand erfaßt 
Das Monchlein und hängt’s an einen Aft. 
Da magft du nun zappeln, dich wenden und drehn, 
Herr Prior! Herr Prior! 's tft um dich gefchehn! 
— Geit dazumal hat — wie die Chronifa fagt — 
Kein Mönch fih mehr an ein Mävel gemasht. 

Sr. Otte. 





Mülpaufen. 31 


Der Kreuzregen. 


Das war ein ſchlimmer Abend im ſchönen Alſaland, 

Als glühend roth am Himmel ein dunkles Nordlicht ſtand, 
Und als ſich drauf die Wolke, die rieſige, erſchloß 

Und aus dem finſtern Schooße viel Kreuze niedergoß! — 


Und Wer ein Kreuz berühret und Jeden den es traf, 

Deß Haupt neigt ſich zur Stunde zum tiefen Todesſchlaf: 

Da hat manch Kreuz, manch ſchwarzes, das grüne Thal 
bedeckt, 


Da hat die Todesſichel viel Garben hingeſtreckt. 


— War damals eine Hochzeit auf grünem Wieſenplan, 
Die Braut ſie ſchmiegte traulich dem Braͤutigam ſich an. 
Die Hörner ſchollen fröhlich, die Geigen klangen hell. 
Es ſchwang die hübſchen Dirnen manch luſtiger Geſell. 


Da kam der böſe Regen. Vom Himmel fielen ſchwer 
Auf alle Gaͤſte nieder die ſchwarzen Kreuze her. 
Und alle Zecher ſanken, vom ſchnellen Tod erreicht, 
Und jede rothe Roſe zur weißen ward gebleicht. 


32 Mülpaufen. 


Da ift der. Klang verfchollen, ver Fidler Arm erfchlafft, 

Die Saiten al’ gefprungen, entſchwunden jeve Kraft. 

Die Kreuze hatten fihnelle das junge Glück zerftört, 

Der Anger glich dem Ftievhof..... Kein Laut ward mehr 
. gehört. 


Das war ein fehlimmer Abend im ſchönen Alfaland, 

Als glühend roth am Himmel ein vunfles Norvlicht ſtand, 
Und als fih drauf die Wolfe, die riefige, erſchloß 

Und aus dem finftern. Schooße viel Kreuze niedergoßl — 


Sr. Otte. 





Mäulhbauſen. 33 


Das: Davidsbrünnlein. 


Nah Schäten grabt im dichten Wald 
Ein Mann fo düfter und fo alt. 


Er gräbt wohl fihon die dritte Nacht 
Und hat noch feinen Fund gemacht. 


Die Geifter ruft er keck herbei: 
„Ihr Gnomen und Zwerglein fleht mir beilu 


„Zu Haufe da harren in Kummer und Noth 
Mir Weib und Kindlein und ſchreien nach Brod.« 


Nicht länger trag’ ich der Sorgen Laſt, 
Helft mir, eh’ mich Verzweiflung umfaßt.« 


Die Geifter vernehmen’s; aus Klaffendem Spalt 
Steigt herauf eine bleiche, hohe Geftalt. 


Sie redt die weiße Hand empor: 
„Laß ab zu graben und fei Fein Thor! 


„Nach Gold zu graben, laß ab, laß ab! 
Du gräbft dir, o Greis, dein eignes Grab. 
3 
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Mülhpaufen. 


„Denn wife, verfehmt iſt diefe Statt 
Wo der Sohn den Vater erfihlagen hat. 


Der Greis, er hat's vernommen kaum, 
Er weiß nicht iſt's Wachen oder Traum. 


Er fährt wohl emfig zu graben fort 
Und fpricht manch gewichtig Zauberwort. 


Doc ſieh'! was glänzt dort unten fo blank? 
„Eine Ader von Gold, hab’ Dank, hab’ Dank lu 


Er beugt fih froh in die Tiefe hinab, 
Da rollt ein Felsſtück auf ihn herab. 


Gefunden, wie's die Fee gebot, 
Hat dDrunten er den ew’gen Tod. 


Und fieh’ da ſprudelt an jener Stell’ 
Mit Eins empor ein luſt'ger Quell. 


Geſchwaͤtzig raufcht er über'n Sand, 
Und bringt die Mähr in’s Alſaland. 


Sr. Dtte. 


Masmünfer. 3 . 


Der Sternfee im Masmünftertbale. 


Ein Knäblein fpielt in heller Nacht 
Am See auf grüner Haide, 

Es flarret in die Sternenpracht 
Mit unnennbarer Freude. 

Da fieht e8 von der lichten Höh’ 
Ein Sternlein nieverfinfen, 
Hinunter fiel es in den See, 

— So will's das Kind bevünfen, 


»D Sternlein Tieb, o Sternlein Hein, 
Biſt in ven See gefallen! 

Erloſchen ift dein heller Schein, 

Darfft nicht mehr oben wallen!« 

Das Knäblein nimmt zum See den Lauf, 
Wohl möcht’ es gerne weinen, 

Da fieht im Waffer e8 zu Hauf 

Biel andre Sternlein ſcheinen. 


„Ihr Sternlein Fein und wunverfcön, 
Richt follt ihr da verkommen... .u 
Es büdt fih nieder von den Höh’n, 
Und ift nicht wiederfommen. 
— No fiehft du in dem See bei Nacht 
Die golv’nen Sterne flimmern, 
Und mitten unter ihrer Pracht 
Ein bleiches Antlig ſchimmern. 
gr. Otte. 
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Masmünfter. 


Masmünfter. 


Herr Mafo fhaut vom Ringelftein 
Spät Abends in das Thal hinein. 
Noch ift fein Söhnlein nicht zu Haus, 
Und die Wolfen find fo trüb und kraus. 


Es weilt das junge Knäblein fo gern 
Im Klofter, bei den frommen Herrn; 
Da hängt es an der Lehrer Mund 
Und flieht die Spiele in Waldesgrund. 


Doch niemals blieb es aus fo lang, 

Drum wird dem Vater weh und bang; 

Er ruft zufammen ver Knechte Hauf: 

„Geht, fucht mir mein liebftes Knablein auf! 


Bald Fehrt zurüd ein Diener treu: 

„Herr Graf, Herr Graf, ſteh' Gott Euch bei! 
Dort an der Ill zerriß’nem Strand, 

Sch todt euer Tiebftes Söhnlein fand.« 


Der Graf, er traut dem Worte kaum, 
Er meint ihn ned’ ein böfer Traum; 

Da bringen fie ihm fein Kinplein var — 
Er zerreißt fein Kleid, zerrauft fein Haar. 





Masmünfter. 37 


Er drückt es fo feft an feine Bruft: 
„Wach' auf, du meine einz’ge Luft! 
Das Kindlein aber erwachet nicht, 

Und das Herz dem armen Vater bricht. 


Das Kinplein warb in der Morgenftund 
Berfenket in den kühlen Grund. 

Der Graf Tieß drüber ein Münfter bau'n, 
Gar ftolz und herrlich anzuſchau'n. 


Das ſchwang aus duſterm Föhrenfranz 
Die Zinnen auf mit hellem Glanz, 
Sah weit hinein in’s Alſaland, 

Und Mafo’s Münfter ward's genannt. 


Drin weil’ ver Strafe früh und fpät, 
Die Hände gefaltet, im Gebet, 

Bis man ihm einft im Fühlen Grab 
Das liebe Söhnlein wieder gab. 


Sr. Otte 
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Thann. 


Das Münfter zu Thann. 


„Mein lieber Knecht Materne, 
Für alle deine Treu’n 

Möcht ich mit Lohn Dich gerne 
Zu guterlegt erfreu'n: 

Doch was mir Goldes eigen war, 
Das trugeft du ja felber 
Den Waifen und Wittmen dar. 


„Nimm, was von allem bliebe, 
Dieß goldne Ninglein bin, 
Das trage mir zu Liebe, 
Wann ich geftorben bin. 
Entfchlafen iſt er alfobalo 
In feines Rechtes Armen 
Der Biſchof Theobald. 


Maternus hat dem Greiſe 
Die Augen zugedrückt, 
Darauf mit Weinen leiſe 
Sich nach dem Ring gebückt: 
Er zieht — doch ſieh der Finger bricht, 
Und wie der Knecht ihn winde, 
Dom Ringe läßt er nicht. 


Thann. 


Kaum hat er unter Thraͤnen 
Beſtattet ſeinen Herrn, 

So treibt es ihn mit Sehnen 
Zur alten Heimath fern, 
Er macht aus Umbria ſich auf, 
Und traͤgt den Finger heilig 

In ſeines Stabes Knauf. 


Und als er heimgeſchritten 
In's Elſaß eben kam, 

Und noch in Waldesmitten 
Die letzte Ruhe nahm, 

Lehnt' er an einen Tannenbaum 
Den Pilgerftab und Tegte 
Sich hin zu kurzem Traum. 


Nach feinem Stab gefchwinve 
Nun fpringt er wieder auf; 
Doch an der Tannenrinde 
Hält feft der heil'ge Knauf, 
Berwachfen iſt er ganz und gar 
Und aus dem Wipfel fleigen 
Zwei blaue Flammen klar. 


Er fieht fie ſtaunend wehen 
Da rauſcht's im Dickicht nah’ 
Und vor dem Pilger ftehen 
Biel ſchmucke Ritter va, 
Der Herr von Engelburg voraus, 
Dem auf vem Felſen droben 
Sich hebt Das Grafenhaus. 
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Tbann. 


Er hat im Waldesgrunde 
Die Flammen leuchten fehn, 
Und kommt, daß er erfunde 
Was Wunder hie gefehehn. 
Was mit dem Ninglein feines Herrn 
Sich alles hat begeben, 
Das meldet ihm Matern. 


Auch hebt er an zu Fünven, 
Wie er vor langer Frift 
Aus diefen Thalesgründen 
Einft ausgezogen ift, | 
Und bald zu Land, zu Meere balo, 
Mit feinem Herrn gewandert, 
Dem Ritter Theobald. 


Wie der, gebeugt von Schmerze, 
Nicht Ruh, noch Freude fand, 

Bis leichter ſchlug fein Herze 
Im geiftlichen Gewand; 

Und wie er Bifchof ward zuletzt, 
Und wo fein Leichnam ruhet 
In Fühler Erde jebt.- 


Da ruft der Graf: „Materne! 
Biſt du es wahr und aͤcht? 
Zurück aus weiter Ferne, 
Du alter treuer Knecht? 
Sieh her. — von Engelburg der Graf 
Bin ich, deß junge Schweſter 
Der Blitz vor Jahren traf. 


Thann. 


Als ihm die Braut verfchieven, 
Dein Herr von binnen. ſchwand; 
So fand er denn den Frieden 
Im geiftlichen Gewand! 
O Theobald und Adelheid 
Ihr habt euch wiederfunden 
Nach langer Trennung Leid !u 


Der Stab wird ausgehauen, 
Es drängt den Grafen gar 
Das Ringlein zu erfchauen : 
. Der Brautring iſt's führmahr ! 
Das Wunder plöglich veutet ſich: 
Das ift dieſelbe Tanne, 
Wo einft die Maid erblich! 


„Drum hielt an viefem Stamme 
So feft des Stabes Knauf! 
Es ſchlug die Zwillingsflamme 
Aus diefem Ringlein auf! 
Das bat im weiten. Waldesraum 
Getreulich aufgefunden 
Den alten Tannenbaum ? 


„O Schweſter Adelheide! 
Theobald, mein Bruder werth! 
Wie dieſe Flammen beide, 
Iſt eure Lieb' verklaͤrt. 


So ſoll auch dieſem Baum geſchehn: 


An feiner Statt fol Fünftig 
Ein heilig Münfter ſtehn. — 


41 





Thann. 


Der dritte Morgen pämmert, 
Schon hallt's im Walvesgan, 
Der muntre Steinmeß bämmert, 
Und bald erfleht ver Bau; 
Gen Himmel fproßt er Fühn und ſchwank 
Mit taufend luft'gen Aeften, 
Wie eine Tanne fchlanf, 


Und ringsum unverzüglich 

Erhebt fih Haus an Haus, 
Zum Thale fhaut vergnüglich 

Das Städtlein Thann heraus; 
Sankt Theobaldus fehirmt es mild, 

Und eine Tanne führt es 

In feinem Wappenfchilv. 


Und alle Glocken mahnen 
Am Tag Sankt Theobald, 
Da kommt mit Kreuz und Fahnen 
Der fromme Zug gewallt; 


Und mander hat zu Nacht gefehn, 


Hoch ans der Münfterfrone, 
Zwei blaue Flammen mwehn. 


Adolf Stöber. 


Thann. 43 


Die Zauberin. 


Bon dem Thanner Münfter niever hallt die Todtenglocke 
bang, 

Schweigend in’s Gebet ergoffen horcht das Volk dem ern- 
fien Klang, 

Sieh’, vie Henkersknechte fchleppen aus dem Dom ein altes 
Weib, 

Eine Zauberin der Hoͤlle, ſtarr, mit tiefgebognem Leib. 


Dieſes Weib, es bat geſuͤndigt, that verbotne Weisheit 
Hat gefchloffen mit ver * er den Geiftern einen 
Schau’ wie ihre Augen eunttn, we ihr Haar im Winde 
Wie die Erde fie verfluchet und Die Fünf grimmig ballt! 


Ir Verbrechen foll fie fühnen durch den grauſen Feuertod, 

Dort, wo himmelan die Flamme aus dem Scheiterhaufen 

. loht 

Und die Menge weicht zurücke und das Weib in wilder Luſt 

Steigt hinauf, als wie im Wahnſinn, ſchlaͤgt ſich an die 
duͤrre Bruſt. 


44 Thann. 


Und fie vehnt fih hoch und höher, redt empor den alten 
Leib, 

Blickt mit grimmem Lachen nieder auf das Volk, ein Rie⸗ 
ſenweib. 

Und es kreuzet ſich die Menge, doch die Alte ballt die Fauſt, 

Ihre Rede klingt wie Sturmwind, wenn er durch die Föhren 
ſaust. 


„Ja ich bin's — fo ruft fie gellend — die mit böfem Zau⸗ 
bertrug 

Auf die Erde niederbrachte Unheil, Schmach und Götter: 
fluch! 

Ja ich bin — ich ſag' es lachend — allem Volke ſei es 
kund! 

Bin ver Hölle längft verfallen, ſteh' mit ihr in feſtem Bund. 


„Schon feit fieben Jahren Tiegen eure Felder öd' und Fahl, 

Aus der trüben Wolfe nieder lachte nie ein Sonnenftrahl; 

Keine Sichel hat geflungen, Feine Blume hat geblüht, 

An dem Weinftod hat, dem dürren, Feine Traube euch ge- 
glüht. 


„Wer es that und wer's verſchuldet? Wer das Uebel euch 
geſandt? 

Niemand anders als ich ſelber, weil ihr ſchnöde mich ver⸗ 
kannt, 

Weil ihr....u doch Die Rede ſtocket und vie Flamme praßelt 

| wild 

Und das Glutmeer hat verfihlungen Tängft das alte Heren- 

bild. 


Thann. 45 
Und die Menge fteht und Taufchet. Niederwallt des Rauches 


Flor 

Und ein Vogel ſchwarz und graufig ſchwingt ſich aus ver 
Glut empor. 

— Gieh’ da theilen fih die Wolfen, freundlich glänzt ver 
Sonne Strahl 

Und die Erde ſchmückt mit Blüthen und mit Früchten fich 
zumal. 

Hell’ erklingen Voͤg'leins Liever, blumenreich prangt Das 
Gefild 

Und der Weinſtock lohnt mit Wucher und die volle Garbe 
ſchwillt; 


Alle Quellen rauſchen wieder, da der Schmerzenborn zerrann: 
Heiße Dankgebete ſteigen aus dem Münſter himmelan. 


Fr. Otte. 


St. Amarinenthal. 


Der Freier auf dem Schlofle Freundftein. 


Der Gerolvseder kam zu frein 
Des alten Freundſteins Zöchterlein. 


Der Alte gab ihm Furzen Beſcheid, 
Und kalt verfchmäht’ ihn Die holde Maid. 


Nun dachte der Graf von Geroldsed: 
Euch zwing' ich mit Gewalt und’ Schred. 


Drauf 308 er dräuend in Waffen ſchwer 
Mit ſeiner reiſigen Schaar daher. 


Sie ſtürmen und ſchleudern Schuß auf Schuß, 
Bis droͤhnend die Veſte ſtürzen muß. 


Frohlockend zog der Freier ein: 
„Nun hab' ich erobert die Liebſte mein!“ 


Doch als er jubelnd ritt durch's Thor, 
Der Freundſtein ſprengte zur Mauer vor. 


Er ſaß auf ſeinem Roſſe feſt, 
Das Töchterlein in die Arme gepreßt. 


St. Amarinenthal. 


Und als er das Pferd mit den Sporen flach, 
Sprang’s über die Bruftwehr hinunter jach. 


Der Freier flieg auf den Wal in Haft, 
Er ſah's — da bat ihn der Schwindel gefaßt. 


Zerſchellt bei ven Anvern liegt fein Gebein — 
Nun hat er erobert die Liebfte fein. 


Adolf Stöber. 


St. Amarinenthal. 


Der ſchwarze Hirſch. 


Im Thale dahinten, welch' donnernder Schall, 
Da iſt das Bocks loch, der Waſſerfall, 

Wie ſtürzen die platzenden Fluthen herab, 
Und entſpringen unten dem felſigen Grab! 


Hier jagten die Herren von Wildenſtein, 
Vom Hörnerklang tönte bis Abend der Hain, 
Es flüchtete fehnell das geweckte Wild 

Weit in die Ferne von Schreden erfüllt. 


Manch’ Hirfihlein vom Jagdzug eingeengt, 
Ward bis zum Wafferfall hingedraͤngt; 
„»Halloh la — es forang von der Felfenwand, 
Zerfhlagen in blutigen Wellen es ſchwand. 


Einft jagte Graf Ruprecht von Wildenftein 
Auf rafchgn Renner im Forſt allein; = 
Nichts hat’ er gefhoflen und ritt ſchon Tang, 
Da raufchten im Walde die Bäume fo bang: 


Ein ſchwarzer Hirfh aus felfigem Haus 
Tritt zwiſchen den finftern Tannen heraus, 
Er ftellt das Geweih hoch über Das Haupt, 
Daß es die zitternden Zweige entlaubt. 
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Das Geweih ift fo zadig, gewunven, Frumm, 
Die feurigen Augen drehn ſich herum, 

Sie bannen das Roß in fiebrifchen Krampf, 
Aus der Nafe qualmt ein glühender Dampf. 


Der Ritter ftößt in's gellende Horn, 

Und ftachelt das Roß mit blutigem Sporn, 
»Wohlauf, ein feltfam’ Wild, fürwahr, 
Ein riefger Hirſch mit ſchwarzem Haarlu 


Drauf fliegt der Reiter fehnell hervor, 

Drauf fpringt der Hirſch durch Heden und Moor: 
Schießt durch ven Wald wie Sturmgebraus, 
Bricht aus den Zellen die Tannen heraus, 


Der Ritter folgt auf Feder Bahn, 

Es faßt ihn ein feuriger, toller Wahn, 
Schon donnert vor ihm ver Waſſerfall, 
„Der Hirſch muß hinunter in den Schwalll« 


Der Hirſch, er ſchwebt vom Felfenrand 
Hinüber an das andre Land, 

Das Pferd, es fpringt vom Felſenrand. 
Und Rog und Neiter in Fluthen ſchwand. 


Es ſchaut der ſchwarze Hirfch hinab 
Und bfidet in das wogende Grab, 
Ruht dann behaglich auf grünem Rain: 
„Jetzt ift des Frevlers Seele mein!“ 


Guſtav Mühl. 
4 


50 Enſioheim. 


Der Aerolith von Enfisbeim. 


Alte Inſchrift. 


Tauſend vierhundert neunzig zwei 

Hört man allbier ein groß Gefihrei, 

Daß jenächft draußen vor der Stadt 

Den fiebenten Wintermonat 

Ein großer Stein bei hellem Tag 
Gefallen mit einem Donnerfchlag, 

An dem Gewicht dritthalb Centner ſchwer, 
Bon Eifenfarb, bringt man ihn ber 

Mit ftattlicher Proceſſion, 

Sehr viel ſchlug man mit Gewalt davon. 


Gebweiler. 51 


Das Blumenthal. 


Noch lag im Alſalande des Heidenthumes Nacht, 
Hoch hielten auf den Bergen die Götzentempel Wacht, 
Es glaͤnzte keine Aehre, die Felder lagen brach 

Und raſtlos zog der Jaͤger des Ures Fährte nach. 


Da kam von fernem Strande ein Maͤdchen einſt daher, 
Zu predigen im Lande die heil'ge Chriſtuslehr; 

In einem Thale düſter und ſchaurig wie ein Grab, 
Legt ſie, der Wallfahrt müde, bald nieder ihren Stab. 


Da predigt ſie dem Volke, das ungezähmt und wild 

In Wald und Klüften hauste, das Wort, vom Geiſt erfüllt. 
Sie lenkt vom Erdentande hinweg den duͤſtern Sinn 

Und reichet Lebenswaſſer der durſt'gen Menge hin. 


Das Wort, das fie gelehret, — mit wunderthaät'ger Macht 
Hat es in jevem Herzen ein helles Licht entfacht: 

Es ſchwand der Aberglaube, der lang den Sinn bethört, 
Zum Urquell aller Güte, hat Jever fich gekehrt. 


Da fanfen bald vie Tempel; es ſchwang mit leichtem Knauf 
Manch hoher Deünfterrede an ihrer Statt fih auf. — 

Als neu die Saat geviehen, da ſchickte ſich zu ziehn 

Die Magd, die Gottgeſandte, nach andern Landen hin. 
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Sie ſprach manch Wort des Troſtes zur glaub'gen Chriſtenſchaar, 
Und zog am Stabe weiter. Da ſchien es wunderbar, 

Daß wo den Fuß ſie ſetzte, da ward die Haide gruͤn, 
Da ſah man aus dem Sande manch Blümlein hell erblühn. 


Darauf iſt fie entſchwunden mit thränenfeuchtem Blick... 
Wohl ift ihr Segen blieben, doch fie kam nie zurüd, 

Das Thal wo fie gewanvelt im fcehönen Alfaland, 

Es wird feit jenem Zage das Blumenthal genannt. 


Sr. Otte 


Gebweiler. 


Der Knabe vom Bölchenſee. 


1. 


Dem goldigblauen Kaͤfer nach, 

Der durch den Wald geſchwirrt, 
Zum wilden See, zum Bölchenſee 
Hat ſich die Maid verirrt. 


Die Wange glüht, das Herzlein bebt, 
Tief athmend ſinkt fie hin; 
Sieht ab und an, mit hellem Schlag, 
Die dunkeln Waſſer ziehn. 


Da taucht empor zum Wellenſchoos 
Ein goldig Lockenhaupt, 

Mit Augen blau kryſtallenklar, 
Mit fhilfnem Kranz umlaubt. 


Zu füßem Gruße öffnet ſich 
Des Knaben rother Mund, 
Zwei weiße Arme firedt er aus, 
Und finkt zurück zum Grund. 
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Gebweiler. 


2. 


Das Mägplein tief im Fieber brennt. 
Am Bett die Mutter wacht : 

„Ach Meütterlein! ach Mütterlein! 
Das ift die legte Nacht! 


Den Rnaben aus dem Bölchenfee 
Den hab ich heut gefchaut, 

Er fprach fo füßen Liebesgruß, 
Und ich bin feine Brautlu 


Und horch! es rauſcht mie Fluthgebraug, 
Es Hirt am Senfterlein; 

Ein Todig Haupt, ein helles Aug’ 
Schaut in das Kämmerlein. 


Und vraußen, wild, im Mondesglanz, 


Ein Hochzeitreigen fliegt, 


Das Mägplein laͤchelnd, todesſtill, 
Sich in die Kiffen fehmiegt. 


Auguft Stöber. 





Gebwetler. 


Die Bauberfifche im Bölchenſee. 


Im Bölchenfee ſchwimmen gar gräuliche Fiſch', 
Sp möcht’ ich Feinen auf meinem Tiſch. 


Sie haben Iangen, geringelten Schwanz, 
Bon den Schuppen bligt ein feltfamer Glanz. 


Der Eine hat eine Affenfrag’, 
Der Andre Ohren wie eine Kap’. 


Der Dritte hat einen Drachenleib, 
Der Bierte Brüfte wie ein Weib, 


Sie winden ſich oft am Geſtad hinan, 
Und packen ein Schäfchen mit ſpitzigem Zahn; 


Und fihleifen’s hinab in die tiefe Fluth, 
Und faugen ihm aus das warme Blut. 


Und oft in ſchwarzer Wetternacht, 
Wenn der Donner durch die Berge Fracht, 


Da fpielt im See ein Leuchten grün, 
Drinn wimmeln die zappelnden Larven hin, 
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Und ylöglich fchießt aus den Wellen fchnell 
Hervor die alte Riefenforell ! 


Sie mißt wohl dreißig Klafter gar, 
Ihr Alter ift mehr als fünfhunvdert Fahr! 


Sifchfraut und Moos feit langer Zeit 
Haben um fie gemoben ein ‚grünes Kleid, 


Aufm Rüden wächst ihr ein Tannenbaum 
Umbangen mit weißen Perlenfchaum. 


Und Alles flieht aus ihrer Naͤh', 
Umſchwimmt fie ſtolz den ganzen See. 


. Doch wenn die Blige ausgefprüht, 


Die Wetterwolke vom Bölchen zieht, 


Dann erliicht im Waffer der grüne Schein, 
In die Ziefen tauchen vie Fiſche ein. 


Guſtav Mühl. 


Ruffach. 57 


Das Lügenfeld. 


Bei Thann da grünen Triften voll reicher Wiefenflur, 
Und luſtig rauſcht dazwiſchen die himmelblaue Thur; 
Doch öde liegt inmitten der blüthenreichen Welt, 

In meilenweiter Strecke, das brache Lügenfeld. 


Da ſprießen keine Saaten, da ſchallt kein Vogellied, 
Nur Farrenkraͤuter wuchern hervor aus ſchwarzem Ried, 
Der Bauersmann ſich kreuzet und flüchtet ſchnell vorbei; 
Ein Fluch hat laͤngſt getroffen die bange Wüſtenei. 


— Einſt hatte fich da druͤben ein Wandersmann verirrt, 
Da droͤhnt es durch die Wildniß, ein Eiſenharniſch klirrt, 
Und aus den dichten Straͤuchern und aus dem tiefen Moor, 
Ein Kriegsmann ſchreitet raſſelnd mit ſchwerem Tritt hervor. 


„Was rief dich, Unglüdfel’ger, in dieſe Wildniß her? 
Was trieb dich, uns zu wecken aus Traͤumen tief und ſchwer? 
Da drunten in ven Höhlen, in meilenweitem Gang, 

Da fchlafen ganze Heere viel hundert Jahre lang. 


Berruchter Söhne Frevel, geſchworner Treue Bruch 

Hat Tängft auf uns geladen des Himmels Racheſpruch: 
Bernimm die graufe Runde — du flehft an felber Statt, 
Wo Ludewig ven Frommen fein Heer verrathen hat. 
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Wir ſchloſſen dichte Reihen bis an die Berge fern, 
Gerüſtet ihn zu ſchirmen, ven kaiſerlichen Herrn; 

Da zog in blanken Waffen der Söhne Schaar heran, 
Von dumpfem Rauſchen dröhnte der weite Raſenplan. 


So ſtürmten ſie herüber, die freveln Brüder vorn, 
In ihren Faͤuſten Schwerter, in ihren Blicken Zorn! 
Durch unſer Lager ſchlüͤpfte ver tückiſche Lothar 

Und bot uns blanfe Münzen und glatte Worte dar. 


Der heil'ge Vater felber hat ung den Sinn bethört: 

Es gelte Feine Treue, die man dem Sünder ſchwoͤrt! 

So fchlich er durch vie Reihen und flreute ſchlimme Saat — 
Bis Alle wir, verblenvet, uns fügten dem Verrath. 


Drauf fihlugen die Verruchten des alten Vaters Hand — 
Er bot fie ſchon zum Frieden — ein ſchweres Eifenband, 
Sie riffen ihm die Krone von Haupte filberweiß 

Und führten ihn von binnen, den weltverlaſſ'nen Greis. 


Und Ludewig ver Fromme das Aug’ gen Himmel fchlug: 
„Iſt denn geſchworne Treue und Kinvesliebe Trug? 
Weh, falfche Söldnerſchaaren, fo fell und fo verrucht! 
Weh Dir, du Lügenftätte — ihr fein fortan verflucht l⸗ 


Der Himmel hat vollzogen des Greifes Rachewort, 
Die Bäche find vertrodnet, der Anger liegt verborrt, 
Und Feine Saaten fprieffen, es fohallt Fein Vogellied; 
Nur Farrenkräuter fchieffen hervor aus ſchwarzem Ried. 
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Und in den Hoͤhlen drunten, in meilenweitem Gang, 
Da ſchlafen unſre Schaaren viel hundert Jahre lang; 
Da ſchlafen auch die Brüder, die freveln Söhne drei; 
BVerroftet find die Schwerter, verflummt das Siegsgeſchrei. 


Fleuch, Wandersmann, von binnen und fag’ es aller Welt, 
Weß Fluch in dieſen Gauen ung tief in Schlummer hält! — 
Der Wandersmann ſich kreuzet und thut zur felben Stund 
Im Thanner Muͤnſter vrüben vie Mähre beichtend kund. 


Adolf Stöber. 
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Münfterthat. 


Der Mönch von Schwarzenburg. 


1. 


Auf Schwarzenburg, im Pfaffenthurme, muß 
Ein Mönd, als Eul’ verzaubert, halten Runde. 
Den Zauber Töfen kann nur Eins : der Kuß 
Bon eines reinen Maͤgdleins füßem Munde, 
Das nie geliebt. und niemals würde lieben, 


Zur Geiſterſtund' verirrte fih Marie, 

Der ärmften Wittwe Kind, in dieſe Hallen. 
Schön tft die Maid, und fiebzehn Jahr! und nie 
Noch Fonnt’ ein Jünglingsherz ihr wohlgefallen, 


. Denn einfam wohnt fie, tief im Wald verborgen. 


Krank Liegt die Mutter, drum im Stäbtchen weit 
Holt fie ein Tränklein ihr zu fpäter Stunde. 
Nicht achtend daß ein ſchweres Wetter dräut, 
Nur daß die Mutter wieder ihr gefunde 

Hat fie des Berges Gipfel ſchon erſtiegen. 


Wild flürmt der Wind; die Blike Streich auf Streich! 
Am Pfaffenthurm fieht fie ein Pförtlein offen; 

Sie wanft hinein, verſchmachtend, matt und bleich, 
Vom Regenguß ihr Kleid und Haare troffen; 

Do für die Mutter kann fie Alles dulden! 
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Faſt haͤtt' der Schlaf das Aug' ihr zugedrückt, 
Sie rafft mit Müh’ die Sinne noch zuſammen. 
Was ifl’s, daß fie zu Füßen fich erblidt, 
Befchienen von ven gelben Bligesflammen? 
Ein Fittig rauſcht — es ift Die Geiflereule! 


Verwundet ſcheint das Thier; befümmert gehn 
Und matt ver Augen feuerrothe Kreife, 

Als wollten was vom Mägplein fie erflehn, 
Und fänden nicht dazu die rechte Weiſe. 
Mitleivig drum büct ſich Maria nieder. 


Den Vogel nimmt fie an die warme Bruft, 
Streicht ihm die Flügel, theilt mit ihm die Rinde; 
Er fühlt fih wohl, er Erächzt in wilder Luft, 
Blickt flehenver empor zum füßen Kinde, 

Und haſcht — ven Kuß ihm von dem rothen Munde! 


Es fährt ein Strahl ihr durch die Glieder jach, 
Dom Fuß zum Scheitel bebt es zückend wieder; 
Der Mutter gilt erfterbend noch ihr : Ach! 

Und todesmüd' fällt fie zur Erde nieder, 

Die Sinne von dem Zauberglanz gebunden. 


Und wie fie aufıwacht aus dem fihweren Traum, 
Steht ihr ein geifterhafter Mönch zur Seite, 
Sein Laͤmpchen in der Hand erhellt ven Raum, 
Die Glieder birgt des ſchwarzen Mantels Weite, 
Und in’s Geſicht fällt die Kapuze nieder. 
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„Du riefſt mich, Herrin, und ich ſteh' bereit 
Die Schaͤtze deines Reiches dir zu zeigen;. 
Komm’, in der Kammern tiefe Heimlichkeit _ 
Darfft du mit reinem Fuß hinunterfleigen, 

Und ſchauen Alles was drin ſprüht und funfelt lu 


Und nieder wandeln fie geheimen Gang; 

Bor der Mandragora lautdrohnend fpringen 
Die Pforten auf mit hellem Silberklang 

Und führen zu des Schloffes Wunderdingen, 
Die farbenreih aus goldnen Schreinen bligen. 


„Was du gefhaut, ruft ihr der Moͤnch jetzt zu, 
Iſt dein! du haft vom Zauber mich entbunden! 
Durch Dich erlöst, find’ ich im Grabe Ruh 

Und bin geheilt von meinen Seelenwunben, 

Sp lang’ du rein verbleibft von Erdenliebe !“ 


2. 


Drei Jahre finv’s, Im Münfterthale hebt 
Ein ftattlih Schloß empor die Fichten Zinnen; 
Bon Liederflang und Jubel iſt's belebt 

Und taufend Blumenkränze vuften drinnen, 
Denn feine Herrin hält ven Brautlauf heute. 


Es fommt der Zug. Maria, goldgeſchmückt, 
Wie eine Königin, bringt das Geleite; 

Der Ritter, den die Liebliche beglüdt, 

Geht ihr in fügen Träumen an der Seite, 
Verſunken ganz in feiner Liebe Himmeln. 
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Und in der Kirche knieen Beide fihon; 

Der Priefter nennet fegnend ihre Namen, 

Und auf zu Gottes reichem Gnadenthron 

Steigt das Gebet, und Amen! fhallt es, Amen! 
Don alles Volkes Lippen durch die Gänge. 


Was ift der Braut? Sie want, fie ſinkt erblaßt 
Mit Iautem Schrei an dem Altare nieer. 

Entfeten alle Säfte rings erfaßt; 

Es ſchweigt der Priefter, ſchweigt der Klang der Lieder; 
Der Bräutigam ringt jammernd fich die Hände, 


Habt ihr ihn nicht gefehn mit Geiftergruß, 

Den Mönch von Schwarzenburg, der Jungfrau nahen? 
Der ihn gerettet einft, den Lebenskuß, 

Hat fie von feinen Lippen nun empfahen; 

Den Tod gefoftet an dem Tag des Lebens! — 


Auf Schwarzenburg, im Pfaffenthburme, muß 
Ein Moͤnch, als Eul’ verzaubert, halten Runde. 
Den Zauber Töfen kann nur Eins : ver Kuß 
Don eines reinen Mägpleins ſüßem Munde, 
Das nie geliebt und niemals würde lieben. 


Auguft Stöber. 





Münftertbat. 


Holland und Emma. 


Sanft Emmakirche ftebt allein 

Im Münftertbal auf hohem Stein. 
Da wandelt nächtlich bleich und mil, 
Wartend das fihönfte Jungfernbild. 


Sie fingt ein Lied hinab in’s Thal, 
Baͤchlein und Voglein hören’s zumal; 
Es fingt’s in die Runde die Felfenwand : 
Das Lied der Lieb’ um Held Roland. 


Das Lied vom Thale von Ronceval, 
Das Lied von des großen Rolands Fall: 
Und wenn das Lied halb ifl verhallt, 
So hebt fih empor eine Riefengeftalt. . 


Durch die Nacht ein Harnifch funfelt heil, 
Zwei Herzen fliegen zufammen ſchnell. 
Die ſich hatten verloren auf Furze Zeit 
Hat Liebe vereint in Ewigkeit. 


Auguft Stöber. 





Münfterthal. 


Der Firfimik. . 


Der Firſtmiß, ein See vor langer Zeit, 
Zum wüſten Moor ift geworden heut’, 
Einft barg er ein Friftallen Schloß, 

Und ſtolzer Geifter böfen Troß. 


Die Engel Gottes fahn das Spiel, 
Und ihnen dies nicht wohlgefiel, 

Sie. zerfihmiffen drob das Wunderhaus, 
Und füllten ven See mit Felſen aus. 


Ueber viefe legte fich fauler Moor, 

Draus rinnt noch eine Quelle hervor, 
Und ftöhnet durch die ſchwarze Nacht, 
Dom ängftlichen Irrlicht ſtill bewacht. 


AS noch der See war tief und hell, 


" Wenn Einer ſchaute in die Well, 


Da fuhr oft aus dem Abgrund herauf 
Ein goldener Wagen in fehnellem Lauf. 


Wer wagt ſich in ven See. hinein, 
Hinab zu jenem goldenen Schein? 

Wer zieht ven Schatz heraus an’s Land? 
Er funfelt fo prächtig nah am Strand. 
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Doch der, der frifch Hinunterfleigt, 
Wenn ihm ein Wörtlein nur entfleucht, 
Derfallt in der Geifter arge Macht, 
Der Wagen reißt ihn in Todesnacht. 


Drei Brüder fommen fe daher, 

Sie lockt ver Preis an Golde ſchwer, 
Ste tauchen in ven See hinein, 
Geblendet von dem fremden Schein. 


Die Aelteften faflen vie Deichfel an, 
Der Yüngfte dreht die Räder voran, 
Gewillig geht ver Wagen fort, 

Schon ifl er nah dem grünen Bord. 


Da rollt von Bergeshöh’n ein Stein 
In's leichte Räderfpiel hinein, 

Der Wagen hält — zieht nur voran, 
Der Juͤngſte rief's — dann iſt's gethan!« 


Und wie das Wort dem Mund entflob’n, 
Da faufen alle Räder ſchon; 
Die drei Brüder umjauchzt das Fluthengebraus, 


Der goldene Wagen kehrt nach Hans. 


Buftav Mühl. 








Egisheim. 


Bruno. 


Aus dem Schoos der dreibethürmten Veſte 
Hallt bei Egisheim ein Seufzen her; 

Hugo ſtöhnt im Erker feines Schloſſes 

Durch die Nacht; ach! ſeine Schuld iſt ſchwer. 
„Lebt ein Gott, der dieſe Sterne lenket? 
Oper iſt ver Glaube nur ein Wahn? | 
Schläft nicht fohon der Zeuge dort im Grabe? 
Iſt es auch gewiß, was ich gethan?“ 


Graf, euch peinigt eine große Sünde, 

Sprach ver Priefter, oder feld ihr Frank? 

Eilt und ftillt der Seele Schmerz dur Buße, 
Oder greifet zu des Arztes Trank! — 

„Ach! Kein Kraut wird meinen Schaden heilen, 
Und was hälfe Beicht! und Bittgang hier? 
Schwerer ifl’s, als daß es Gott vergebe. 
Wehe, wehe bis zur Hölle mirlu — 


„Doch es ſei! vernimm denn meine Thaten, 
Knecht des Herrn, und ſprich Verdammniß aus. 
Heilwig, mein Gemahl, hat Vier geboren, 
Doch der Tod verwaiſete mein Haus. 
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Einſam wanft mein Fuß in meinen Sälen, 
Und die Ruh’ umfängt mich fehauerlich. 
Dreier Söhne zween hat Gott gerufen, 
Und des andern Mörder, ver bin ich! 


„Eine Drude hat mir einft geveutet 

(Könnt ich ihr den ſchwarzen Spruch verzeih'n!): 
Darfit du deines Erfilings Dich auch freuen, 
Wird ver Zweite doch dein Unglüd fein. — 
Herrifch dacht’ ich gleich) an Land und Leute, 

An mein Leben, welches mir fo Lieb; 

Lachte wieder, ſchlug es in die Winde; 

Doch der Pfeil in dem Gemüthe blieb, 


„Soll mein Bruno Vatermoͤrder werden, 
Beſſer nehm’ ich feinen Tod auf mid! 

Mein ift flärfres Recht, und in den Himmel 
Nett’ ich ihn vor Sünden ewiglich. 

Einem Yäger, grau an Treu und Jahren, 
Band ich dann den Anfchlag auf fein Herz: 
Führſt Du ihn zur Jagd in Waldestiefe, 
Zödte mir den Knaben hinterwärts! 


„Bruno hüpft mit Hiftborn und mit Koppel 
Raſch voran — mich fihaudert noch der Klang! — 
Konrad hinterdrein; in’s ferne Dickicht 

Sprang das Reh, und ach! der Schuß gelang. 

In des Kindes wehrlos zarten Rüden, 

Flog der Bolzen unbarmherzig feft, 

Und der Thäter brachte mir die Zunge 

Meines Kindes deſſen Blut mich preft. 
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„Jahre giengen hin und Jahre kamen, 

Aber des Gewiſſens Ruhe nicht, 

Und nun wand'r ich ſchon, ein Greis, zur Bahre; 
Was geſchieht mir, wenn mein Auge bricht? 

Kannſt du meines Gräuels mich entbinden, 

Spricht dein Amt mich von den Flammen los? 

O, was frag' ich laͤnger nach der Herrſchaft? 

Hilf! und nimm zum Lohn mein Land und Schloß!“ — 


„nPrieſter nicht, noch Biſchof, mag euch heilen, 
Armer Herr, von ſolcher Miſſethat; 

Einer hat zwar dafür auch gelitten, 

Doch für euern Hals ift bier Fein Rath. 

Ob der Blutfchuld an des Kindes Leben 
Unerbittlich iſt das Recht erbost; 

Wollt ihr felber dem Gericht euch ftellen, 
Reich’ ich willig euch der Sühne Troft. 


mEin’s ift übrig, Das euch retten möchte: 
Nehmt den Pilgerfiab in eure Hand, 

Baaren Fußes dann durch Schnee und Alpen 
Walt gen Rom hinab in’s welſche Land. 

Nur der Hirte, der die Hirten lenket, 

Die der Herr dem Pferch verorbnet hat, 
Kann in Kraft ver Kirche Das vergeben, 
MWenn ihm reuevoll der Sünder naht.un — 


Und Graf Hugo faßt ein neu Bertrauen, 
Pilgert hin zur Stadt der Chriftenheit, 
Bor des Pabftes Füßen hingefunfen 
Meint er aus der Neue Bitterfeit. 
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„Alſo that ich! Du kannſt ledig ſprechen 

Den das Recht an Seel und Leib verdammt? 
Ungeheuer nennſt du mein Verbrechen, 

Aber mächtig ift dein Schlüffelamt.« 


Leo blickt noch flarr und ſchaudernd nieder, 
Scheint ein Stein den Feine Bitt' erweicht; 
Endlich glänzt auch ihm die Thrän' im Auge, 
Und die Stimme fließt ihm fanft und leicht: 
unGelig, wen die Sünden find erlaffen, 
Und auch felig des Verkünders Theil! 

Ya, es it Erbarmen bort im Himmel ‚u 
Spricht er mild, „„und bier auf Erden Hell. 


„nWieder Öffnet Gnade dir die Arme, 

Die du tief zerfniricht geſuchet haft, 

Und im dreimal heilig hohen Namen 

Nehm' ich von dir ab der Sünden Lafllun — 
Jener lag am Boden noch mit Schluchzen, 
Und als ihm geſchah, wie er geglaubt, 
Rannen Zähren mit des Kreuzes Gegen 
Nieder auf Das neu verföhnte Haupt. 


Leo hebt empor ven ſchwer Gebeugten, 

Sagt: „„Nun wand're, Gott im Herzen, heim, 
Und ein Sitz des Friedens und der Froͤmme 
Werde Fünftig dir dein Egisheim. 

Denf der Armen! mir gefchieht die Gabe, 
Spricht der Herr, wenn ihr ven Dürft’gen gebt. 
Zwiefach haft vu Schulden abzutragen: 

Hör’ und flaune, denn dein Bruno Tebt lu 
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Und es ſtaunt ihm unverwandten Blickes 

Hugo ſtumm in's würdige Geſicht, 

Zittert, fällt zur Erde, kuͤßt die Füße 

Des Geſalbten, der ihm Wunder ſpricht — 
„Wo? ach wo tu — Dein Konrad war bir treuer, 
As du felbft, der Ihn zum Mord gefanbt: 

Eines Doggen Zunge, nicht des Kindes, 

War des graufen Anfıhlags Unterpfand. 


„nLiebend war dem Kleinen er ergeben, 
Und der Knabe feines Freunds gewiß. 
Konrad wagte froh fein eig’nes Leben, 
Bruno wich gern in die Finfterniß. 

Eine Wittwe gab ihm Mutterpflege, 
Lehrer förderten den hellen Geift; 

Sein Gefchlecht verbergen, war ihm heilig, 
Denn er wußte felber was du weißt. 


nu Mehr als dies; des Höcften Wunderwege 
Führten ihn auf eines Bisthums Thron..uu — 
„Ich erliegelu rief da zagend Hugo; 

„Aber wo, wo ift mein edler Sohn?u — 
n&et zufrieden, fomm empor und preife, 
Denn dein Bruno lebet unverlept; 

Meine Zunge, die dir Heil verfündigt, 

Iſt des Sohnes wahre Zunge jetzt. — 


„nIch bin Bruns lau — Und die Arme fchlangen 
Wechfelnd fih um Vater und um Sohn; 

Seufzer ſtummer Danfgebete drangen 

Zu der Vorſicht gnadevollem Thron. 
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„Graf Hugo bin ich, an Gütern reich, 
An Jammer, ach, keinem Sünder gleich! 
O Bruno! Bruno! mein Knabe füß! 
Den ih um Gold ermorden ließ! 


„In finftrer wilder Sturmesnacht 

Hat der Mordgefell fein Herz gebracht; 

Des Knaben rothes Herz, zum Pfand 

Daß fein Haupt zerfehellt an ver Felſenwand!⸗ 


Laut heulend verhüllt er fein Angeficht. 

Doch Leo hält ſich Tänger nicht: 

„nGraf Hugo! mein Vater! — an Bruno’s Herz, 
Soll brechen dein letzter Erdenſchmerz! 


Der Knappe dem du bezahlt mein Blut, 
Er ließ mich wandern in Gottes Hut; 

Ein Hirſchlein hat er flatt meiner erlegt, 
Sein Herz dir gebracht — das meine ſchlaͤgt! 


Das meine ſchlägt, o Vater, fo hell, 

Laut ruft es und fleht zum Gnadenquell: 
O Helland, der am Kreuz erblich, 

Des Vaters, des Vaters erbarme dich lau 


Auguſt Stöber. 


Tr — 
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Die Sochzeit auf Weckmund. 


Bom Weckmundſchloß die Gräfin, das gottvergeß’ne Weib, 
Hat an den Fürft ver Hölle verfaufet Seel’ und Leib, 


Nun ift die Friſt verlaufen, zum Teufel tritt fie ſchnell: 
„Here Satan, ſchürt für mich noch die Flamm' nicht in der 
Hol! 


„Drei Yährlein noch vergönnt mir zu leben in Saus und 
Braus, 
Und ſeid zum Dank heut' Abend beſchieden in mein Haus! 


„Der Preis den ihr empfanget, er wird euch nicht gereu'n, 
Als Braͤutchen fol euch werben mein ſchmuckes Töchterlein Tu 


Sie figen im Gemache um Mitternacht zu drei'n: 
Die alte Her’, der Teufel, das arme Toͤchterlein. 


Beim Hochzeitims da funfelt ver Wein wie Fenerglut; 
Dem Teufel und der Here ſchmeckt auch der Braten gut. 


Dem Maͤgdlein aber fieht er etwas verbächtig aus, 
Nicht will Ihr eben munden die fette Fledermaus. 


Re | 
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Der Bräutigam fpricht zierlich, reißt manchen feinen Wis, 
Und dreht fi ganz manierlich auf feinem Sammetfig. 


„Wo fteht denn euer Schlößlein? wel’ ift euer Wappen- 


ſchild, 
Herr Graf, gewiß ihr führet darin ein Engelbild?⸗ 


So fpricht die Maid. Der Böfe rückt her und hin ven Pfühl : 
„nJa, felbft in meinem Dienfte hab’ ich ver Engel viellu 


„Herr Graf, wie heißt der Heil’ge zu dem ihr täglich fleht? 
Damit auch ich ihn rufe fortan in mein Gebet... .u 


vn Mein Heil’ger?... weiß nicht grade wie er ven Namen 
führt, 

Doc geb’ ich ihm vie Ehre, die Ehr’ die ihm gebührt.uu 

„Herr Graf, ihr habt im Schloße doch ein Kapellchen auch, 

Drin man die Oottesmutter verehrt nach Chriſtenbrauch? 


„Drin man dem Öottesfohne, dem Heiland Jeſu Chrifl....u 
„uFluch! Dreimal Sluch!.. . ur Laut heulend Satan ver- 
funfen iſt. 


* 


Zu Egisheim da ſtrömet das Volk die Straß' herauf, 
Blickt nach dem Holzſtoß ſchaudernd; die Flammen praſſeln auf. 


Zwoͤlf Hexen ſollen büßen für Zauber und Teufelsbund, 
Darunter heißet Eine: Frau Graͤfin von Weckmund. 


Auguſt Stöber. 
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Die Sage von der Serfules:Kenle, 


Der Rede, ver mit Göttermacht 

Im alten Griechenland 

Der Riefenwerfe zwölf vollbracht, 
Wie männiglich bekannt : 

Kam auch einmal auf feiner Fahrt 
In unfre Alſa⸗Gau'n, 

Er brummt gar mürriſch in den Bart 
Wie er das Land thaͤt ſchau'n. 


Nicht mocht ſein Blick ſich letzen ſehr 
An dichter Wälder Graus, 

Und minder noh an Wolf und Bär 
Die drinnen hielten Haus. 

Er ſchwang voll Unmuth hoch die Keul' 
Und trieb die Menfchlein Elein, 

Die zappligen, mit wilder Eil’ 

In Wald und Sumpf hinein. 


As einmal er nach ſchwuͤlem Tag, 
Vom Waidgefchäfte müd, 

Im Tannenwalde ſchlummernd lag 
Und juſt die Sonne ſchied, 
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Da kam von Grimm und Wuth erfüllt 
Ein Bär in ſchnellem Lauf, 

Und aus dem Schlafe wert er wild 
Den Riefenfchläfer auf. 


Der hatt’ fich deſſen nicht verfehn, 

Er folgt dem Peg in Eil'. 

Doch als er fland auf Wasgau's Höhn 
Vermißt er feine Keul! 

Gelaſſen hat er fie im Wald 

Als ihn das Thier geweckt, 

Er Tief zurüd und ſucht' und ſchalt, 
Doch bat er nichts entvedt. 


Die Menfplein aber han einft ſpat 

Die Keul' im Wald erfchaut, 

Und zur Erinn’rung eine Stabt 

An jene Stel erbaut. 

Stadt Colmar war's. Seit jener ‚Zeit 
Führt fie das Rieſenbild — 

Herafles Keule — lang und breit 

3m bunten Wappenſchild. 


Sr. Dtte. 
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Der Serentburm. 


Bei Colmar fland auf vürrer Au 
Ein Thurm fo finfter und fo grau, 
Der Iugte trüb hinein in’s Land 
Und warb der Herenthurm genannt. 

Da trieben ihr Wefen 

Die Heren und Druden, 

Mit Gabeln und Befen, 

Mit Gold und mit Ruthen. 


Wohl ſchwand ver Thurm laͤngſt von der Flur, 
Bon Herlein auch ift Feine Spur, 
Do wenn in büfl’rer Mitternacht 
Der ſtille Mondmann einzig wacht 
Da rauſcht es, da regt ſich's 
Zief unten am Strande, 
Da huſcht's, da bewegt ſich's, 
Da trappelt’s im Sande. 


Und fie’ mit Eins hebt ſich empor 

Der Hexenthurm. Der wilde Chor 
Schlingt vafch ven Reigen um das Haus 
Und tanzt und fingt, es iſt ein Graus. 


Colmar. 


Sie reiten auf Stielen 
Don Beſen geſchwinde, 
Ste klappern wie Mühlen 
Und fummen im Winde. 


Und immer lauter fingen fie, 
Und immer toller fpringen fie; 
Es dauert fort die ganze Nacht, 
Bis Sonnenliht am Himmel lacht. 
Da dufchen fie nieder 
Und tauchen vereint 
Und ehren erſt wieder 
Wann Monpmann erfcheint. 


Fr. Otte. 
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Die Kapelle. 


Auf einem Hügel des Wasgau's lag 
Vor Alters eine Kapelle, 

Ein ſchattiger Buſch ſie rings unſchloß 
Und aus des Hügels Buſen ergoß 
Sich eine forudelnde Quelle. 


Kein Pilger 309 durch dieſes Gefilo 
Der nicht am Brünnlein ſich labte, 
Nicht auf der heiligen Mutter Alter, 
Der diefes Kirchlein gewidmet war, 
Ein frommes Opfer gabte. 


Schon glühte vie Flur im Abendroth, 
Schon blödte das Schaf nach dem Stalle, 
Da Fam ein Weib, eine Seraphegeftalt, 
Den Hügel feftlich heraufgewallt, 

Und trat in die dämmrichte Halle, 


In einem Körblein von Silberdraht 
Trug fie ein Blumengewinde, 

Das langfam ihre rofige Hand 

Der Säugerin um den Naden wand 
Und ihrem göttlichen Kinde. 
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Jetzt warf die Holde vor den Altar 
Mit naſſem Auge fi nieber: 

„O du, für deren Sohn fein Arm 
Sich wappnete, ſtille meinen Harm, 
Gib meinen Benno mir wieder lu 


| „Herr Gottlau ruft, auf den Führer gelehnt, 


Ein Blinder von edler Geberde, 

Jetzt aus des Kirchleins offenem Thor. 
Die Jungfrau hebt ihr Antlitz empor 
Und finft entgeiſtert zur Erde. 


Der Blinde taumelt neben ſie hin: 


Du biſt es; deine Stimme, 

Mein Herz, o Jutta, verräth Dich mir; 
D Schickſal! nur noch ein Wort von Ihr, 
Dann troß’ ich deinem Grimme.us 


Er preßt fie an’s Herz; Verzweiflung pocht 
In ihm. Mit fügem Schrecken 

Erwacht der Engel und flüftert ihm zu: 
„Du biſt's, mein Benno, du biſt's, nur bu 
Kannft aus dem Tode mich werden!“ 


Ach! ihr verbarg die Dunkelheit 

Sein todtes Auge. Mit Schauern 

Rief er: vr Mein letzter Wunſch iſt erfuͤllt! 
Nun will ich in ewige Nacht gehüllt 

Des Lebens Neft vertranern.uu 





Colm ar. 


„Ich irrte, du biſt mein Benno nicht, 
Seufzt Jutta, — nLeider getroffen! 

Dein Benno war blühend, ihm lachte das Glüd 
Und biefer koͤmmt blind aus ver Ferne zurüd, 
Ah! und Hat nichts mehr zu hoffen.uu 


Nichts mehr tu ſprach Jutta und Füßt ihn entzückt, 
Und nett fein Antlig mit Zähren: 

„Mein Benno bevarf einer leitenden Hand, 
Die reich’ ich Ihm morgen zum ewigen Pfand 
Der Treue vor Gottes Altärenw. 


Er finft der Edlen zu Fuß und lallt 

Des Segens ſchmelzende Töne, 

Hier, wo er die Traute wieber fand, 

Hier weihte der Priefter das heilige Band, 
Uns Engel feirten die Scene. 


Pfeffel. 
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Johannes Nöffelmann. | 


Der böfe Biſchof Walther bat 
Bedrängt, fo Land als Stadt; 
Vergeffend Meß und Chorgefang 
Labt ihn nur Waffenklang. 


Auch Colmar hält er lange Frift 
Umſtrickt mit arger Lift; 

Sie harrt des Retters in ver Stil, 
Doch Keiner nahen will. 


Was flieht am Thor?.... Ein Rieſenfaß! 
Drin fhäumt wohl goldnes Naß! 

Hoch oben fledt ein grüner Mai'n; 

Mie heißt der Edelwein? 


Iſt's Reichenweih’rer klar und gut? 
Iſt's purpurn Türfenblut ? 

Raufcht frifh drin Beblenheimer Fluch? 
Sprüht Zellenberges Gluth? 


Und durch die Gaffen dumpf und ſchwer 
Die Tonne rollt daher. 

Sie haben erft in fpäter Nacht 

Den Krahnen aufgemacht. 
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Da fpringt heraus ein gut Gefell 

In Waffen blank und hell: 

Der Schultheiß Johann Röffelmann, 
Den hielt des Biſchofs Bann. 


Er fchleicht zum Thor, in tiefem Schlaf 
Er da die Wächter traf; 

Nicht flört’ er gern fo füße Raſt, 
Schließt auf das Thor in Haft. 


Und Habsburg da! hei Habsburg va! 
Schallt's luſtig fern und nah. 

Mit Iautem Spiel, mit blanfem Speer, 
Durch's Thor dringt Rudolfs Heer. 


Des Biſchofs Söldner haben Eil’, 
Flucht if das beſte Theil; 

Und Keiner wohl noch koſten mag 
Was tief im Yafle lag. 


Im Rathhaus aber ab und auf 
Drängt ſich der Bürgerhauf; 

Da fhallt empor zum Becherflang 
Des Sieges YFubelfang. 


Des wadern Küfers babet Acht, 

Der euch den Wein gebracht! 

Schenkt ein! ſchenkt goldnes Zürfenblut ! 
Hell fprüht ver Freiheit Gluth! 


Auguſt Stöber. 
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Morfhweiler. 


Drei⸗Aehren. 


Chronik⸗Sage. 


Aus der Klofterkirche ſchleichet, 
Bangen Tritt's, ein bleicher Mann; 
Seine Haare ſträuben wild ſich — 
Ach! daß er nicht beten kann! 


Hat mit frevelhaftem Sinnen 
Frech geraubt ein heilig Gut, 
Und ihn treibet das Verbrechen, 
Und es ſtarret ihm das Blut. 


Alſo zieht er fluchend fürder, 

Kaum daß noch ſein Stab ihn haͤlt; 
Bebend greift er nach der Hoſtie, 
Wirft ſie ſcheu in's Aehrenfeld. 


An drei Halmen bleibt fie hangen, — 
Bienlein fliegen ſchnell herbei, 

Bauen emfig drum vie Wahen, 
Summen fanfte Melovet. 


Aus den fügen Brombeerblüthen 
Ziehn fie friſchen Honigfaft, 
Können gar nicht ruh'n und raflen, 
Fühlen ſchon die Himmelskraft. 


NMorſchweiler. 


Und allnaͤchtlich ſchweben Klaͤnge 
Nieder zu dem ſel'gen Ort, 
Blumen oͤffnen ſich und lauſchen, 
Lüftchen trägt die Klänge fort. 


Und die Wandrer die vom Thale 
Still betreten jene Höh’n, 
Fühlen mild ihr Herz erfchloffen, 
Himmelswonnen fie umwehn. 


Betend wallt herauf ein Priefter, 
Weihet bie beglüdte Stel’, 
Bald umſchließet die drei Aehren 
Eine heilige Kapell'. 


Fromme Einfalt trägt das Wunder 
Weithin über Thal und Höh’n; 
Manch ein Waller aus der Werne 
Naht mit heißem, ftillem Fleh'n. 


Freundlich ſchaut das Kirchlein nieder, 
Die Drei-Aehren jebt genannt, 
Streuet reichen Aerntefegen 

Auf das ſchoͤne Alfalan. 


Auguft Stöber. 


— —⏑ — 
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Morſchweiler. 


Drei-Aehren. 


Ort⸗Sage. 


Einſt fuhr, wo nun Drei⸗Aehren, 
Ein Bauersmann vorbei, 

Der ſchwang die Peitfche luſtig 

Und pfiff ein Lied dabei, 

Zu Markte wollt’ er fahren, 

Drum hielt er Feine Raft, 

Und trieb und hieb die Pferde 

Mit athemloſer Haft. 


Und als er Fam gefahren 
Durch diefen wilden Wald, 
Da rief ihm eine Stimme 
Aus den Geſtraͤuchen bald; 
„Halt an! im Thale vrunten 
Gib aller Welt es kund: 
Ein Kirchlein fol erſtehen 
Auf diefem grünen Grund, 


Wohl Hat ver Bauer ſchauernd 
Des Himmels Ruf gehört, 
Doch hat ihn Das mit nichten 
In feinem Drang geflört;.. . 
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Zu Markte will er fahren, 
Drum bält er Feine Raſt, 
Und peitfeht die Pferde wilder 
Mit athemlofer Haft. 


Schon kommt er heimgefahren, 
Mit wohlgemuthem Sinn, 
Erjagt hat er in Eile 

Sich reichlichen Gewinn, 

Und luſtig rollt der Wagen 
Das Muͤnſterthal daher, 

Die Saͤcke hochgeſchichtet 

Don Waizenkorne ſchwer. 


Heil wie die Ketten raſſeln, 
Het! wie die Peitfche Enallt, 
Und wie vom hellen Pfeifen 
Die Waldung wieverhallt ! 
Doch als er Fam gefahren 
Herauf zur felben Statt, 
Wie ſchnaubten da die Pferde 
Dom - Ziehen todesmatt. 


Und auf ver Straße plößlich 
Da bleibt der Wagen ftehn, 
Der Bauer fpringt vom Roſſe, 
Zu prüfen was gefchehn, 

Er will die Säde fihütteln, 
Die liegen ſchwer und hart, 
Der Waizen ift darinnen 

Zu lauter Stein: erflarrt. 
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Erſt von des Bauers Flüchen 
Erdroͤhnt ver Felſen Hohl; | 
Doc faßt ihn bald ein Schauer — 
Die Stätte kennt er wohl! 
Er zittert auf ven Knieen: 
„Verzeih' mir, Herre Gott! 
Ich trieb in blinder Gierde 
Mit deinem Worte Spott. 


„Nun ſei von dieſer Stunde 
Mein Hof und Stadel bein: 
Ein Kirchlein will ich bauen 
Auf diefem heil'gen Stein! 
Er hat es kaum gerufen 
Und friſch fih aufgerafft, 
Da regen fihon die Pferve 
Sich mit erneuter Kraft. 


Schon balt im Hofe drunten 
Das freunige Gefpann; 

Und früh des andern Tages 
Enteilt ver Bauersmann: 
Gleich fputen fih die Mawer, 
Gelichtet ift ver Wald, 
Erftanden iſt Drei-Aehren, 
Das Kirchlein, alfobalo. 


Und als hierauf ver Bauer 
Den Waizen ausgeſtreut, 
Da hat er taufenpfältig 
Mit Segen ihn erfreut. 





Morſchweiler. a 


Sein weites Fruchtgefilde 
Steht in des Himmels Huth, 
Auf feinen goldnen Garben 
Der Segen Gottes ruht. 


Adolf Stöber. 


Urbisthal. 


Der weiße See. 


1. 


Es Tiegt im Alfalanve 

Ein ungeflümer See, 

Wohl ragt an feinem Strande 
Kein Blümchen in die Höh’; 
Nur dichte Nebel fteigen 

Aus feinem Grund empor 
Und Peft und arge Seuchen 
Gebiert der finfire Moor. 


Die Hütten ftehn verlaffen 

Im wilden Urbisthal, 

Verövet find die Straßen, 

Die Bäume gebeugt und kahl. 
Der Seher ſprach: Es wendet 
Sich nicht ver Geiſter Wuth, 
Ch’ ihr der Tiefe ſendet 

Und opfert ein Kindlein gut. 


Wer will das Opfer wagen? 
Kein Zögern frommt, wohlan! 
Die Bäter fehn mit Zagen 
Die trauten Kleinen an: 
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Denn ſolchen Schmerz zu dulden 
Fühlt Keiner von Allen Luft, 
Ein Jeder drüdt mit Hulden 
Sein Kindlein an die Bruſt. 


2. 


Zu Plirburg auf dem Schloffe 
Da Hegt Herrn Anfelm’s Kind, 
Auf Roſen die fchönfte Roſe, 
Im Garten, weich und lind. 
Die Wärterin hat verlaffen 

Das Kinvlein zu dieſer Stund’, 
Sie Tat fich Tieber umfaffen 
Vom Yäger im Walvesgrund, 


Da fchießt mit ſchwarzem Gefieder 
Ein Aar, fehnell wie ein Pfeil, 
Wohl auf das Kindlein nieder 
Und faßt es an mit Eil. 

Er trägt von dannen fehnelle 
Herrn Anfelm’s Tiebften Hort, 
Weit von der blumigen Stelle, 
In die grauen Wolfen fort. 


Doch wird's des Näubers Krallen 
Zu ſchwer, und aus der Höh’ 
Laßt er das Kindlein fallen 
Hinmter in ven See. 
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Da horch! wie’s aller Orten 
Mit einmal vrinnen gährt! 

— Das Opfer it ihm worden 
Das er fo Tang entbehrt. 


Am andern Morgen glänzet 
Der See kryſtallenhell, 

Mit Blumen iſt bekraͤnzet 
Am Ufer jede Stell'. 

Bald winken Hütten wieder 
Am grünen Bergeshang, 
Und von dem Hügel nieder. 
Tönt heller Alphornklang. 


Fr. Dtte. 


Rappolitsweiler. 


Der Schläffelftein. 


Epifode aus dem epiihen Gedichte Rappoltftein. 


Wohl herrſchten viele ſchauerliche Sagen 

Bon Geiſtern in dem Rappoltſtein'ſchen Laud; 
Dort, wo des Schlüſſelſteines Felſen ragen, 
Da hat vie Königin der Fey'n, Haband, 

Den Thron in einer Höhle aufgefchlagen, 
Dort bricht fie, von des Tages Licht verbannt, 
Des Nachts hervor mit ihren weißen Frauen, 
Uno laͤßt ſich den erfchrod’nen Blicken ſchauen. 


Bald ſchweifen fie im Wald an Eichenſtaͤmmen, 
Und bald durch Wiefen bin und durch das Feld, 
Wo fie des Wand’rers irre Schritte hemmen. 
Man fieht fie oft, vom Kerzenlicht erhellt, 

Der eveln Roſſe lange Mähne kaͤmmen; 

Und mit vem Wachs, das glühenn nieberfällt, 
Beftreichen fie das Haar den muth’gen Thieren, 
Das fie mit fchönen Flechten freundlich zieren. 


Doch freundlich find nicht immer ihre Züge, 
Oft raubt fie Heerd und Hiet; auf dunkelm Pfad 
Entreißet fie den Säugling feiner Wiege, 
Entflammt ver Menfchen Bruft zu böfer That; 
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Regt Länder an zu wild aufglüh'ndem SKriege; 


"Wenn fie geharnifcht einem Schloffe naht, 


Und blaue Flammen ihre Waffen färben, 
Sp droßt dem eveln Haufe das Verderben. 


Sie ftammte vom damoniſchen Gefchlechte 
Der nord'ſchen Götter, von dem alten Thor; 


Oft fenkten die geheimnißvollen Dlächte 


Auf einen Hain fih hin; weh’ jedem Ohr, 
Das fie vernahm im Graufen dunkler Nächte, 
Wie heulte da der Sturm; wie hoch empor 
Zum Himmelsbogen weht die Loh der Eichen, 
Die Thor getroffen mit den Donnerftreichen! 


Rinnbaldo führte einft ein heionifch Leben, 
Und hatte fih, fo ging die Sage nun, 
Dem Dienft ver Feyenkoͤnigin ergeben, 
Drum konnt’ er nicht in feinem Grabe ruhn; 
Wohl half fie ihm ven Rappoltſtein erheben, 
Doch firafte ihn die Gottheit für fein Thun: 
Die Erde ſchlang, ein fürdhterliches Wunder! 
Beim Schlüffelfteine lebend ihn hinunter. 


Oft war feitvem fein Geift in graufen Nächten 
Im Schloß erfchienen, und dann fah man ihn 
Den Hansgenoffen winfen mit der Rechten, 
Dft fah man rothe Flammen um ihn glühn. 
Es zeigte den Urfinifchen Geſchlechten 

Stets Unglüd an, wenn die Geflalt erſchien. 
Jetzt ſieht Gertrude ſich die Thür’ bewegen 


Am Grabgewölb : Bleich ſtarrt ſie ihr entgegen. 
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„Erloͤſe mich, Gertrudelu Diefe Worte 

Ertönen dumpf und hohl, — die Jungfrau bebt; 
Sie fhauet zu dem grauenvollen Orte, 

Bon welchem fich die Geifterfliinme hebt. 

Da that des Grabes lang verfäloffne Pforte 
Sich leiſe ſtöͤhnend auf, und langſam ſchwebt' 
Der Ahne ſelbſt heraus, und bei der Helle 

Der Lampe ſchritt er in die Schloßkapelle. 


So ſtarr, als waͤre ſie von Stein gehauen, 
War oberhalb die nächtliche Geſtalt; 

Des Auges unbewegte Blicke ſchauen 

Bor fih dahin, empfindungslos und kalt; 

Das Angefiht war bleih, das in ven grauen 
Geflechten rechts und links das Haar umwallt; 
Die Stirne, wo ſich tiefe Falten zeigen, 

Iſt ſchwarz umranket mit Cypreſſenzweigen. 


Sein Leibrock wallt in langen, grauen Falten 
Ihm zu den Füßen hin; von einem Ring 

War auf der Bruſt ſein Mantel feſtgehalten, 
Der ſchwarz die mächt’gen Glieder ihm umfieng; 
Die Seite war bewehrt mit einem alten 
Zweihänd’gen Schwerte, das am Gürtel hieng, 
Und überall erblickt man blut’ge Fleden, 

Die feiner Kleiver weiten Umfang deden. 


Und alfo fpricht der Ahn' in dumpfem Tone: 
„Ich bin Rimbaldo's Geift, der ih im Grau'n 
Der Mitternacht in diefen Bergen wohne; 
Ich Tieß einft die granit'nen Blöde hau'n, 
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Die bier als Thürme von vem Wolkenthrone - 
Der Felſen drohend in vie Eb’ne ſchau'n. 

Mit mir fah man den Herrfcherfiamm beginnen, 
Der jett noch grünt auf dieſes Thurmes Finnen. 


„Doch, weil ich auf des Frevels Ioderm Grunde 


Sie hab’ erbaut, fo will des Schidfals Rath, 


Das dir’s verkündet werd’ aus meinem Munde, 
Daß meines Stammes Ende fich genaht. 

Ich war ein Heine, und ich ſtand im Bunde 
Mit finftern Mächten; mande böfe That 

Hab’ ich verübt bis an des Grabes Schwelle, 
Gereizt vom blendenden Betrug der Hölle, 


„Spolet ift meine Heimat, doch dem Norde 
Entſtammt ift meiner Ahnen edles Blut; 

Bon dort her fhifften fie mit einer Horbe 

Bon Kriegern durch des Meeres grüne Fluth. 
Dur Thor's Gewalt, der zu des Kampfes Morde 
Entflammet feiner Söhne Göttermuth, 

Schuf ihnen ihre kühne nord'ſche Lanze 

Ein ſchoͤnes Reich in Welſchlands Sonnenglanze. 


„Auch ich entfagte nicht den alten Göttern, 

Dft dient ich ihnen Nachts im dunkeln Hain; 
Die Felſen ſahen oft bei graufen Wettern 

Und bei des Mondes biutigrothem Schein 

Mein Beil gefang’ner Feinde Haupt zerfihmettern, 
Und fein Geblät hingießen auf's Geftein, 

Um vie Gewalt ver Götter auf Altären, 

Wo Menſchenblut aufoampfte, zu verehren. 


Rappoltsweiler. 99 


„Da ſchenkten mir die Götter jene Leier, 

Die Horter einſt beſaß; wenn meine Hand 
Sie rührte in geheimnißvoller Feier, 

So floß ver Thau befruchtend auf das Land, 
Und milder Teuchtete ver Sonne Feuer; 

Die Peft, die drohende Gefahr entſchwand; 
Die Aehre wall’, der Segen bog die Bäume, 
Und Schäte füllten meines Speichers Räume. 


„Bald wurde Gold und große Ländereien 

- Nun durch Däamonengunft mein Eigenthum; 

Man fah mich wie ein Mandelreis geveihen, 

In Schlachten und Turnieren wuchs mein Ruhm; 
Dod in des Heidenthumes Wüfteneien 

Bervarb das Herz; von Roma's Heiligthum 
Traf mich der Bann mit feinem mädht’gen Blitze, 
Auswandern mußt’ ich von dem heim’fchen Sitze. 


„Zuſammen raffte ſchnell ih all' das Meine, 
Und floh, und Fam in vie alſat'ſche Flur; 
Balv hier gewahrt ich auf dem Schlüffelftelne 
Des alten Goͤtterdienſts willfommne Spur, 
Geheime Bilder und geweihte Haine: 

Sieh’! da erneut’ ich meinen alten Schwur 
Der finftern Macht; zum neuen Heimatheerde 
Erfohren wurde die druid'ſche Erbe. 


„Ich Taufte Hier des Rappoltſteines Höhe, 

Und baute mir der Schlöffer ſtolze Pracht. 

Bald, dur das Bundniß einer neuen Che, 
Begründer ih dann fefter meine Macht; 
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Doch unterließ ich nicht, der Götter Nähe 
Zu huld'gen in der grauen Wetternacht: 
Ich füllte ihnen oft beim Mondesſtrahle 
Mit Zeindesblut vie fhöne Opferſchale. 


„Und, wie einft in den italten’fchen Auen, 
Sp machten mich die Götter hier auch bald 
Zum reichſten Saßen in des Rheines Gauen; 
Kühn trogt ich felbft der feinplichen Gewalt 
Der Zeit, und fpät noch fahen holde Frauen 
Bewundernd meine blühende Geftalt; 

Ich leerte freudig bis zum legten Strahle 
m reichen Zügen meines Glückes Schaale. 


„Doch endlich nahte ſich das bange Grauſen 

Des Todes mit zerſchmetterndem Gefühl, 

Und eine Stimme, wie das ferne Brauſen 

Des Donners, rief: „Schon ſteheſt du am Ziel, 
Doch haſt du keinen Theil an Gott; denn draußen 
Iſt die abgött'ſche Zauber⸗Brut!⸗— da fiel 

Ich voll Verzweiflung hin in meiner Kammer, 
Und betete zu Gott in lautem Jammer. 


„Drauf ſah ich, wie ſich meine Blicke hoben, 
Nach meinem Schwert; da wurde es mir klar, 


Schnell, wie durch Blitzesleuchten, wie es oben 


Am Griffe, wie ein Kreuz geſtaltet war; 

Da ſtillte ſich mit einem Mal das Toben 

In meiner Bruſt, huldreich und wunderbar 

Erſcholl in meinem Innern eine Stimme: 

„Dies Bild entreißt dich Gottes ew'gem Grimme.“ 
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„Und laut anflehend falte ich die Hände 
Darüber bin; o heil'ge Königin 

Des Himmels, rief ih aus, Maria! wende 
Die Blide voll Erbarmen auf mich hin! 
Einft lageſt vu mit Qualen fonder Ende 
Am Kreuze deines Sohnes auf ven Knien: 
Ach, wie fo Häglich, wie zerreißenn wühlte 
In deinem Bufen, was ver Gottmenfch fühlte! 


„Da hat das Schwert, das in dein Herz gedrungen, 
Dom Schwerte der Verpammung uns befreit; 
Der Tod, womit dein ew'ger Sohn gerungen, 
Hat ew’ger Lebenswonne uns geweiht: 

Drum fiehe, diefes Schwert, das ich geſchwungen 
Als Heid’, in meines Herzens Dunfelheit, 
Betracht’ es nicht als moͤrderiſche Waffe, 

Gib, daß es mir als Kreuz mein Heil verfchaffe. 


„Du betetefl zu meines Retters Yüßen, ‘ 
Das Kreuz umfah’nd in namenlofem Schmerz, 

Drum fieh' mich fleh'nd Dies Kreuzes⸗Schwert umfchließen, 
Ah! liebend bricht zu deinem Sohn mein Herz; 

Du willſt's, Allmächt’ge — und die Engel grüßen 
Als heiliges Geräth ein blut’ges Erz. 

Du redeſt, und das Schlechte kann auf Erden 

Zum Größten, Beften umgewandelt werben. 


„So tönte aus beflommner Bruft die Bitte 
Zur Helferin im Himmelslicht empor, 

Doch fihallte weder in des Herzens Mitte 
Ein Trofteslaut, noch in mein lauſchend Ohr. 
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Schon wandelten mit riefenhaftem Schritte 
Die Sterngebilde aus dem Himmelsthor, 
Und firablten nieder aus ver hoben Ferne, 
Doch meine Bruft erhellten feine Sterne. 


„Jetzt aber fehien mir Doch ein Strahl zu Leuchten, 


Ich dachte meiner Leier: Wenn Gefang 

Selbft rohe Kriegerblide Tann befeuchten, 
Wenn Horter’s Lied bis in die Tiefe drang, 
Wo fühlenn felhft die Nornen fich ermeichten, 
Sp wirft auch du, mein fleh’nder Harfenklang, 
Nicht unerhört auffleigen zu den Ohren 

Der Jungfrau, die das Heil der Welt geboren. 


„Und nun befang ich, ohne zu erzittern 

Vor Wodan, deſſen fürchterliches Droh'n 
Geſchworen, mir den Schaͤdel zu zerſplittern, 
Jehova's Größe, welche ihren Thron 

Erhoben über rollenden Gemittern. 

Statt Thor’s, befang ich Gottes ew'gen Sohn, 
Der, um des Todes Stachel zu befiegen, 
Hinunter in den Flammenpfühl gefliegen. 


„Und flatt ver Freya, fang mein Med Marien: 
»»D, die du ſtrahlſt im feligen Verein, 

Um welche ew'ge Lebensbäume blühen, 

Der fromme Lippen heil’ge Lieder weihn, 

Zu welcher hoffend die Bedraͤngten fliehen, 

Zu welcher jever Menſch, der gut und rein 
Geblieben ift im irdiſchen Getümmel, 
Auffteiget in den fchönen Sternenhimmel! 
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„uDer Gnade Mutter und des Mitleids Duelle, 
Der Unglüdfel’gen Troſt, ver Kirche Licht, 

Sei du mein Anker, wenn fih wild die Welle 
Des innern Sturms an meiner Seele bricht. 
Ad! mich umringt bie bittre Angſt ver Hölle, 
Verſchmaͤhe, Herrfcherin, mein Flehen nicht, 

Im Himmelsglanze zeig’ mir deine Nähe, 

Eh’ ih in meinem Jammer ganz vergehe.us 


„Es war in meiner Halle, wo mein Ziehen 
Sp mit des Himmels heil’gen Mächten rang. 
Da fhienen reine Lüfte mir zu wehen, 

Und. fhöner, näher tönte Harfenklang : 

Die Heilige felbft Fam von des Himmels Höhen 
In einer Wolf, ein Regenbogen ſchlang 

Sich um fie her, von Engeln rings umgeben, 
Sah man fie zu der Veſte niederſchweben. 


„Ihr Auge ſtrahlt', aus ihrem Munde Famen 

Die Worte mit gar wunderholdem Ton: 

„nWeil du die Jungfrau, die dem Schlangenfamen 
Das Haupt zertrat, durch ihren ew’gen Sohn 
Haft angerufen in des Schwertes Namen, 

Das mir die Bruft durchdrang, fo foll zum Lohn 
Di eine Jungfrau von den mächt’gen Ketten 
Des Soͤhnungs⸗Ortes durch ein Schwert erretten. 


„„Dann foll die blut'ge Spur, die am Gewande 
Dir klebt, vertilget werben; frei und rein 
Steigft du empor, erlöst von jenem Bande, 
Und geheft zu dem ew'gen Frieden ein. 
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Doch dir verkünd' ich: Was in deinem Lane 

Don Mannesnamen wird lebendig fein, 

MWird dann begraben mit dem Helm, dem Schilve, 
Und dein Gefchlecht entfchwindet dem Gefilde.uus 


„Die Heil’ge hat's gefprochen, hingeſchwunden 
Schon war fie in des Himmels beitern Höh’n. 
Noch immer hielt ich jegt mein Schwert ummunden, 
Und lag auf meinen Knie'n mit heißem Fleh'n. 


- Bald war darauf mein Geiſt des Leibs entbunven, 


Und mweggeriffen, wie durch Sturmesweh’n, 
Empfind' ich, daß den aufgelösten Sinnen 
Die Bilder wie in Nelbelouft zerrinnen. 


„Drauf fand ich mich in einem Steine wieder, 
Der glich des Leibes früherer Geftalt; 

Noch börte ich und fah; doch auf die Glieder 
Verlor ver Wille jegliche Gewalt: 

Ich fühle, daß im Leibe auf und nieder 

Statt warmen Bluts ein eif’ger Froft mir wallt; 
Ich kann nicht Hand, nicht Fuß, nicht Zunge regen, 
Und nicht, vom Schlaf befiegt, zur Ruh' mich legen. 


„Der Schlüffelftein war ehmals eine Halle, 
Die fih die Götter auf des Wasgau's Höh’n 
Don Yafpis, von Achat und von Metalle 
Erbauet hatten, hehr und wunderſchön; 

Hier kamen fie, um bei dem Wunderſchalle 
Der Götterharfe Feſte zu begehn, 

Und ringsum tönte ihre laute Freude 

Dur die Gebirge und die graue Haide. 
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„Seitdem der König, welchen eine Krippe 
Gebar, Hoch waltet in des Himmels Höh’n, 
So fiel das Goͤtterhaus, und nur die Klippe 
Des Schlüffelfteines blieb als Trümmer flehn; 
Doch in ver Tiefe, unter dem Geſtrippe 
Sind noch die alten Hallen; hieher gehn 

Die Götter oft, um ihre Wunverleter 

Zu rühren in geheimnißvoller Feier. 


„Wohl hatte mich Maria von dem Fluche 

Des ew'gen Tods errettet, doch es fland 

Noch nicht mein Name in des Lebens Bude; 
Mich hatte Gott im Leben nie gefamnt. 

Drum ward ich nach dem Top vom Richterfpruche 
As Stein in der Dämonen Haus gebannt, 
Daß, weil ich einft im Leben ihnen fröhnte, 

Fr Spott nach meinem Tode mich verfühnte. 


„Habande war es, der ich in vem Leben 

Einft diente, pie Gebieterin der Fey'n, 

- Drum wurbe mein Gefchlecht ihr Preis gegeben. 
Jetzt fab man drohend um den Rappoltftein 
Sie oft wie eine Wetterwolke ſchweben, 

Und meine Kinder dem Verberben weih'n. 

Sie reiste fie, um mein Vergehn zu rächen, 
Zu kühnem Mord und anderem Verbrechen. 


„Durch fie ward von Gefchlechte zu Geſchlechte 
Ein Glied von meinem Stamm erwürgt; — der ſank 
Durch eines Feindes meuchlerifche Rechte, 

Den tödtete beim Mapl ein gift’ger Trank, 
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Der ftarb auf dem Schaffot ben Tod der Knechte; 
Der ſchlug ſich felbft, von Gram und Liebe krank; 
Der flarb erbrüdt von eines Baumes Stamme; 
Der in den Fluthen; ver ein Raub ver Flamme. 


„Oft fehleifte fie bei grauenvollen Wettern 

Mir einen Enkel von dem Rappoltftein 

In diefe Höhle, um ihn zu zerfihmettern: 

Ich mußte feines Todes Zeuge fein. 

Sie rief : „„Hal fiehft vu, wie ed lohnt den Göttern 
Des alten Heidenthumes ſich zu weih'n; 

Mit deinen Opfern haft vu mir das Leben 

AM deiner fpät’ften Enfel übergeben... 


„So ſchlang fich denn mein bfeiches Geifterleben 
Jahrhunderte hindurch; doch meiner Pein 

Ward von Marien noch ein Troſt gegeben! 
Denn an der Höhle ragendem Geftein 

Sah ih die Harfe meiner Lieder ſchweben, 
Dft tönen ihre Saiten mild und rein, 

Bald Ichallen fie wie wehmuthsvolle Klage, 
Bald wie die Ahnung ferner, frober Tage. 


„So oft die Silbertöne wieder Fangen, 

So linverten fie meines Schmerzes Wuth, 
Durch meines Herzens öde Tiefe Drangen 
Gar milde Hoffnungsftrahlen, reiner Muth. 
Ya felber meine Falten Marmorwangen 
Benetzte lindernd eine Thränenfluth. 

Und möglich wurde mir's, die graufen Plagen 
Der reinigenden Hölle zu ertragen. 
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»Und fo half mir Mariens Huld die Sünden 
Des Lebens fühnen, auch ift mir gewährt, 

Um meinem Haus den Jammer zu verkünden, 
Der frefiend mir mein tieffles Sein verzehrt, 
Mich jedesmal dem Steine zu entwinven, 

Wenn des Jahrhunderts Kreislauf wiederfehrt, 
Der alles, nur nicht mich verfchlingt; Doch wehe! 
Stets flohen meine Enkel meine Nähe. 


„Du aber bift purchglüht von höherm Muthe, 
Du floheft nicht, denn du bift gut und rein; 
Wohl fühle ich's: du bift von meinem Blute; 
Du fol die Jungfrau mit dem Schwerte fein. 
Und von dem Fluche, welcher auf mir ruhte, 
Wirft du, Hochherz’ge, meinen Geift befrei’n; 
Um des Geſchickes Rathſchluß zu vollenpen, 
Wird dich Maria felber zu mir fenden. 


Er fpriht’s und fihaut fie trauernd an, da beben 
Gertrudens Glieder, doch fie fühlet bald, 

Daß hehre Himmelskräfte fie durchweben; 

Still betet fie, da fieht fie vie Geſtalt 

Des Ahnen wie ein Nebelbiln entfchweben, 
Das grau’nvoll an des Berges Seite wallt: 
Site fhaut ihm Tange nach mit flarrem Blide: 
Am Boden bleibt ein rother Streif zurüde. 


G. Dürrbad. 
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Der Sirzfprung, bei Tufenbach. 


Graf Anfelm iſt's von Rappoltftein, 
Der jagt den fihönften Hirſch waldein. 


Laͤngſt ſchon verlor ihn ver Knechte Troß, 
In's Didicht reißt ihn fein wildes Roß. 


Wohl fieht er den Abgrund ver gähnend Hlafft, 
Doch traut er des Roſſes Schwung und Kraft, 


„Hilf Mariala... Und hinüber febt 
Der Ritter, und athmet unverlegt. 


Da fihaut er empor an ver jähen Wand; 
Der Hirfch fich röchelnd im Blute wand. 


Nicht ferne von der Gnadenſtell', 
Baut er Marien eine Kapell'. 


Dom Bächlein pas tofend durch Felſen rennt, 
Man die Kapelle Tuſenbach nennt. 


Auguf Stöber. 
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Konrad von Nappoltſtein. 


Geängftet durch des Papftes Fluch, 
Zog Konrad aus dem Land, 

Mit einem großen Heereszug 
Zum fernen Jordanſtrand. 

Es zieh'n von Deutſchlands Eveln viel’, 
Die Kampfluft in dem Blick, 

Dem Kaifer nach, zu blut’gem Spiel: 
Fahrt zu, Gott geb’ euch Glück! 


Kaum wallt in Aſia ihr Fuß, 
Wird Kampf zum Lofungswort, 
Blut tränft die Flur, des Todes Gruß 
Halt gräßlich immerfort. 
Um jede Spanne feinvlich Land 
Stritt man; doch fill davon! 
Nicht dem was männiglich bekannt, 
Halt meines Liedes Ton. 


Vom großen Niefen Goliath, 
Bon feinem Heldentod, 

Wie er gerüftet, was er that 
Rühmt der Wandsbecker Bor’. 
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Bon wenig Kriegern in der Welt 
Ward je fo viel erzählt; 

Auch ich Hab’ einen foldhen Held 
Für heute mir ermwählt. 


Es war in jenem ZTürfenheer 
Ein wilder Sarazen’, 

Sp groß und breit, und did und fehwer, 
Wie Feiner noch gefeh’n. 

Ob er auch einen Treſſenhut 
Und einen Klunfer dran, 

Das weiß ich nicht, Doc kurz und gut 
s war ein gefährlih Mann, 


Der fam mit jedem neuen Tag 
Zum Chriftenlager ber, 
Und frug mit Hohn, ob Feiner mag 
Den Rampf mit Schwert und Speer 
Mit ihm beftehn, und zeigt dabei 
Sein blanfes Schwert, das war 
Dreimal fo groß, bet meiner Treu! 
As das der Ritter gar. 


So trieb er es ſchon Tange fort: 
Wohl wallt der Edlen Blut 
Bei des Unglaub’gen Tedem Wort, 
Doc Feiner hatt’ ven Muth. 

Am fehsten Tage endlich Fam 
Ein wack'rer Rittersmann 
Bewaffnet auf ihn zu und nahm 
Mit ihm den Zweikampf an. 
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„Was willſt du, winz'ger Chriftenhund, 
Mit deinem Schwertelein ?⸗ 

Sp domnert des Verruchten Mund, 
„Ach, Zwerglein, laß es fein!u 

Der Ritter, Gott vertrauend, blieb; 
Doch, eh’ er fih’s verſah, 

Zerfprang fein Schild mit Einem Hieb 
Und wehrlos fland er da. 


Doch ehe nun zum zweiten Mal 
Des Rieſen Schwert gezüdt, 
Durchbohrt' ihn fehnell des Gegners Stahl. 
Der Hölle zugeſchickt, 
Fubhr feine ſchwarze Seele aus, 
Mit ſchrecklichem Gebrüll; 
Und beide Lager fuͤllte Graus 
Und duſt're Todesſtill'. — 


Wer iſt der wad’re Rittersmann, 
Der Iorbeerreiche Helv, 

Der das gethan? Sag’ an, fag’ an, 
Nenn’ ihn mit Ruhm ver Welt! 
Im Lied, des Helden fchönftem Lohn, 
Mög’ er unfterblich fein: 
Der Eole war Alſatia's Sohn, 
Konrad yon Rappoltftein! 


Ch. Hadenfhmidt. 


—— [9 — —- 
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Die Brüder von Nappoltſtein. 


Aus dem Epos: Rappoltflein. 


Laut tönt der Roſſe Wiehern, und vie hellen 
Jagdhoͤrner fehmettern durch das hohe Schloß; 
Froh fihallt der Hunde Fampfbegier’ges Bellen, 
Die Jaͤger rüften fröhlich das Geſchoß; 

Schon ſchauet Ortolph nad des Girsbergs Wällen, 
Um die der erfle Strahl der Sonne floß. 

Still mit geheimnißvollem Grau'n umgeben, 

Und flarrend fieht er fie gen Himmel ftreben. - 


Was ftarrefi du fo regungslos gen Himmel, 

Du träger, fürchterlicher Steinkoloß? 

Verſchmaͤheſt du das freudige Gewimmel, 

Hier in Sankt Ulrich's fchöngebautem Schloß? 
Noch ſchweiget ganz in dir das Jagdgetuͤmmel, 
Man bört Fein ſchallend Horn, ein wiehernd Roß; 
Wohlen, Wipold! Ich will nach Jaͤgerweiſe 

Dich wecken zu des Waidwerks frühem Fleiße.“ 


So redet Ortolph; ſeine Blicke weilen, 

Scharf fpähend auf des Girsbergs hohem Bau: 
Ganz Hein und grau, erhebt er fih vom fleilen 
Felshaupt empor zum fernen Himmelsblau; 
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Doch deutlich unterfcheivet er zwei Säulen, 
Mit einem Steingefims; er fieht genau: 

Hier war der Laden, ver das Fenſter deckte, 
Geſchloſſen, daß Fein Strahl den Bruder wedte. 


„Hier fchläft mein Bruder unter weichen Deden, 
Bald fleiget das Geſtirn des Tags empor! 
Wohlen du, Landulfs Pfeil! vu folft ihn werden. 
Er zielet nach dem Laden; weit hervor 

Sieht man ihn die gewalt’ge Linke fireden; 

Des Pfeils Geflever ruht am rechten Ohr. 

Die Rechte zudt, und von dem Bogenflrange 
Getrieben, fliegt der. Pfeil mit hellem Klange. 


Wipold kam aus dem vielbewegten Leben 

Des Abends in die Einſamkeit zurüd. 

Hier übervenft, fich felbft zurüdgegeben, 

Sein Geift des Tages wechſelndes Gefchid. 

Die füchterlichen Schlachtenbilder ſchweben 

Aufs Neu’ ihm vor; ihm daͤucht, daß feinem Blick 
Der Tod Konrads, die Schlacht am Schlüffelfteine 
In friſcher und lebend'ger That erfcheine. 


Ad! da erwacht ein banges, heißes Sehnen 
Nach feinem Vater; wie er in der Schlacht 
Hinfiel, gevenfet er mit bittern Thraͤnen: 
Er kann nicht fchlafen : fein Gewiſſen wacht. 
Er hört des Thurmes Fahne knarrend flöhnen, 
Und weinend ſchaut er in vie flille Nacht; 
Im ſcheinet, daß das Flimmern der Geftirne 
Mit böfen Zeichen feinen Thaten zürne. 
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Er hört Gefpenfter durch die Lüfte toben, 
Und auf ven Thürmen in die Runde gehn; 
Mit bangem Graufen fieht er ſich da oben 
Allein auf diefer Riefenfäule ftehn. 

Es ſchwindelt ihm, und wie emporgehoben 
Fühlt er fih zu des Himmels fernen Höh’n. 
Doch endlich Tegt er nun die müden Glieder 
Lang’ nach der Mitternacht zur Ruhe nieder, 


Er fohläft, es naht der Traum; da tritt vie Leiche 
Des Vaters mit zerfihelltem Haupt vor ihn, 

Er fieht die ſchweren Wunden um das bleiche 
Gefiht in dunkelrothen Streifen glühn. 

Es ſcheinet, daß die Rechte nach ihm reiche, 

Als wollte fie vom Lager weg ihn ziehn; 

Da wacht er auf, es fliehen vie Gefpenfter, 

Das Morgenroth umftrahlet heil vie Fenſter. 


Er foringt vom Lager auf, er tritt zum Bogen 
Des Fenfters, um nah Ortolphs Burg .zu fehn. 
Er reißt den Laden auf, und hergeflogen 


Kömmt jest der Pfeil, fehnell wie des Sturmes Wehn; 
Der Pfeil durchdringt das Herz; in dunkeln Wogen 


Entflrömt das Blut; in dumpfem Klaggeftöhn 
Fällt er aufs Eſtrich hin als ftarre Leiche: 
Der Geift entflieht zum unbefannten Reiche, 


Noch lange mwüthete in Ortolphs Buſen 

Der rafenden Verzweiflung grimmer Schmerz: 
Ihm heilten Feine Freunde, Feine Muſen, 
Kein Labewein das reuevolle Herz: 


Rappoitsweiler. 115 


Und wie die Schlangenhaare ver Meduſen 
Begraust er feine That: Sein feharfes Erz 
Will oft fein unglüdfel’ges Leben enden, 
Kaum konnten es die Freunde ihm entwenben. 


Da läßt ver Kaiſer feine Stimme ſchallen, 

Die nach Iudaͤa feine Krieger ruft; 

Und feines Reiches tapfere Vaſallen, 

Sie ziehn, ihm folgen zu des Heilands Gruft. 
Die Haufen fammeln fi; die Segel wallen; 
Des Kreuzes Fahne wehet in ver Luft, Ä 

Und Ortolph wachet auf nach langem Schlummer, 
Der Ruh’ entfagt er und dem bangen Kummer. 


Zwar ſprach er: „Ohne Schuld ift mein Gewiſſen, 
Allein die Borfiht, deren ew'ger Rath 

Die Welt beherrfcht in grauen Finfterniffen, 

Sie hat es fo befchloffen. Ewig hat 

Sie meines Herzens Ruhe mir entriffen; 

Auf meinen Namen wirft die biut’ge That 

Den fürchterlichen Schatten, und auf immer 
Befleckt iſt meiner Ehre heil’ger Schimmer. 


"Du aber, der du rühmlich jede Schande 
Austilgen Fannft, o Ton, im Schlachtgewähl, 
Dich will ich fuchen im gelobten Lande. 

Die blut'ge Taufe fele dort mein Ziel! 
Abwafchen will ich an des Jordans Strande 
Die guaufe That im heil’gen Wellenfpiel, 
Und für des Bruders Seele, auf ven Höhen 
Der heil'gen Stadt, die ew’ge Ruh’ erflehen.« 
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Er ſpricht's, er ſchmuͤckt ſich mit des Kreuzes Zeichen 
Und folgt dem Kaiſer an des Salefs Strand; 
Wohl mancher Heide fanf von feinen Streichen, 

Eh? felber er des Todes Ruhe fand. 

Verſöhnet ſchwang fih von dem Feld der Leichen 
Die Seele aufwärts zu dem heil’gen Land, 

Wo Wipold es ihm danket, daß er frühe 

Sein Herz befreite von des Lebens Mühe. 


G. Dürrbach. 
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Der Jagdgruß. 


„Und morgen wieder, lieb Bruder mein, 
Laß ums der eveln Jagd erfreu'n! 


„Wer zuerft erwachet zur frühften Stunv’ 
Dep Bolzen tfu’ es dem Andern Fund. 


„Am Fenſterladen ertöne der Schuß, 
Sp ziemt fi) des Jägers Morgengruß!u 


Schloß Girsberg und Sanft Ulrich ſtehn, 
‚Zwei Brüberburgen, auf Nachbarhöh'n. 

Sankt Ulrichs Herr, nach kurzer Nacht, 

Am frähften Morgen auferwacht. 


Geſchloſſen noch drüben der Laden ift, 
Und der Bruder fcheint zu verträumen die Frift. 


Gleich hält er bereit ven beflen Schuß, 
Zu Fünden am Erften ven Morgengruß. 


Da öffnet auch drüben der Laden fich ſchnell, 
Der Bruder ſchaut ihm in's Auge hell. 


Do wehel... Die Bogen find abgedrückt — 
Hat Einer dem Anvern den Tod gefchidt! 


Auguft Stöber. 
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Die Sage vom Tännchel. 


Ein alter Berghirt hat Die Sage mir vertraut. 
Hoch auf dem ZTännchel Droben, wo vie Felfenmauer, 
Don Riefenfteinen aufgefhichtet, Sturm und Menfchen 
Und Zeit zum Trotz, das graue Mooshaupt hebt, 
Sind vom Urururvater feines Ururvaters 

Gewalt'ge Eifenring’ gefehen worden, 

Dran, vor viel taufend taufend Jahren 

Schifftaue biengen : Denn ein weiter See 

Dom Alpgebirge bis nach Bingen füllt’ 

Das Thal einft zwifchen Schwarzwald und Vogeſen. 
Und einmal, ftets nach jeden hundert Jahren, 

Iſt eine laue duft'ge Sommernacht 

Ergoſſen ob dem Land; 

Der Mond wirft ſilberfunkelnd nieder 

Die Lilienlichter von den blauen Höh'n, 

Die Lüfte gehn erfüllt mit ſüßen Düften 

Wie Geifter die ven Blumen ſich entwunden. 

Und unter allen Menfchen wacht 

Der Neinfte nur, der aͤlt'ſte Greis, 

Der lange hundert Jahre 

In frohem Muth, in mwunvergläub’gem Sinne 
Verbracht. Ein unbefannter Drang 

Zieht ihn empor zur Tännchelmand. 


—— no — — — — — — * — 24— ar" 
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Und wie er oben flieht, fo rauſcht's und Elingt 

In dunkelgrünen hellkryſtall'nen Wellen 

Rings um ihn her: der weite See 

Füllt, wie vor tauſend tauſend Jahren, 

Das Rheinthal wieder, und vom Ufer ſtößt 

Der Greis den Nachen, jugendkraͤftig rudernd 

Und fährt, von Silberſchwaͤnen rings umzogen, 

In's offne Meer. Zief unten fchimmern 

Im hellen Waſſergrunde noch die Dächer 

Der Staͤdt' und Dörfer, und die Spiben 

Der Kirchen und der Münfter funkeln 

Dom Monvlicht mild verflärt; 

Korallenzweige ranken dran, purpurne, 

Und Perlen fchlingen fih um Knauf und Kreuze; 

Und luſtig durch die Straßen ſchwimmt 

Der Hat, ver Walfifh und das Heer 

Der groß’ und Eleinen Meeresgrundvafallen. 

Es fährt der Greis ſtillſelig durch die Fluthen, 

Bis daß der Mond die Lampe Töfcht, 

Und blaſſer Schein im Often züdt, 

Den neuen Tag verfünvdend und die neue Zeit. 

Und laͤchelnd wacht er auf im Lager, 

Hört noch Tang die alten Wafler rauſchen, 

Sieht alle Wunder jener Zaubernacht 

Mit mächt’gem Walten fi vorübergleiten, 

Und finnt der Fahrt durch jene Räume, 

Und finnt der Cinjahrhundert- Fahrt 

Durch's eig’ne Leben gleichbefeligt nach. 
Auguft Stöber. 
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Die Bettlerin von Bilſtein. 


Das Bettelweib fitzt auf bemoostem Stein 
Und ſtarret fo trüb in die Nacht hinein. 
Da reitet, als eben der Morgen tagt, 
Der Graf von Bilften zur Tuftigen Jagd. 


Das Bettelmeib fleht : „Mein junger Herr! 
Erbarmt euch, mich hungert und friert fo fehr ! 
Der Graf greift fluchend nach einem Stein, 
Den wirft er dem Weib in vie Schürze hinein. 


Laut lacht er auf und reitet zum Wald, 
Die Burſche jauchzen, das Hifthorn fchallt, 
Das Bettelweib aber erhebt fich ſchnell 
Und Freifht ihm nach »Gottlofer Gefell! 


„Wohl veiteft du luſtig zu jagen aus, 
Fürwahr! weit anders Fehrft vu nach Haus! 
Der Graf, er reitet drei Tage lang: 

Die Senn’ erfhlafft, ihm wird fo bang. 


Cr reitet am dritten Abend nah Haus, 
Da packt ihn plöglich ein Falter Graus, 
Er fucht des ſchmucken Schloffes Spur, 
Er findet die qualmenvden Trümmer nur. 
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Der Nachbar hatt' in düſtrer Nacht 

Mit ſeinen Leuten ſich aufgemacht, 

Ließ ſchallen die Hoͤrner, ließ klingen das Schwert 
Und mwüthenn hat er den Bilſtein zerflört. 


Der Graf nimmt im Wahnfinn ven Stab zur Hand 
Und zeucht, ein Bettler, von Land zu Land... 
— Das Bettelweib fist auf bemoostem Stein 

Und flarrt in die Trümmer des Schloffes hinein. 


| Sr. Dtte. 
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Tann kirch. 


Tannkirch. 


Im vüftern Walde ſtehet 

Ein Kirchlein verlaſſen und klein; 
Da flieht, vom Lüflling gejaget, 
Dem grinmen, da kaum es taget, 
Eine zarte Jungfrau hinein. 


Sie flehet: O Vater, beſchütze 

Mich vor des Argen Gewalt! 

Der ſuchet fie aller Orten... 

Umfonft! denn zur Tann' iſt geworben 
Das Kirchlein im düſtern Wald. 


Sr. Otte. 
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Der Silberzwerg. 


Zu Mariakirch einſt Förder? man Silber viel zu Tag, 
Nun find die Gänge verfchüttet, all’ wie auf einen Schlag. 


Der Zwerg im Felſengrunde ſchloß Längft des Segens Thor, 
Nur Brödlein wirft er ſpottend zu Zeiten noch hervor. 

Was hat den winz’gen Gnomen in folhen Grimm gebracht? 
Das war zwei blauer Augen fternhelle Zauberpracht. 


Des Steiger Mägplein hat er am Quelle ſich erfpäht, 
Und für des Berges Schäge nur Liebe ſich erfleht. 


Sie aber ſprach: »Dem Knappen, dem bin ich treu und hold, 
Iſt deine Liebe Silber, fo iſt die feine Gold!l⸗ 


Den Kappen gleich zur Stunde flürzt’ er vom Felfen jach — 
Dem Mägplein ob ver Kunde das Herz im Tode brach. 


Der Siiberzwerg im Berge fhloß drauf des Segens Thor, 
Nur Brödlein wirft er fpottend zu Zeiten noch hervor. 


Doch will er wieder kommen, aufthun ven Wunverfchrein, 
Will ihn ein Maͤgdlein Tieben und ihm treueigen fein. 


Ihr Fungfern, auf im Thale! ihr Zungfern zu Berge fein! 
Friſch auf! friſch auf! will Feine die Silberfönigin fein? 


Auguft Stöber. 
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Die Alte von Soh⸗Königsburg. 


m des Schloffes tiefften Räumen fchläft ein Weib feit vielen 
Sahren, | 

Eine Alte, bleih von Antlig, und mit filberweißen Hanren; 

Ruhe liegt auf ihren Zügen, doch in duͤſtrer Mitternacht 

Hebt fie fich empor vom Lager, wenn ein Jahr den Lauf voll- 
bracht. 


Und fie ſteiget geiſteraͤhnlich auf des Schloſſes hoͤchſte Zinne; 
Steht fie oben wird es helle, und der rauhe Sturm hält inne, 
Und ver Mond tritt aus den Wolfen mit der lichten Sternen- 
ſchaar, | 
Und das Schloß fiheint zu erftehen wie's in alten Zeiten war. 


Dreimal machet fie die Runde, ernft, mit heftiger Geberbe, 

Kündet dann dem Alfalanve was das Jahr ihm bringen werde: 

Wird es gut, da blickt fie freundlich laͤchelnd nieder in Das Land, 

Wird es fihlimm, da hebt fie warnend hoch empor die weiße 
.. Hand. 


Hat die Glocke ausgeſchlagen ‚ fteigt die Alte leiſe nieder 
In der Ahnen tiefe Halle und der Mond verbirgt fich wieder, 
Und fie Tegt ſich auf pas Lager, über ihr ſchließt fich Die Gruft, 
Bis der Fünftige Jahresmorgen wieder fie in’s Leben ruft. 

Sr. Otte. 
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Serr Marx von Eckwersheim. 


1. 


Bei Nanzig war auf grünem Grund 
Die heiße Schlacht entbrannt, 

Wo Karl ver Kühne von Burgund 
In großer Faͤhrde fland. 


Und als er fchon gefihlagen war, 
Da focht fein Bundsgenoß, 

Der Sraf von Naffau immerbar 
Noch ſtolz und hoch zu Roß. 


Doch mwüthenn fprengt auf fie herbei 
Ein blanfer Reiterhauf — | 
Straßburger finv’s, vie ſchwingen frei 
Ihr ftattlih Banner auf. 


Und hurtig Einer ſchon am Haar 

Den Grafen nieverziwang, 

Herr Marx von Eckwersheim es war, 
Der that fo guten ang. | 


Und heim nah Bilftein alfofort 
In's Breuſchthal bringt er ihn, 
Ein fehweres Lösgelo will er dort 
Vom reichen Grafen ziehn. 
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Straßburg bedung es anders bier: 
„Was kommt euch in ven Sinn? 
Ihr forhtet unterm Stadtpanier, 
Der Stadt iſt der Gewinn!⸗ 


Herr Marx inveß hielt ungefcheut 
Den Grafen in guter Haft. 

Zur Tafel faß er eben heut 

Mit feiner Männerfihaft. 


Da fliegen raſch die TIhüren auf, 
Und in den hoben Saal 

Eintritt ein kecker Söldnerhauf' 
Und mwünfcht gefegnet Mahl. 


Straßburger finv’s, die ftiller Weif’ 
Den Wall erfliegen in Haft, 

Die treten vor den Tafelfreis 

Mad laden fih zu Gaſt. 


Gern ftieße Marx voll Ueberdruß 
Die vreiften Säfte vor’s Haus; 
Doch weil er fich vrein ſchicken muß, 
So ruft er mit Lächeln aus: 


„Dieweil, ihr lieben Herren, ich 
Nun euer Gefangner bin, 

So nehmt zum Löfegeld für mich 
Den reichen Grafen bin. 
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„Doch komme des Burgunders Blut 
Nun über euch allein: 

Hei, Knechte, füllt die Becher gut 
Mit rothem Burgunderwein lu 


2. 


Gefährvet ſteht ſeit Tanger Zeit 
Herr Marx von Edwersheim in Streit; 
Des Bifchofs Vogt mit arger Lift, 

Wilfperger in Zabern, führt den Zwiſt. 


Tod brütet fein geheimer Groll, 
Fallſtricke legt er raͤnkevoll, 

Er ſchleicht allzeit nach ſeiner Spur, 

Und that einmal den grimmen Schwur: 


„Habt Acht! zwei Hände abgehau'n, 
In euerm Wappen find zu ſchau'n; 
Herr Mars, an euerm Haͤndepaar 
Mach’ ich noch euer Wappen wahr ! 


„Und frei befennen follt ihr dann, 
Wer ba das Fauftrecht üben kann! 
Was hoͤhniſch er geſchworen hat, 
Derübt’ er bald mit bint’ger That. 


Herr Marx, ver Tücken unbewußt, 
Zu Dambad faß im Bade juft, 
Da brachen in fein Kaͤmmerlein 
Wilfpergers Knechte ploͤtzlich ein. 


Orbeis. 
Und unter ſcharfem Meſſerſtreich 
Entrollten des Ritters Haͤnde gleich. 
„Verdrießen ſoll euch nicht der Spaß, 
Zum Babe frommt ein Aderlaß!⸗ 


Here Marr verfirömte Blut und Kraft, 


Doc flerbend hat er ſich aufgerafft: 


„So lad' ich euch vor’! ew'ge Gericht — 
Wilfperger, heute ſaͤumt mir nicht! 


In Hobenſteg zu Straßburg faß 
Der Vogt und ſchwang fein volles Glas, 
Da kamen mit der frohen Mähr 
Hohnlachenn feine Knechte her. 


Sie bringen des Ritters Hände mund, 
Sie thun fein letztes Wort ihm Fund: 

„So lad’ ih euch vor's ew'ge Gericht — 
Wilſperger, heute ſaͤumt mir nicht! 


Wilfperger drauf Fein Wörtlein ſprach, 
Erblich und flürzte zu Boden jad. 

Der ihm gebracht ven Siegesbericht — 
War ſelbſt der Bote vom ew'gen Gericht ! 


Adolf Stöber. 
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Die Glocke von Keſtenholz. 


1 se» »„r- 2 


Was ift das für ein frühes Lauten? 
Noch graut ver Tag mit knapper Müh’. 
Iſt man zu Keftenholz fo früh? 

Wie foll ich das Geläute deuten? 


Iſt wo der rothe Hahn geflogen 
Und brachen Feuerflammen aus? 
War wohl der Küfter geſtern kraus 
Und bat den Strang im Rauſch gezogen ? 


Nicht ward der Strang im Rauſch gezogen; 
Der Küfter war bei feinem Schmaus; 
Nicht brachen Feuerflammen aus, 

Noch ift der rothe Hahn geflogen; 


Es ift ein ſchoͤnes Feftgeläute! 

Ein Jubiläum jeder Schlag! 

Es mahnt die Bürger an den Tag, 
Wo die Gemeinde fich befreite. 
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| Keſtenholz. 
2. 


Noch ſtehn zu Keſtenholz Ruinen 

Von einem alten Herrenſchloß: 

Da hauste einſt mit ſeinem Troß 

Ein Zwingherr, wie das Wild im Grünen. 


Er durftẽ bei der Linde führen 
Den erſten Tanz mit jeder Braut, 
Und wiegen ſie im Arme traut: 
Das waren alte Herengebühren. 


Doch daß er feine Narretheiven . 

Und feinen evelfrechen Sinn 

Berüben wollte. ber und hin — 

Deß mußt’ er Straf’ und Rache leiden, 


Nicht warb der Strang im Raufch gezogen! 
Der Küſter war im Kopf nicht kraus! 

Da brachen Feuerflammen aus 

Und ift ver rothe Hahn geflogen! 


Aufs Zeichen Fam das Volk zufammen, 
Und als erfihlen der neue Tag, 

Der Burgtyrann im Blute Tag 

Und die Tyrannenburg in Flammen. 


Der alten Glode wird gepflogen; 
Sie ift noch ganz und unverleßt; 
In aller Frühe wird noch jebt 

Diefelbe täglich angezogen, 
Ä Karl Candidus. 


Ebersmünfter. 


Ebersmüänfter. 


Der Götzentempel zu. Novient 
Iſt worden Chriftenklaufe: 

Die Blöde macht ein Bruder ſich 
Zum Lager und Gotteshaufe. 


Der Büßer nähft ein Gaͤrtlein ſtach, 
Das pflegt er gut alleine. 

Die alte Mark bedeckt ein Forft, 
Drin zogen Woͤlf' und Schweine, 


Sie ftreiften oft an feinem Hang, 
Er Eonnt’ es niemand klagen. 
Des Könige Sohn wollt’ einmal da 

Den wilden Eber jagen. 


Ihn warf fein Saul; ver fehleifte gar 
Am Bügel feft den Armen. 

Ein Hauer in die Seit’ ihn riß, 
Der Mönch fah’s mit Erbarmen. 


Er trug das Fürftlein zu der Hütt’, 
Und forgt’ ver ſchweren Wunde, 

König Dagobert, am zweiten Tag, 
Vernahm die böfe Kunde. 
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Ebersmünfter. 


Er ging zum Bifhof Arbogaft, 
Mit Wehmuth dieſen flehte: 
„Siegfried ,‚ mein Erb’, ift todeskrank; 
Du, heil' ihn mit Gebete. 


„Wofern ſich deiner Bitte Kraft 
Laͤßt alſo wirkſam ſchauen, 

Gelob' ich an der Unfallitätt’ 
Ein Kloſter hoch zu bauen.« 


Damm ritt er auch zum Eremit, 
KRüst’ feinen Sohn den Schwachen : 

„Getroſt, ver Bifchof, ver betet viel, 
Sol ſchon gefund dich machen.“ 


Und fieh’, ver Juͤngling bald genaß; 
Frug eben der nicht weiter, 

Ob durch des Heiligen Gebet, 
Ob durch des Frommen Kräuter, 


Alles Guten Dank dem Herrn gebührt, 
Durch welche Hand er’s füge. 

Dem Biſchof wurd’ gefpenvet reich, 
Der Klausner hatt’ Genüge. 


est aber ſchuf der König froh, 
Solch Wunder zu bekennen, 

An der Hütte Platz ein Beterftift, 
Thaͤt's Ebersmünfter nennen. 


Ebersmünfter. 


Drei Thürme, prangend ob der Half, 
Weit aus dem Blachfeld ſchimmern; 
In der Kirche Bau ſitzt mancher Stein 
Bon des. Heidentempels Trümmern. 


Auguft Lamey. 
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Rheinau. 


Das verſunkene Klofter, bei Nheinau. 


In elſäſſiſcher Mundart. 


Hansdaͤnnel dräj de Labbe! 
»s Stechrueder Tat in's Schiff! 
Mer Ion’s gemaͤchli driwe, 
Der Rhin iſt do ze dief! 


„Ken ifvel geht; ze Rhinau 
Mürt fi nir wit e breit, | 
Der Mond bett 's Linduech ſilwre 
Um’s Derfel üsgeleit. 


„Was zuckſcht? was heſch ze lüſtre? 
Hehrſch was der Waͤchter ſaht? 
Der Kirchehammer libft ſich 

Unn d Zwelferglocke ſchlaht.⸗ — 


Unn dief im Rhin Do drunde 
Hebt au e Hammer üs, 
Zwelf Glockenſchläj erveene, 
Zuem Waſſergrund erüs. 


E Metteglödel drunde 

Fangt hell ze liedde⸗n⸗an, 

E ZJuck vun Kloſterbriedre 

Kummt ſchmaͤchdi, bleich unn rahn. 
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Sie ſchritte⸗nxüs em Waſſer; 
E ever draht e Kerz, 

Unn murmelt vor ſich nidder, 
Und ſchlaht verzue uff's Herz. 


Jez finn fie alli howe, 

Unn 's Glödel drunde ſchweit. 
's ſchellt dreimol noch: unn Jeder 
Still uff de Kneie leit. 


Sie bettesn-um Erbarme: 
Sei gnaͤdi, Herr unn Gott, 
Bergange ifch es Alle 

Do hunde Truej unn Spott! 


— ’8 ich gfinn e luſti's Wöltel, 
Die bett im Klofter g’hüst; 
Gebett't hann fie nitt fölli, 
Doch deſto beffer g'ſchmüst. 


Unn iſch mer ZNacht noch gange 
Am Rhpinaukloſter hin, 

Se hett mer’s heere rabble 

Mit Wirfle druff und drin. 


So ſinn emol fie g’feffe, 
Grad in 're⸗n Oſternaacht; 

's bett bi der emw’jern Ambel 
Kenn Brueder me gewacht. 
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Druff, wie die ifch erlofhe — 
Uff einmol rüſcht's unn füst- 
Durch alli Gäng’ unn Müre, 
Wie wenn e Wafler brüst. 


Der Rhinftrom wild unn zorni 
Hett's Klofter ball umringt, 
Sn fine diefſte Rache 

Er's griddi 'nunder fehlingt. 


Do drunde ſteht's, verſunke 

Jez viel Johrhundert ſchunn; 
Mer ſieht's, wenn d'Welle ſchweie, 
Oft glaͤnze⸗n in der Sunn. 


„Hansdaͤnnel, draͤj de Labbe! 
’8 Stechrueder lai in's Schiff, 
Mer lon's gemaͤchli triewe, 
Der Rhin iſch do ze dief. 


Ken Lifdel geht; ze Rhinau 
Mürt fih nix wit e breit, 

Der Mond bett 's Linduech filmre 
Um’s Derfel üsgeleit.⸗ 


G. 8. 
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Der heilige Maternus, 


Apoſtel des Elſaſſes. 


Sankt Petrus hauſete zu Rom, 

Sprach: „Du ſollſt ziehn zum Rheinesſtrom , 
Dort Heiden zu bekehren, 

Mein Matern, theurer Glaubensftern , 

Zum Preis des Heilands, unfers Herrn, 
Sein Himmelreih zu mehren; 

Nimm mit Euchar, Baler.... Mein Segen 
Geleitet euch auf euern Wegen. — 


„nWie du gebeutft lau verſetzt Matern, 
„„Wir find bereit zum Dienft des Heren.uu 
Die drei Genoffen fiheiven; 

Sie wandern über Berg und Thal, 

Und Regenguß und Gonnenftrahl 

Erdulden fie mit Freuden; 

Geprüft durch manche Fährlichkeiten, 

Sie fi) zum Gotteswerk bereiten. 


Sie pilgern durch die Schweiz fortan, 
Zum Elſaß führet ihre Bahn, 

Das fih am Nhein hin breitet: 

Hier an der ZN, dem Silberband, 
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Wovon das Pänplein ift benannt, 
Manch wildes Nößlein weidet, 


Und Geier, Aar' die Lüfte füllen, 


Und Eber, Ur’ im Forfte brüllen. 


Die Gögentempel um und um 
Verkünden blindes Heiventhum, 
Altäre falſcher Götter; 

Maternus predigt wunderbar, 

Ihm Taufchet der Alſaten Schaar, 
Da nahen dunkle Wetter; 

Der Heil'ge droht mit Himmelszeichen, 
Es glüht ein Kreuz in Blitzesſtreichen. 


Erſchüttert ſtürzt die Schaar in Staub, 
Ein Feder ruft : An Ehrift ich glaub’, 
Laßt fich die Zaufe geben: 

Matern und die Gefellen fein 

Den Götzentempel fohlagen ein, 

Ein Münfter zu erheben; 

Zu Ebersheim es ward erbauet, 
Man heute noch das Münfter fchauet. 


Matern befebret mehr und mehr, 

Da drüdet ihn das Siechthum ſchwer, 
Er muß davon erblaffen; . 

Euchar, Baler, fo freudenleer, 

Sie fühlen fih num gar zu fehr 
Verwaiſet und verlaffen : 

Zu Petrus Tehren fie mit Jagen, 
Ihr bitt’res Leid vor ihm zu Elagen. 
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Das bitt’re Leid ſei euch geftillt, 
Spricht der Apoftel, gotterfüllt, 

Bol Troftes zu den Beiden: 

Erweckt fei er! nehmt meinen Stab 
Und ftellt ihn auf des Freundes Grab; 
Mög’ Gottes Huld euch Teiten! — 
Der Wanderſtab das Grab berühret, 
Und Leben in der Gruft ſich rühret. 


Der alte, bleiche Tod entmweicht, 

Und ans des Grabes Tiefe fleigt 
Maternus Tichtumfloffen, 

Sein Auge firablet wie verflärt; 

„Des Glaubens Macht hat fih bewährt. 
Sprit er zu den Genoffen: 

Maternus predigt Chriftug-Lehre, 
Wedt Seelen viel zu Gottes Chre. 


Ehrenfried Stöber. 
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Das Eloſter Erftein. 


In viefer kühlen Waldesmitten 

Mit Kaiſer Karol kam einmal 

Frau Irmin gard bahergeritten 
Ludwig des Frommen Chgemahl; 
Sie fanden diefe grüne Statt 

So Tieblih von der Ill umfloffen, 
Daß fie, des Jagens müp und matt, 
Herunterfiiegen von den Noffen. 


Sie ließ den weißen Zelter grafen, 

Ihr wurde bald fo wonnefam 

Auf ihrem Ruhepfühl von Raſen, 

Daß ihr ein fromm’ Gelüfte Fam: 
„Ach! daß der Freuden biefer ‚Zeit 
Mein Gott und Herr mich doch entlüde! 
A dieſer Fürftenherrlichkeit, 

D Karl, bin ih von Herzen müde. 


Auf diefen waldumgränzten Auen, 

An dieſen Waſſern, hell und rein, 

Da wollt’ ich mir ein Klofter bauen, 
In Frieden flets mit Gott zu fein.“ 
Der Katfer froh betroffen ward: 

mt fo gottfelig dein Begehren, 
Setröfte dich, Frau Irmingard! 

So frommer Luft mag ich nicht wehren.“ 
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Bon hinnen ritt fie nun getrofter; 
Steinmeten wurden gleich beſchickt, 
Zu gründen hier ein Yrauenklofter 
Des Ordens von Sankt Benedikt. 
Oft kam und fah die Königin 

Nach ihrem Baue frohgewaͤrtig; 

Doch Jahr' um Jahre ſchwanden hin, 
Und immer war das Werk nicht fertig. 


Da fiel fie plöglich krank darnieber, 
Und als fie dem Verfcheiven nah, - 
Hob fie die halberftarrten Glieder 
Und zu Herrn Ludwig ſprach fie da: 
„Um Eines noch ich bitten will, 
Herr Quvewig, daß ihr vollenvet 
Mein Klofter Erftein an ver Ill, 
Und dorthin meine Leiche ſendet./ 


Sie ſprach's und flarb. Die lebten Steine 
Sind eingefügt dem Baue jekt; 

Im Chore liegen die Gebeine 

Sankt Irmingardis beigefegt. — 

An deinem Frieden baueſt du, 

O Seele hoffnungsvoll auf Erden, 
Ja, baue nur! doch deine Ruh 

Soll drüben erſt vollkommen werden. 


Adolf Stöber. 
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Die Dame von Schwanan. 


Wohl magft du Weinsberg ſchauen 
Im edlen Schwabenland, 

Doch blühen treue Frauen 

Auch an der Alſa Strand. 


Raubgrafen faßen lauernd 

Zu Shwanau, tief im Tann; 
Borüber flohen ſchauernd 
Kaufherr und Wandersmann 


Da fchlichen durch die Forfte 
Straßburger einft heran, 
In ihrem Felſenhorſte 

Die Geierbrut zu fah’n. 


Die Stäbter plöglich flürmen 
Den Yelfenwall hinauf, 

Und pflanzen auf den Thürmen 
Ihr Siegesbanner auf. 


Und frei foll aus ver Feften 
Nur eine Dam’ entflieh’n; 
Mit ihrem Schab, dem beiten, 
Darf fie von binnen zieh’n. 
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Biel Diamanten prangen 

Und funkeln wohl im Schrank, 
Es bligen goldne Spangen 
Und Perlen hell und blank, 


Bon Purpur und von Seide 
Hat fie Gewande viel, 

Und Teuchtendes Geſchmeide 
Mit buntem Farbenfpiel. 


Doch hegt in treuem Sinne 
Sie noch ein beffres Gut: 

Den Demant Frauenminne 

Der ihr im Herzen ruht. 


Sie lächelt voller Tücken, 

Und naht dem Staͤdterſchwarm — 
Den Gatten auf dem Rüden, 
Das Knaͤblein auf dem Arm. 


Da jubeln alle Zungen 
Dem frommen Frauenmuth, 
Bis frei fie fih entſchwungen 
Mit ihrem Tiebften Gut. — 


Wohl magft du Weinsberg fchauen 
Im edlen Schwahenland ; 
Doch blühen treue Frauen 
Auch an der Alfa Strand. 





AUndlau. 


Sanft Hicharbis. 


Des Reiches edler Fürftenrath 

Zu Kirchheim fich verfammelt hat, 

Bon Karl dem Diden herbeſchieden; 
Die Zürften waren fehlecht zufrieden 

Und zürnten, daß er tief im Lande 

Ließ haufen die Normannenbane. . 


Herr Karl, in feines Aergers Qual, 
Warf allen Zorn auf fein Gemahl: 
Richardis, deren frommes Wallen 
War allem Volt ein Wohlgefallen, 
Die zeiht er Ehbruchs, ohne Schonen, 
Bor allen Grafen und Baronen. 


Richardis weint ob ſolcher Schmach, 

Daß faſt ihr Herz vor Kummer brach; 

Da ſprang hervor ein junger Grafe: 
„Wohlauf, dem Lügner Schimpf und Strafe, 
Wer meiner Koͤnigin Veraͤchter, 

Der komm' — ich bin ihr Ehrenfechter.v 


Doch Feiner aus dem Schranzenhauf 
Hob Ritter Andlau's Handſchuh auf. 


Andlau. 


Daß Feuerprobe nun entſcheide, 

Zog ſie ein Hemd von weißer Seide 
Mit Wachs beſtrichen um die Glieder 
Und ſchritt durch's Feuer auf und nieder. 


Als aus den Flammen unverfehrt 

Die reine Frau war heimgefehrt, 

Da fprach fie betend in der Kammer: 

„Du zogft mich, Herr, aus meinem Jammer; 
Du haft mir Zeugniß. heut gegeben, 

Nur deinem Dienft will ich noch leben./ 


As Schirmer ihrer Reinigfeit, 

Gab ihr Graf Andlau das Geleit: 
Sie ſchickt' ihn aus, in Waldesgauen 
Nah einer Wüftenei zu ſchauen: 
Daß er an folder wilden Stelle 

Ein friedlich Kloſter ihr beftelle. 


Nach Hohenburg der Grafe geht, 

Wo Sankt Opiliä Kirche fteht, 

Und im Gebet warb ihm die Runde: 
Bergabwärts lieg' im Waldesgrunde 
Ein Bär und hoͤhl' am Bach die Erde, 
Daß Dort der Bau gegründet werde. 


Der Ritter fand im dunkeln Hohl 

Die Bärin mit ven Jungen wohl, 

Die Honig fraß von Waldesbienen; 
Das hat ihm Wildniß gnug gefchienen, 
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Uno alsbald rief er Baugeſellen, 
Zum Kloſter hier den Grund zu ſtellen. 


Biel Evelfräulein zogen hin 

In's Stift zur frommen Yebtiffin. 

Ste fhuf die Wildniß bald zum Garten; 
Der Armen und der Kranken warten, 
In Demuth Gott und Menſchen dienen, 
Hat ihr das befte Theil gefchienen. 


Graf Andlau baute zur Abtei 

Sein Schloß auf Bergeshöhe frei, 

Sr blieb Richardis Ehrenwächter, 

Des Kloſters Schirmvogt und Verfechter; 
Und im erlauchten Grafenfchloffe 

Wuchs feinem Stamm manch edler Sproſſe. 


Schloß Andlau ſteht noch immerfort 

Mit zwei granitnen Zinnen dort, 

Und ſchaut herab mit feſten Xhürmen, 
Als gält’ es noch das Stift zu ſchirmen, 
Das aber längft von Moos umzittert 
In Trümmern dallegt und verwittert. 


Adolf Stöber. 
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Das Schloß Stein. 


Es herrſchten auf der Veſte Stein 
Die Herrn von Rathſamhauſen, 
Sie zogen aus, ſie zogen ein; 
Bei wildem Spiel und Schmauſen 
Verpraßten fie des Raubes Frucht 
In ihres Schloffes Felfenfchlucht. 


Es war der Nitter rohe Bruft 
Dem Panzer gleich von Eiſen; 
Sie Fannten Feine füße Luft, 
Nie durft' in zarten Weifen 
Des Minnefängers Rundgeſang 
Ertönen zu dem Harfenklang. 


Blickt auch ein Fräulein noch fo mild, 
Ihr Auge flammte trüber, 

Sie zogen vor des Heilands Bilo 
Mit wilden Sinn vorüber; 

Doch rauchte der Erſchlag'nen Blut, 
Da fühlten fie fih wohlgemuth. 


Banditen nahmen fie in Solo 
Zu morben, zu verheeren, 
Sie fannen flets auf Gut und Golo 
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Den reichen Schatz zu mehren, 
Sie lauerten im Hinterhalt, 
Dem Tiger gleich, im dunkeln Wald, 


Entfegen faßte weit umher 

Die Wanderer im Thale, 

Der Ritter Schuld wuchs mehr und mehr 
Mit jenem Abenpftrahle; 

Da regte fih der Rachegeift 

Der forſchend jede That umkreißt. 


Wer reichte HP in harter Noth? 
Mer brach vie Felfenmauer? 

Wer gab ven Frevlern blut’gen Ton? 
Berbannte Schreckensſchauer ? 

Du warf es, Straßburg, Vaterſtadt, 
Dir Ruhm und Preis für diefe That. 


Die kecke muth’ge Buͤrgerſchaar 

Laͤßt froh Das Schlachtſchwert blinken; 
Der Freiheit Sohn Fennt nicht Gefahr, 
Die Befte mußte finfen! 
Sie rufen: Straßburg! Straßburg hier! . 
Und pflanzen auf das Siegspanier. 


Ehrenfried Stöber. 
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Das Steintbal. 


Dort auf dem Hochfeld droben, 

Im dunkeln Tannenforft, 

Hat draͤuend ſich erhoben 

Ein alter Felſenhorſt; 

Darinnen ſah man hauſen 
Raubritter wild und keck, 

Die Herrn von Rathſambauſen, 
Des Landes Fluch und Schrei. 


Deß ward man envlich Meifter, 
Die Veſte ward gefchleift; 

Doch haben ihre Geifter 

Noch lang das Thal durchſchweift, 
Sie regten in den Bauern 
Heimtüdifh Raubgelüft — 
Ringsum ein diebifch Lauern, 

Die Felder wild und wüft. 


So lag in Nacht und Grauen 
Dies Thal in Felſen drinn, 
Verwildert alle Gauen, 
Verwildert jeder Sinn. 
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Nun iſt's ein halb Jahrhundert, 
Daß Licht durchbrach die Nacht, 
Und alle Welt verwundert 

Die Rettung fieht vollbracht. 


Wo einft verwachsne Wälder 
Und Moor und fhlimm Gethier, 
Da grünen Santenfelver 

Und Heerven weiden bier. 

Wo zwifchen SFelfenrüden 

Der Waldbach ſchießt dahin, 

Da führen feſte Brüden 


Und führe Straßen hin. 


Wo jüngft noch Luft des Raubens 
Und finftre Geifteshaft, 

Da fcheint das Licht des Glaubens, 
Da wirft ver Liebe Kraft. 

Wie hat fih, mas verwilvert 

Und wüſt und öde war, 

Gelichtet und gemilvert 

So fihnell und wunderbar? 


Iſt wieder auferflanden 

Der heil'ge Columban, 
Der einft in allen Landen 
Hub Chrifti Predigt an, 
Bis vor dem Kreuzesſtamme 
Erlagen Drach' und Wild, 
Bis vor dem Gotteslamme 


Die Herzen wurden mild? 
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Ja, ſolch ein Gottesbote, 

Ja, ſolch ein Glaubensheld 

Hat jüngft aus Nacht und Tode 
Gerettet Bolt und Feld; 

Er hat das Kreuz errichtet 

In feiner Wunvernacht, 

Bis alles war gelichtet 

Und jedes Herz erwacht. 


Und fragft vu, wie geheißen, 
Dem Solches Gott befahl? 
Geh hin, das Fann dir weifen 
Jedwedes Kind im Thal; 

. Zum fohlichten Kirchhoffteine 
Geleiten fie dich hin: 
Hier liegen die Gebeine 
Des Pfarrers Oberlin. 


Adolf Stöber. 
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Die Wespermänner. 


„Ach, wären wir nur ſchon zu Haus ! 
Friſch, Junge, fpute deine Schritte, 
Vernimmſt du nicht die Pferdetritte 9 

Die Wefpermänner ziehen aus 
Mir graut vor diefem Schelmgefinve...« 
Sp ſprach der Waldmann zu dem Kinde, 

Und wandelt’ ohne Raft und Ruh’ 

Mit ihm ver Heimathütte zu. 


Schon iſt's zu fpät; auf hohem Roß, 
Wie Wetterftrahl im Ungewitter, 
Nahn wohlgemuth die wilden Ritter, 
Mit großem Hund- und Knechtetroß. 
Es donnerten die Felfenftege, 
Der Waidmann fehlich fich durch's Gehaͤge: 
„Halt, Junge, Tram’ den Jagdſack aus, 
Haft du und was zum Abendſchmaus ?⸗ 


Gern oder ungern gibt er hin 

Was er den ganzen Tag erjaget; 

Ob auch fein Söhnlein weint und Flaget, 
Es ändert nicht der Räuber Sinn. 
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Und braufend wie mit Sturmestoben 

Ging’s fort, daß Hund und Roſſe fehnoben, 
Und von des Hufes rafcher Flucht 
Erzittert rings der Erde Wucht. 


Da wandelte, erliegend faft 
Bor Müdigkeit, mit Brod beladen 
Ein Bäuerlein an Abgrunnspfaden — 
„Halt, Lümmel, gib uns was du haft! 
Äh, gnäd'ge Herren, habt Erbarmen! 
Seid fühlenn, raubet nicht dem Armen, 
Durch Feuersbrunſt in bitt’rer Noth, 
Den lebten, theuern Biffen Brod lau 


"Was fümmert ung des Armen Noth! 
Heut feiern wir anf unfrer Veſte, 
Da brauchen wir zum froben Feſte 
Zu unferm Wilde wohl auch Brod!“ 
Sie nehmen nun mit glüh'nden Blicken 
Den ſchwerbelad'nen Korb vom Rüden 
Des Landmann's, troß Gebet und Fleh'n, 
Und heißen ihn von dannen gehn. 


„uGott mög’ euch lohnen lau ruft er aus, 
„Was fagft du? rief das Schelmgefinde — 
Hut! flog der Arme in die Gründe, 

Und alle lachten zu dem Graus. 

Und braufend wie mit Sturmes Toben 

Gieng’s fort, daß Hund und Roffe ſchnoben 
Und von des Hufes raſcher Flucht 
Erzittert rings der Erde Wucht. 
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So gieng es in das Dorf hinein: 
„Wir feiern heute frohe Feſte, 
Drum, Amtmann, ſchafft auf unfre Veſte, 
Zu unferm Wild und Brod auch Wein! 
Sonſt ſteht das Neft, Gott fol verdammen! 
Im Augenblid in lichten Flammen! 
Schafft son dem allerbeften Naß 
Zum mindeften ein uber -Faßlı 


Der Amtmann geht, er Fannt’ fie ſchon, 
Den Wein im Dorfe einzutreiben; 
Als fruchtlos galt hier alles Sträuben, . 
‘Denn niemals machte Spaß ihr Droh'n. 
Ein Bäuerlein kam nah dem Anvern 
Mit Furcht und Beben anzumandern 
Und brachte feinen Antheil Wein 
Nur bald die Räuber Ios zu fein. 


Indeſſen fpäh’n mit frohem Schall 
Die Rechte in den Vorrathskammern 
Und haufen, troß der Weiber Jammern, 
Wie Füchfe in dem Hühnerftall ; 
Mit Schinken, Wurft und Falten Braten 
Und Käs und Obſt fie fih beladen — 
Was ihre gier'gen Blicke fehn 
Das heißen fie auch mit fich gehn. 


Noch hauste hier die Räuberbrut, 

Da famen aus dem nahen Stäptchen 

Des Wegs daher zwei Bauernmaͤdchen, 
Zwei Kinder, ah, wie Milch und Blut. 
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Sp hold und reizend anzufehen 

Sp nett vom Kopf bis zu den ‚Zehen, 
So rund, fo frifch und wohlgebaut 
Wie nie man Bauernmänden ſchaut. 


„Wie mundet's? rief ein Schelmenmaul; 
Das wär’ fo was für unfre Veſte, 
Ein Extra - Imbis zu dem Feſtel⸗ 

Und fieh’, der Ritter drei, nicht faul; 
Verfolgen kühn der Maädchen Schritte 
Mit gieriger Haft in ihre Hütte, 

Und flürmen polternd in’! Gemach 

Den Armen auf dem Fuße nad. 


Betroffen beben fie zurüd, 
Don Schmerz entftellt Tag, bleich und hager, 
Der Bater auf dem Sterbelager, 
Und Thraͤnen füllten jeven Blick. 
„Ach, feufzt die Mutter, gönnt ung Ruhe, 
Hier find die Schlüffel zu der Truhe, 
Nehmt Geld, fo viel ihr wollt heraus 
Und dann verlaffet unfer Haus! 


„nBehaltet euer Geld nur, Weib; 
Ich hoff, ihr werdet euch nicht grämen 
Wenn wir die Mädchen mit ung nehmen, 
Hier fehlet ihnen Zeitvertreib lau 
Entfegen folget diefer Kunde; 
Ein Schrei entfährt aus jevem Munde: 
„Rührt nicht des Greifen Todesſchmerz, 
Verruchte, euer frevles Herz u 
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no Ber Spricht vom Tode? Mädchen fort! 
Wir wollen nicht den Tod vertreiben lau 
Vergebens ift der Armen Sträuben, 
Umfonft des Vaters Sterbewort. 
Und alles weint’ und rang bie Hände. 
Da wandelt mit dem Saframente 
Der Priefter plöglich unter fie — 
Anbetend beugt fich jedes Knie. 


Die Räuber nur find ungerührt, 
Mit offnem Blick und keckem Muthe 
Stehn ftolz fie vor dem höchften Gute 
Dem Ehre, Preis und Ruhm gebührt. 
Das Glöckchen tönt, der Weihrauch wallet, 
Und heil’ger Chorgeſang erſchallet; 
„Welch Puppenfpiel und Narretheilu 
Rief eine Stimme ohne Scheu. 


Entfegen faßt ver Frommen Schaar, 
Noch liegen fie auf ihren Knieen; 
Die armen Mädchen wollen fliehen, 
Die Ritter faffen fie beim Haar. 

Der Priefter fehügt fie mit dem Gotte: 
„Weg Pfaffe!/ tönt's mit bitterm Spotte ; 
Und weh’, das Saframent, ihr Raub, 

Zertreten frevelnd fie in Staub! 


Doch jetzt enteilen fie dem Drt; 
Das bloße Schwert in ihrer Rechte 
Durchdringen fie die Schaar der Knechte 

Und zieh’n vie Mäpchen mit ſich fort. 
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Der Prieſter folget ihrem Schritte 

Und trägt zur Kirche feine Tritte — 
Hört ihr das Wimmern hoch vom Thurm? 
Es Täuten alle Glocken Sturm. 


Schnell fammelt fih ein Bauerntroß, 
Mit Slegeln, Gabeln, Stangen, Spießen 
Die frechen Räuber zu begrüßen 
Und flürzen wüthend auf fie los. J 
Doch dieſe flieh'n nach kurzem Streite, 
Den Bergen zu raſch in die Weite, 
Doch vorher ſtecket ihre Hand 
Das ſtille Dörfchen noch in Brand. 


Frohlockend nun auf hohem Roß 
Wie MWetterftrahl im Ungemwitter, 
Zieh’n eilend nun die wilden Ritter 
Im Slammenfchein nach ihrem Schloß. 
Und braufend wie mit Sturmestoben 
Gieng’s fort, daß Roß und Hunde fhnoben 
Und von Bes Hufes rafcher Flucht 
Erzittert rings der Erde Wucht. 


Des hohen Feſtes Seligkeit 
Das Thun ver teuflifchen Gefellen 
Der Länge nach euch zu erzählen 
Sei meine Fever nicht geweiht. 
„Pfui!⸗ würdet wohl ihr alle flüftern, 
Doch mancher Junge würde lüſtern 
Und manches Maͤdchen purpurroth — 
Gott wahre uns vor. folcher Noth! 
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Wenn in der Sankt Walpurgisnact 
Sih Heren, Kobolde und Geifter 
Auf Blocksberg fammeln um den Meifter 
Und bald das Sabbathfeft vollbracht, 
Tönt minder laut als in der Veſte 
Das Toben und Gebrüll der Gäfte; 
Der fernften Berge Wiederhall 
Erbebte von dem Jubelſchall. 


Horch Mitternacht! Hört ihr den Sturm ? 
Der Donner rollt, die Erde zittert, 
Die Berge wanken, tief erfchüttert, 
Und, weh, in Trünmer ftürzt der Thurm. 
Im Schutt entftehen Feuerdrachen; 
Die Hölle jauchzt, es gähnt ihr Rachen 
Und fchliegt fi hinter ihnen zu. — 
Gott geb’ den armen Seelen Ruf’! 


Ch. Hadenfhmipt. 


Barr. 


Die gerettete Unſchuld. 


Sieh’ dort in ftiller Waldesnacht 

Der Spesburg morfhe Trümmer; 
Empor aus bunfeln Tannen ragt 
Des öden Schloffes düſtre Pracht 

In grauenvollem Schimmer! 
Wo Waffenklang einſt wiederhallt', 
Des Wandrers Tritt jetzt einſam ſchallt. 


Ein ſtolzer Zwingherr hauste dort 
Im kühnen Felſenneſte; 

Zog nachtlich oft zu Raub und Mord, 

Mit ſeinen Knechten heimlich fort, 
Und kehrt' in ſeine Veſte 

Mit wildem, ſcheuem Tigerblick 

Und dem geraubten Gut zurück. 


Einſt ſtieg in's anmuthreiche Barr, 
Der Ritter Guntram nieder, 
Ward eines Magdeleins gewahr, 
Mit blauen Aeuglein, goldnem Haar, 
Und ſchlankem Bau der Glieder; 
Da ſtroͤmte heiße Liebesluſt, 
Entzündend, in des Wüftlings Bruſt! 
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Der holden, unſchuldsvollen Maid, 
War fremd der Menfchen Tüde; 
Ein Züngling hatt’ um fie gefreit, 
Will liebend theilen Freud’ und Leid, 
Nichts fehlet ihrem Glücke! 
Wenn zweimal noch der Vollmond bleicht, 
Iſt ihrer Wünfche Ziel erreicht. — 


Nah Spesburg eilt der Rittersmann. 
Mit Tüfterner Begierde, 
Wie Fiebergluth es ihn durchrann, 
Er auf den Raub der Jungfrau ſann, 
Der Bergſtadt ſchönſte Zierde; 
Und ſchwoͤrt Vernichtung, ſchwoͤrt den Tod, 
Dem Juͤngling, der die Hand ihr bot!... 


Es gingen oftmals Hand in Hand, 
Dswald und Margarethe, 

An Fühlen Bächleins blum’gem Rand, 

Und Tosten unter Scherz und Tand 
In milder Abenpröthe. 

Sie freuten ſich mit heiterm Blick 

Auf ihrer Ehe häuslih Glück. 


Einft in ver Frühlingsfonne Strahl, 
Am heil'gen Dftertage, 
Durchzogen fie Sankt Ulrihs Thal, 
Da Iodte nun mit einem Mal 
Der- Hal entfernter Klage 
Zum Tannenforfte fie. hinauf, 
Ihr Mitleid fpornt zu raſchem Lauf. 
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Dort liegt ein Pilger, bleich und matt, 
Am niederen Geſtraͤuche; 

Ws fi die Liebenden genaht, 

Er zag und zitternd Oswald bat, 
Daß er die Hand ihm reide. 

Aus Paläfting komm’ ich ber, 

Und kann unmöglih weiter mehrl« 


Bol Mitleid fih ver Juͤngling büdt, 
Den Pilgersmann zu ſtützen; 

Der Falfche fchnell den Mordſtahl züct, 

Den zu verbergen ihm geglüdt — 
Kaum fieht ifn Oswald bligen, 

Fühlt er ven Dolch ſchon in der Bruſt 

Und finkt dahin, ſein unbewußt. 


Das Maͤgdlein faßt ver Boͤſewicht, 
Und lacht in wildem Hohne: 

„Mein frommes Taͤubchen, ſeufze nicht, 

Im Felſenhorſt dir nichts gebricht, 
Komm’ mit zu ſüßem Lohne! 

As Ritter Guntram alfo ſprach 

Das Herz des armen Junglings brach. 


Und Todesſchatten ihn umhüllt, 
Schon ſchweigt das tiefe Stöhnen, 
Da ftürzet, in Verzweiflung wild, 
Sich Margarethe hin unv füllt 
Den Wald mit Klagetönen, 
Kußt des Geliebten Falte Hand 
Die oft ihr Blumenkraͤnze wand. 
11 
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„Schlaf' ruhig, Liebfter, deiner Braut 
Darfft proben dich nicht ſchaͤmen; 
Der Höcdfte, dem wir ſtets vertraut, 
Auf den mein Glaube hoffend baut, 
Wird rein mich zu fih nehmen! 
Sie ſpricht's, entreißt fih Guntrams Hand 
Und flieht an fteilen Abgrunns Rand. 


Fromm fteigt zum‘ Himmel ihr Gebet, 
Vergebung zu erlangen. ... . 

Ha! Lafters Gifthauch fie ummeht, 

Der Zwingherr ihr zur Seite ſteht, 
Hält Tüftern fie umfangen. 

„Allmächt’ger, blicke mil herab !u 

Sie reißt ihn mit in’s fiefe Grab, — 


Daniel Hirs, 
Drechslermeiſter gu Straßburg. 
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Rudolf und Watbilde. 


1. 


Burg Dreiftein, im Schoos der Vogefen erbaut, 
Bewohnte der revliche Walther, 

Biel Fahre fhon hatte der Ritter gefchaut, 
War nahe dem greifenden Alter. 


Des Burgherrn Sohn ward Rudolf genannt, 
Des Sohnes fein Liebihen, Mathilde; 

Ihr Buſen ſchon frühe die Lebe empfand, 
Gefühle, bezaubernd und milve. 


Wo Landſperg's Gemäuer das Thal überfchaut, 
Dort wandelte Rudolfs Getreue, 

Dort waltet’ das Mägblein fo haͤuslich und traut, 
Bewahrte dem Buhlen die Treue. 


Schon hatte Herr Dittmar, zum eh’lichen Bump, 
Ihr Vater, ven Willen gegeben, 

Schon war fie beflimmet die freudige Stunv’ 
Der Zrauumg, die fehönfte im Leben. 


Da tönte von Richards begonnenem Zug 
Der Ruf zum alfatifchen Lande; 

Der König das Zeichen des Heilandes. trug 
Gen Saladin zürnenn entbrannte. :.. . 
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Nicht wehren kann Rudolf ven mächtigen Drang 
Zu fehn Palaͤſtina's Gefilde; 

Ihn locket der Waffen begeifternver Klang, 

- Er fiheivet von feiner Mathilde! 


„Bewahre mir, Holde, dein Tiebendes Herz, 
So bat er mit fihmeichelndem Blide, 
„Verdraͤnge die Thränen, verſcheuche den Schmerz, 
Zur Heimat kehr' bald ich zurüdelu 


Sr ſprach's, und umfchließet das zarte Gebild, 
Schwingt ſtattlich ſich jetzt auf den Rappen, 

Gerüſtet mit Panzer, mit Schwert und mit Schild, 
Begleitet von Veit, ſeinem Knappen. 


Und glücklich erreicht er das heilige Land, 
Der Chriſten begeiſterte Reihen; 

Bald wurde er ruͤhmlichſt im Heere bekannt, 
Und glich in der Schlacht einem Teuen. 


Einft riß ihn fein flürmifcher, glühender Muth 
Zu tief in die feindlichen Schaaren; 

Ylutgierig, im Auge fatanifhe Wuth, 
Umfchloffen ihn eng die Barbaren. 


Berzweifelnd ſchwang Rudolf das bligende Schwert; 
Dumpf Hangen. die tödtlichen Streiche! 

Doch ploͤtzlich jetzt flürzt er, verwundet, vom Pierd,... 
Sp finfet die Fräftige Eiche, — 
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Seit Monden fehon hatte das chriftliche Heer, 

Ermattet vom mörb’rifchen Strauße, 
Durchfegelt das weite, wilofluthende Meer, 
Und jeder zog freudig nach Haufe. 


Kein Rudolf erfheinet! — Mathildens Schmerz 
Ergießt fih in ängftlichen Klagen; 
Entfegliche Ahnung durchzucket ihr Herz, 
Kein freudiger Morgen will tagen! 


Ihr foheinet fo Teer und erftorben vie Welt, 
Die Freude kann nimmer erblühen! 

Sie blicket voll Sehnfucht zum Sternengezelt 
Wo tröftfich die Lichtlein erglühen. 


Dpiliens, ver Dulverin, ftilles Afyl, 
Das Klofter, erwählt ſich Mathilve, 

Zu leben vem Kummer, dem Wehmuthsgefühl, 
Sp tief ihr den Bufen erfülltel... 


Entronnen war eben das prüfende Jahr; 
Schon hallte ver Glocken Geläute, 

Schon kniete Mathilde am heil'gen Altar, 
Im Kreife der himmlifchen Bräute. 


Schon follte fie fprechen den bindenden Eid 
Auf immer der Welt zu entfagen, 

Zu bleiben auf ewig dem Heiland geweiht, 
Sein Kreuz mit Ergebung zu tragen — 
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Da flürmet ein Pilger, mit eilender Haft, 
Herein in die frievlihen Hallen, - 

Er flürzt zur Novize, hält feft fie umfaßt 
In Tiebendem, freudigem Wallen! 


Und wie fie dem Pilger in’s Angeficht ſchaut, 
Erfennet fie Rudolf, ven Treuen. 

„Mathilde! Mathilde! Du bift meine Braut! 
Noch darf ich jet deiner mich freuen! 


„Mir glückt's zu entfliehen ver feinvlichen Haft, 
Zu brechen vie fehmählichen Bande! 

Mich führte des Ewigen ſchützende Kraft 
Zurück zum alfatifchen Lanve!...«u 


Der Nonnen erfchrodener, ſtaunender Chor 
Vernahm die erfreuliche Runde; 

Sie ſchicken Gebete zum Himmel empor 
Um Segen dem eh’lihen Bunve! 


Daniel Hirg. 
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Ehret von Seiligenflein. 


Aus wilder Dede hob fih das Dörfchen Heil'genſtein, 
An kahler Yelswand leckte der heiße Mittagsſchein; 

Aus ſchwarzem Riede wuchert' ein ſpaͤrlich Haidekraut 

Und rings nur todte Wildniß des Wandrers Blick erſchaut'. 


Da prangte keine Traube, Fein Wein floß goldeshell, 
Da rauſchte nur am Felſen der klare Silberquell; 
Wer hat doch wohl erſchloſſen das reiche Segensthor? 
Wer rief ſo lautes Leben, ſo bunte Luſt hervor? 


Wer ſchmückte dort den Hügel mit Rebgeländen grün, 
Daß füß dem Mund entgegen die vollen Trauben glühn? 
Ein edler Mann, ein Weiler, ſolch Wunver hat gefchafft, 
Ein Mann in dem gefpruvelt viel frifche Lebenskraft! 


Die Sonne hat gefchienen wohl heiß auf feinen Pfad, 

Er aber fehritt mit kühnem, mit frobem Muth zur That; 
Der Haß bat ihm gefpenvet wohl manch ein giftig Wort, 
Er aber fehritt zum Ziele, zum fchönen Ziele fort! 


Der hat fih wohl gegründet das ſchönſte Monument, 
Den ehrfurchtsvoll und dankend ver fernfte Enkel nennt; 
Der bat fih wohl errichtet ein dauernd Denkmal draus 
Im grünen Rebenlaube, im frifhen Zraubenhaus ! 
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Und wenn im Herbft ein Jubel hinabfchallt laut zu Thal, 
Und fih die Winzer fammeln zum froben eftesmahl, 
Wenn hell die Becher Hingen gefüllt mit golpnem Wein, 
Da tönt ein: Bivat Ehret! wohl jedesmal mit ein! 


Theopor Klein. 
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Invoecation. 


Mythiſche Hohenburg, du vaterlaͤndiſcher Pindus, 
Alter Mirakelberg, ſeiſt du uns freundlich gegrüßt! 
Sei ung freundlich gegrüßt, vu, heilige Nymphe des Berges! 
Tauſend der Jaͤhrchen und mehr fließt bein gefegneter 
Born! 

Sieh’, die Poeten befteigen dein Iuftiges Belvedere — 
Mit der Faftalifchen Fluth flärfe das blöde Geficht! 
Schließe die Herrlichkeit vergangener Zeiten dem Blick auf! 

Rings ja ſchmücken umher Wunder und Sagen das Land. 


Karl Candidus. 


Odilienberg. 


Die Legende von der heiligen Odilia. 


1. 


Der Herzog Attich ritt herein 
Mit feiner Fägerfchnar, 

Als eben ihm ein Töchterlein 
Frau Bereswind gebar; 
Sie hielt es in ven Armen, 
Ihr erfigeboren Kind, 


Ein Maͤgdlein zum Erbarmen 


So ſchwach und mutterblind. 


Und als Herr Attich kam und ſah 
Das Maͤgdlein blind und ſchwach, 
Mit Iauten Flüchen ſchwur er da 
Zu tilgen diefe Schmach: 

„Im Wald, an Felſenwaͤnden 


Jerſchmettre mir's ein Knecht! 


Der Wurm ſoll mir nicht ſchaͤnden 
Mein adelich Geſchlecht.⸗ 


Darob erſchrack Frau Bereswind, 
Sie fleht' und weinte ſehr: 

„Laß ab! uns bringt dies arme Kind 
Vielleicht noch Heil und Chr; 
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Chriſt ſpricht vom Blindgebornen: 
Derſelb ſo elend war, 

Auf daß fih am Verlornen 

Die Allmacht offenbar’... 


Das war dem Herzog fehlechter Troft, 
Er fchied in Zorneshafl. — 

Die blinde Welt — fie zürnt und tost, 
Sie hat es nie gefaßt: 

Wie unter armer Hülle 

Der Himmel, unentdedt, 

So reiche Gnadenfülle, 

Sp großes Hell erwedt. 


Getroft in feiner Wiege fchlief 
Das blinde Mägpelein, 

Sein rofig Antlig überltef 
Ein güldner Heil’genfihein. 
Ws nun Frau Bereswinde 
Den Herrn um Hilfe bat, 
Bernahm fie auch geſchwinde 
Des Himmels beflen Rath. 


Sie rief die Amme gleich herzu: 
„Um Gott! reif eilig ab, 

In's Stift zu Palma trage du 
Mein armes Kind hinab: 

Dort halte mir’s geborgen, 

Bis ich's darf wiederfchau'n, 
Sie follen’s wohl verforgen, 
Die guten Klofterfrau'n.. 
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Sie hat's in Gottes Hand geſtellt, 
Die fromme Herzogin; 

Nun traͤgt man in die fremde Welt 
Das blinde Maͤgdlein hin, 

Daß nicht in zarter Kindheit 

Die Himmelslilte bricht, 

Daß nicht des Vaters Blindheit 
Verlöfcht Dies reine Licht, 


2. 


Ein Biſchof, Sankt Erhard genannt, 
War dazumal im Bayerland; 

Der fuhr in tiefer Nacht empor, 

Des Herren Stimme wert fein Ohr: 
„Wohlauf! nah Palma folft vu gehn, 
Im Klofter wirft ein Mägblein fehn, 
Das folft du taufen und benebein, 
Odilia fol fein Name fein.“ 
Erhardus machte fih auf zur Stund; 
Als er das blinde Mägplein fund, 

Und über dem fleinernen Beden eben 
Ihm wollte Namen und Segen geben, 
Da gingen ihm über der heiligen Tauf' 
Plöglih die beiven Aeuglein auf, 

Und Teuchtenn blickt es ven Bifchof an. 
„Der Herr hat Großes an dir gethan; 


Wie lieblich flehn dir die Aeuglein offen! 


Rief jetzt Erhardus frohbetroffen. 
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„Odilie, du glückſelig Kind! 

Deine Mutter hat dich geboren blind; 
Nun hat der Himmel in ſeiner Macht 
Dich wunderbarlich ſehend gemacht; 
Dein Auge, von Geburt geſchloſſen, 
Hat dir die heilige Tauf' erſchloſſen: 
Nun wolle dir Chriſtus dein Geficht 
Kuͤnftig erleuchten mit ſeinem Licht, 
Daß nie die eitle Welt dich blende 
Und deinem Blick das Heil entwende, 
Nein! daß du ſchaueſt allezeit 

Nur Chriſti Gnad' und Herrlichkeit.“ 


3. 


In des Frauenſtiftes Klauſe 
Wuchs das edle Kind im Stillen, 
Weit vom ſtolzen Herzoghauſe, 
Unterthan nur Gottes Willen. 


In der beif’gen Schrift zu leſen 
War ftets ihre liebſte Muhe, 
Ehriftt Reich und heilig Weſen 
Lernte fie erkennen frühe. 


An die Orgel ſich zu feßen, 
Aus dem Pfalmenbuch zu fingen, 
War ihr innigfles Ergößen, 
Half ihr jedes Leid bezwingen. 
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Auch der Blumenflor zu warten, 
War befliſſen ſtets Odilie, 
Selber, wie im Kloſtergarten, 
Eine ſtrahlend weiße Lilie. 


Duͤrſtend in fi einzuſaugen 


Reinen Thau ver Himmelswahrheit, 


Hiengen ihre frommen Augen 
Unverwandt an Gottes Klarheit. 


So erwuchs in ihrer Klauſe 
Sie zur Jungfrau bald im Stillen, 


Weit vom ſtolzen Herzoghauſe, 


Unterthan nur Gottes Willen. 


4. 


Der Herzog Attich kam einmal 

An einem Sonntag früh zuthal 
Bon Hobenburg herabgefchritten, 
In feiner beiden Söhne Mitten, 


Und als er auf der Felſenwand 
Hinausblidt in fein weites Land, 
Vol Waldes, Weingebirg und Auen, 
Da thaͤt' er juft ein Wäglein ſchauen. 


Das Wäglein fuhr in raſchem Lauf 
Gen Hohenburg ven Weg herauf. 
„Seht an! was Eommen doch für Leute 
Sp ſchnell uns angefahren heute ?« 
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Jung Hugo durch die Tannen ſchaut' 
Und rief mit freud'gem Schrecken laut: 
„Das will ich ſagen unverhohlen, 

Ich habe ſie heraufbefohlen. 


„Es iſt dein einzig Töchterlein, 
Odilia, die Schweſter mein; 

Sie aus dem Kloſter heimzuholen, 
Hatt' ih dem Waͤglein anbefohlen.“ 


Herrn Attich's Auge zornig ſchwoll, 
Und blind, in ſeinem alten Groll, 
Hieb er ſo maͤchtig mit dem Stabe, 
Daß todt erlag der edle Knabe. 


Wie groß war nun der Jungfrau Gram, 
Da ſie die grauſe Maͤhr' vernahm! 

Sie mußte ſich, im jaͤhen Schrecken, 

In eine Felſenſchlucht verſtecken. 


Und abermals verſtieß er blind 

Des Himmels auserlefnes Rind: 
Hat ihn die Hölle denn geblenvet, 
Daß er von feinem Heil fich wendet? 


5. 


Jung Hugo lag im Sarg von Stein 
In kühler Gruft beſtattet. 

Herr Attich irrte ganz allein, 

Von Waldesnacht umſchattet; 
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Zerriſſen war ſein Vaterherz, 
Er ſucht' in ſeiner Reue Schmerz 
Die allerſtillfte Wildniß. 


Und als er ſich waldein verlor, 
An ſteilen Felſenwaͤnden 

Trat ploͤtzlich eine Jungfrau vor, 
Ein Toͤpfchen in den Haͤnden. 
„Sag' an, wer biſt vu, fremde Maid, 
Auf diefer wilden Bergeshaiv’ d⸗ 
Betroffen ſprach's Herr Attich. 


„Ich bin ein arm' verlaffen Kind, 
Odilia geheißen; 

Mit diefer Koft will ich geſchwind 
Hingehn, die Armen fpeifen.« 

Die Jungfrau ganz erfihroden ſtund, 
Ste wußte nicht, welch’ tiefe Wund' 
Ihr Wort fhlug dieſem Manne. 


Und wie er ſeine Tochter ſah, 
Schwieg er in tiefem Leide; 

Recht wie ein Engel ſtand ſie da 
In ihrem weißen Kleide; 

Von ihren Augen fromm und klar 
Sein ganz Gemüth bezwungen war, 
Hinſank er auf die Kniee. 


„Mein Rind, Odilie! fiehe bier 
Den Vater bir zu Füßen; 

Was ich verbrochen hab’ an dir, 
Ich will es alles büßen: 
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Fortan ſoll alles wenden ſich, 
Komm’ auf mein Schloß und bitt' für mich, 
Das mir der Himmel gnadelu 


Und aus ver Wildniß führt fie ihn 
Gen Hohenburg zurüde; 

Aus ihrem Antlig Freude fchien, 
Gleich eines Engels Glücke, 

Wenn er vom wilden Abgrund weg 
Verirrte zieht und auf ven Weg 
In ihre Heimat leitet: | 


6. 


Zu Hohenburg im Schloffe 
War ſchimmernd aufgeftellt, 
Nun vor Odiliens Blicken 
Der Reichthum dieſer Welt; 
Doch al’ Dies eitle Schimmern 
Verblenden Fonnt’ es nicht 

Ihr Auge, ſtets erleuchtet 

Bon Ehrifti Gnadenlicht. 


Sie traf zum erften Male 
Nun eine Mutter an, 
Der wurde fie von Herzen 
Demüthig zugethan; 

Doch ihre höchfte Liebe 
Blieb innig immer gleich 
Dem Heiland zugewendet 
Und feinem Himmelreich. 
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Viel ſchmucke Freier kamen 


Nah Hohenbutg gewallt, 
Zu ſchau'n der Fürftentochter 
Holdſelige Geſtalt; 

Sie aber ſprach von Liebe 
Zu keinem einen Laut, 

Sie wollte ſtets verbleiben 
Des Himmels reine Braut. 


Nun zürnte Doch Herr Attich, 
Sein wildes Herze ſchwoll, 
Halb ſchon erwachte wieder 
Der alte blinde Groll: 

„Ich hab’ dir einen Grafen. 
Zum Bräutigam erfehn, 

Mit vem du morgen frühe 
Soft am Altare ſtehn./ 


Drauf hat er fie bevräuet 
Mit einem Bli fo arg, 
Daß weinend fih Opilie _ 
In ihre Kammer barg. 
Nachdem fie lang gebetet, 
Auf Rettung ſchnell bevacht, 
Entwih fie aus dem Schlofle 
In fternenheller Naht. 


Und als am frühen Morgen 
Der Graf geritten Fam, 

War fhon die Maid geborgen 
Bor folhem Bräutigam; 
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Man fucht' in allen Kammern, 
Man ſucht' im Walde dicht, 
Man ſendet eilends Boten — 
Zu finden war ſie nicht. 


Da lief nach dreien Tagen 
Zuletzt die Botſchaft ein: 
Sie ſei in einem Schifflein 
Gefahren über'n Rhein. 
Alsbald ritt mit dem Grafen 
Herr Attich zürnend aus, 
Sie forſchten hier und dorten 
Weit über'm Rheine draus. 


So ritten ſie von Freiburg 


Einmal im Abendſchein; 

Vor einer Bergeshöhe 

Hielten fie plöglich ein, 

Sie fahen proben wandeln 
Sungfränliche Geftalt : 

Der Vater und der Bräut’gam 
Erkannten fie fobalo. 


Sie fpornten ihre Pferve 

Den fteilen Weg dahin; 

Bald ſchreckte Iauter Huffhlag - 
Die ftille Wallerin. . 
„Hilf, Himmel rief die Bleihe — 
Auffprang die Felſenwand, 

Und vor dem Freier ſchnelle 

Die Gottesbraut verſchwand. 
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Und an derſelben Stelle 
Sprang aus dem Felſenſpalt 
Hellſprudelnd eine Quelle, 

Die heut noch munter wallt: 
Erquickung kranken Augen 
Schöpft man am Brunnen dort; 
Das Kirchlein Sankt Dpilien . 
Behütet diefen Hort. | 


7. 


Und als Herr Attich ſah, wie wunderſam 

Der Himmel ſeinem Kind zu Hilfe kam, 

Da ſchlug er in ſich, all' ſein Trotzen brach, 
Und eilends ſchickt' er ſeine Reiter nach: 

Sie moͤchte nicht des Vaters Haus verſchmaͤhen, 
Ihr Wille ſolle künftig ſtets geſchehen. 


Als drauf, befümmert um des Vaters Gram, 
Die Jungfrau wieder heimgegangen Fam, 

Der Herzog freudig vor dem Thore fland, 

Don Hohenburg die Schlüffel in der Hand: 
„Nimm hin, Odilie, Schloß und Wald und Auen; 
Ein Kloſter laß, flatt diefer Burg, erbauen.“ 


Und nieberlegt er feinen Herzogsflab, 

Den er dem Sohn, Herrn Albrecht, übergab; 
In Buße lebt’ er, ohne Hofgeleit, 

Mit Bereswind in Bergeseinfamleit; 

Bald fiel er Frank, und eh’ er ausgelitten, 
Ließ er fein Kind noch einmal zu ſich bitten. 


Odilienberg. | 181 


„Verzeih', was ich. an dir verübt, mein Kind! 
Der dich als blind verftieß, war felber blind; 
Du heilteft mich, nun erft erfenn’ ich Mar, 
Wie fündig all’ mein eitles Leben war; 

D Reine, bitt’ für mich, daß Gottes Gnade 
Um veinetwillen mich der Schuld entlave !« 
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Sn der Nonnen Mitte fihreitet 
Durch ven Wald die Aebtiffin, 
Deren Lob ſich bat verbreitet 
Bis in weite Länder hin: 
Pilger kommen aus der Ferne, 
Suchen Heilung, Troft und Rath 
Bei der Heil’gen, die fo gerne 
Segnend allen Armen naht. 


Sp, an fhwülem Sommertage, 
Stieg ein müber Greis waldein, 
Daß er Hilf und Rath erfrage 
Für fein blindes Zöchterlein; 
Hätt’ er in der Mittagehibe, 
Ah! ein Fühles Tröpflein nur! 
Doch in trock'ner Felfenrige 
War verfiegt der Duelle Spur. 


As er eben in Gebeten 
Schmachtend rang mit .bitterm Tod, 
War Odilie vorgetreten, 

Wie ein Engel in ver Noth; 
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Und mit ihrem Stabe ſchnelle 
Schlug ſie an die Felſenwand — 
Eine volle, friſche Quelle 

Stürzte rauſchend aus dem Sand. 


„Trinke,“ fprach fie, und gefunde! 
Sieh’, wie diefer Brunnen bel, 
Iſt auch deinem Kind zur Stunde 
Aufgethan des Lichtes Duell. 
Wunderkraͤftig fließt noch heute 
Der Opilienbrunnen fort; 

Fernher kommen Pilgersleute, 
Stärken ſich die Augen dort. — 


Liebe Schweſtern,“ ſprach fie weiter, 
„Allzu hoch ſteht unſer Bau; 

Dieſe ſteile Felſenleiter 

Iſt für Kranke doch zu rauh: 
Drunten auf den eb'nen Auen, 

An dem Waldbach dort im Thal, 
Laſſet uns den Kranken bauen 

Eine Kirch', ein Hofpital.« 


An des hohen Berges Fuße 
Niedermünfter bald erſtand, 
Wo der Pilger Troft für Buße 
Und für Siechthum Pflege fand. 
Und in Froft und Hitze munter, 
Eilte Sanft Opilie nun 
Berghinan und berghinunter, 
Aller Orten wohlzuthun. 
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In des Himmels Nähe vroben 
Lag fie im Gebete gern, 

Ob ver fünd’gen Welt erhoben, 
Sang und Diente fie dem Herrn; 
Doch ein fanft Erbarmen wieder 
Zog die Reine vom Gebet 

Zu den kranken Siündern nieder, 
Zu der Schwachheit Lazareth. 
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Bor ihrem Ende ließ Odilia 

Ausgraben ihrer Amme Todtenbeine, 

Daß nun im Klofter ihr die Treue nad 

Zur Seite Tieg’ im Fühlen Sarg von Steine: 
Der Leichnam war verwest — doch ſieh', Die Bruft 
Noch umverfehrt, die einft Odilien ftillte; 

Und alles Volk rief : „Selig ift die Bruft, 
Die du gefogen haft, du Himmlifchmilve ! 


Und als fie dem Verſcheiden nahe lag, 

Trug fie Verlangen nad) dem heil’gen Mahle, 
Da fenkte ſich mit leiſem Flügelfchlag 

Ein Engel her, mit Kelch und Hoftienfchale; 
Und als er ihr das heil'ge Mahl gereicht 

Und ihr vie Augen fachte zugefchloflen, 
Entſchwebt' er fanft — Odilie lag verbleiht — 
Die Halle war von füßem Duft durchfloſſen. 
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Die Nonnen ſanken auf die Kniee bin, 
Bis winkend ſich erhob ver Aeltſten eine, 
Die ſchon berufen war zur Aebtiffin, 
Und zu dem Chor der Schweftern fprach die Reine: 
»Der einft Odiliens Augen aufgethan, 

Der Himmel kam, fie wiederum zu fehließen; 
Sie ging uns allezeit zum Licht voran: 

Laßt wandeln und den Weg, ven fie gewiefen.« 


Adolf Stöber. 
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Odilia und der Pilger. 


Ein Greis im Schnee ohnmächtig hingeftredt, 
Mit Beulen wie ein Lazarus bevedt, 

Zum Himmel ſchickt er halb erftorb’ne Laute: 
Das hört Opilie, die Gottgetraute, 

Die jeder Seufzer aus dem Schlummer fihredt. 


Sie eilt dahin, wo ſie's im Geiſt gefehn; 
Allein zu fpät, ſchon iſt's um ihn gefchehn, 

Sie findet nur den Leichnam des Erftarrten: 
„Verſuch' ich's ihn zu betten und zu warten, 
Vielleicht erhört der Himmel noch mein Yleh’n.« 


Zur Klofterpforte trägt fie ihn im Nu, 
Bereitet ihm auf weichen Polftern Ruh’; 
Auf feine Bruft gefenkt, daß er erwarme, 
Umfchlingt fie ihn mit lilienweißem Arme, 
Und Leben facht ihr reiner Hauch ihm zu. 


Da öffnet er die Augen und erfehrict, 

As er fo nah die Holve fich erblidt: 

„Hinweg, o fehnell, von dem unfelig Kranken! 
Soll ich durch Peft und bös Geſchwür dir danken, 
Du edle .Retterin, die Gott mir fehidt? 
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„Wer mich berührt, den faßt der Seuche Graus, 
Drum weichen alle Menfchen vor mir aus, . 
Mich duldet Niemand unter feinem Dache, 

Denn kaum empfand ich Gottes ſchwere Rache, 
Sp flieg ver Knecht mich aus dem eig’nen Haus. 


„Und als ich weinend mich zur Kirche fehlich, 
Der Priefter am Altar entfeßte fich, 

Und der Gemeinde weigert” er den Segen: 
Ich mußte mich auf eine Bahre legen, 

Und eine Meſſe las man über mid. 


„Dann auf den Frievhof ward ich ausgeführt, 
Derbrannt die Bahre, die mein Leib berührt‘, 
Und mir geboten, Menfchenfpur zu meiben; 
Seitvem nun ſchweif' ich über Haiden, 

Wo nie des Menfchen Stapfe warb verfpürt. 


„Siehſt du die Klapper nicht, das graue Kleid, 
Des Mifelfücht’gen warnendes Geleit, 

Daß du es wagteft Hilfe mir zu reichen? 

D fol das Gift dich, Herrliche, befchleichen, 
So find’ ich erſt ven Gipfel meinem Leid. 


Dpilie ſchweigt, ein fel’ges Lächeln ſchwebt 
Ihr um,das Auge, das zum Himmel firebt, 
Dann Füßt fie ihn und weiß von Feinem Schrecken. 
wlinreines mag das Neine nicht befleden, 
Denn rein verbleibt, wer Gottes Ehren lebt. 
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Den Menſchen war dein Athemzug verhaßt; 
Denn fie gedachten ihrer Suͤndenlaſt, 

Und deine Nähe war fichtliches Verderben: 
Du aber mußteft Reinigung erwerben 

Und bätteft du nur meinen Saum gefaßt. 


„Erhebe dich, du bift gefund und rein, 
Nicht reiner kann des Himmels Sonne fein, 
Und deine Sünven hat dir Gott vergeben; 
Durchdrungen fühlt er fich von "neuem Leben 
Und Gottes Dienft gelobt er es zu weihn. 


Karl Simrod. 
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Die blinde Odilia. 


Altes Boltslied. 


Odilia war blind geboren, 
Ihr Vater war ein gar grimmiger Mann, 
Er ließ ein Fäßchen binden, ja binden. 


Cr ſchlug dem Fäßchen ven Boden ein, 
Und warf die arme Odilia hinein; 
Er warf fie in das Wafler, ja Waffer. 


Sie ſchwamm drei Nächt’ und au drei Tag’, 
Sie ſchwamm ver Mühle wohl unter das Rad, 
Das Rad, das fteht ja ftille, ja ftille. 


Die Mühle will nicht um’s Mühlenrad gehn: 
„Ach Gott! was ift an meiner Mühle gefchehn, 
Die Mühle fteht ja ſtille, ja ftille.« 


Der Müller, ver Tief wohl zum Mühlenrad, 
Und als er die arme Odilia ſah, 
Da zog er fie aus dem Waſſer, ja Waffer. 


Der Müller erzog fie bis zwanzig Jahr, 
Bis dag Odilia ein waderes Mädchen war, 
Da ging fie über die Straße, ja Straße. 
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Da fagten alle die Bürgersleut’, 
Odilia wär” ein gefundenes Kind, 
Gefunden in dem Waffer, ja Wafler. 


„Jetzt will ich nicht mehr heißen gefundenes Kind, 
Biel lieber will ich fuchen meinen Vater geſchwind, 
Meine Mutter will ich beweinen, ja beweinen.« 


Sie kniete fih auf einen Marmelftein, 
Sie kniete ſich Löcher in ihre Bein, 
Und betete für ihren Vater, ja Vater. 


Und als fie nun recht im Beten war , 
Da ſtand der böllifche Satan da, 
Der hatt’ ihren Vater auf vem Rüden, ja Rüden. 


Das wird nicht geſchehn mehr mein Lebenstag, 
Daß ein Kind feinen Vater erlöfet hat 
Aus den höllifchen Flammen, ja Flammen. 
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Die Engelstapelle. 


. Ueber dem Abgrund dort hängt ſchwindelnd Die Engels- 


fapelle, 
Sieh’, und am Rand hin zieht fehauerlich ſchmal ſich ein 
| Pfad! 
Und — es ift Sage des Volks — ihn wandeln furchtfame 
Maͤgdlein 


| Tollend und kichernd: es flell’ eher ver Freier ſich ein! 


Karl Candidus. 
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Der Stein der Seidenmaner. 


Dort auf des Wasgau’s Höhen, 
Da ziehet flolz und Fühn 

Die alte Heidenmauer 

Dom Nord zum Süden hin. 
Die haben einft die Römer 

- Mit GSeifterhilf erhöht, 

Und Keiner weiß zu fagen, 
Wie lange fchon fie ſteht. 


Wer in der Gegend bauet, 
Der nimmt zu feinem Haug, 
Don der zerfall’nen Mauer 
Sich einen Stein heraus. 

Und glaubt, der Stein ertheile 
Dem Haufe Yeftigfeit, 

Und Allen, die's bewohnen, 
Noch Heil in jener Zeit. 


Ein Gärtner fließ, im Graben, 
Auf einen alten Stein, 

Der mochte wohl ein Stüde 
Der Heidenmauer fein. 
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Geheimnißvolle Schriften, 

Und Zeichen bunt und kraus, 
Die fah man auf ver Trümmer 
Des alten Heidenbau’s. 


Da las man diefe Worte: 
„Ihr Söhne ferner Zeit, 

Laßt mich beftändig ruhen 

In meiner Dunkelheit! 

Denn wer vom Wahn bethöret 
Mir meine Ruhe raubt, 


Dem häufe ich gewiſſes 


Ververben auf das Haupt.“ 


Der Herr des Gartens kehrte 
Sich an die Drohung nicht, 
Nur wen die Furcht bethöret, 
Den trifft des Fluchs Gewicht. 
Man bringet Balfen, Seile 
Und manch Geräth herbei; 
Der Stein bewegt fi, ſchwebet 
Schon in den Lüften frei. 


Der Herr mit feinen Söhnen 
Sieht jet dem Steine zu, 
Sieht jet, wo er gelegen 
Sp lang in fliller Ruß’. 

Sie wollen recht befchauen, 
Was Erde ihnen gab; 

Sie fpringen in des Steines 
Geheimnißvolles Grab. 


Und ftets behutfam fein. 
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Da Fracht es über ihnen, 

Es reift der Strid entzwei; 
Da flürzt der Stein herunter, 
Zerfchmettert alle drei. 

Des ältften Sohnes Gattin 
Hört jammernd, was geſchah; 
Verzweifelnd, Tod im Herzen, 
Steht fie im Garten da. 


Schon eilet man aufs Neue 


: Den Stein heraufzuziehn. 


Wehklagend flürzt die Arme. 
Sich auf die Leichen hin. 

Da ſenkt die Laft ſich nieder, 
Und flürzt -auf fie herab. 
Mitleiv’ger Stein! du ſchließeſt 
Ste alle in Ein Grab. 


Drauf zieht ver neue Erbe 


Im's alte Schloß herein; 


Und gräbt die Schmerzenskunde 
Auf ihrem Denkmal ein: 

„O Menſch, verachte nimmer 
Die Stimmen alter Zeit, 

Und ehre, was der Geift bir 
Ernſt warnend prophezeiht.⸗ 


„Wir ſollen ums nicht fürchten, 
Wenn dunkle Mächte draͤu'n; 
Doch auch nicht frevelnn footten, 
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Wer alles kalt beſpottet, 
Trübt, wie der Fürchtende, 
Oft ſeines Geiſtes Helle, 
Uud ſchafft ſich bittres Weh./ 


Odilienberg. 


Die Bäder auf dem Obilienberge. 


Der ſchlimme Feind im ganzen Land 
Stedte Scheu’n und Speicher in Brand. 
War nun allenthalben Notb, 

Es gebrach .am lieben Brod. 

Eine nur mit hartem Sinn, 

Sankt Odiliens Aebtiſſin, 

Hat gefüllt die reichen Kammern, 
Doch fie rühret nicht das Jammern. 
Stolz und trotzig ruft und prahlet 
Sie: „Ihr Müller, auf und mahlet! 
Bäder, Inetet, badet frifch 

Brod und Kuchen auf den Tiſch! 
Was beim lauten Jubelmahl 
Kümmert mid des Volles Dual! 
— Bor des Klofters Pforten treten 
Hungrige, und flehn und beten: 
„Für die Kindlein habt Erbarmen, 
Schenkt ein Biglein nur den Armen !« 
Doch mit Lachen fie fi) wendet, 
Steine fpottend ihnen ſendet. 

Brod und Kuchen laßt fie dann 
Zragen auf des Berges Plan, 
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Laͤßt umher auf allen Wegen 

Fels und Höh’n damit belegen. 
„Seht mih AM, an Gütern reich! 
Welche Kön’gin ift mir gleich ?« 

Ruft fie frevelnd, die Vermeſſ'ne, 
Höhnt fie kühn, die Gottvergeff’ne. 
Und in heiße Thränen müffen, 

Ah, die Armen bang zerfließen. 

Doch als wieder fie gebot 
Wegzutragen alles Brod, 

Sieh, da war's nicht mehr zu rütteln, 
Mag fie’ wenden, mag fie’s fehütteln, 
In den Selfen tief hinein 

War’s geworben felbft zu Stein. 

Und auf Sankt Opiliens Höh’n 
Siehft vu noch die Brode ftehn; 
Jeder Pilgrim wohl fie kennt 

Und vie Felſen Bäder nennt. 


Auguft Stöber. 
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Niedermünſter. 


Wer zieht dort durch die Wildniß fo frommen Sinn's dahin? 
Sieh’ wie die ernften Züge in heißer Andacht glühn: 

Ein Gottesmann — am Zügel Ienkt er fein Dromebar, 
Und auf des Thieres Rüden wölbt fih ein Hochaltar. 


Drauf blinfen dir entgegen mit wunverthät'ger Macht, 
Religuien, eine Menge, aus heil'gem Land gebracht: 

Ein Span vom Heilandskreuze, ein Dorn der Schmerzenskron, 
Die einft auf Zion’s Hügel geſchmückt ven Gottesſohn. 


Carolus, ver Gewalt’ge, ver Kaiferfürft zu Rom, 

Er ſchenkte fie dem Grafen am ftolzen Rheinesſtrom; 
Der will, vaß wo nun ende des Thieres matter Lauf, 
Ein Gotteshaus fi) hebe zum blauen Himmel auf. 


Bergauf, bergab, ohn' Saͤumen, geht's fort in rafchem Gang; 
Das Kiofterglödlein droben hallt' nach mit- leifem Klang, 
Und mahnet zum Gebete ven Wandrer ernft, doch mild, 
Und zaubert ihm vor’s Antlig Odiliens Heil'genbild. 


Da kann ihn nichts mehr halten: Am Berghang kniet er ſchon 
Anbetend, heiß anbetenn, ven theuern Gottesfohn, 

Der unter Qual und Leiven am blut’gen Kreuze flarb, 
Der dadurch ihm, dem Sünder, die Seligkeit erwarb. 
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O himmliſcher Gedanke! o wundervolle Kraft! 

Und wie er ſich vom Boden nun wieder aufgerafft: 
Sieh' da ſein Thier, gelagert hat es ſich neben ihn, 
Und ſchien zu ſagen bittend: Laß uns nicht fürder zieh'n! 


„Nicht fürder laß uns ziehen, nein! weilen laß uns hier! 
Hier fei, o Glaubensmaͤrt'rer, ein Haus geweihet bir, 
Ein Haus darin voll Liebe man Deiner fiets gedenkt!⸗ 
Drauf hat er unter Beten den Grundſtein eingefenft. 


Sp hob fih Niedermünfter mit fröhlichem Geveih’n, 
Hervor aus dunkler Wildniß zum hellen Tagesfchein: 

Und heute noch, wenn drüben die Abendglode Klingt, 

Des Wandrers Geift anbetenn zu Gottes Thron fich ſchwingt. 


Theodor Klein. | 


En] 
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Die Belagerung von Girbaben. 


Girbaden war, das Felfenfchloß, 
Umringt von Feder’ Feinde Troß, 
Die bielten’s gar eng umfchloffen 
Und fpäheten unverbroffen. 


Die droben hatten noch eine Kuh 
Nebſt etwas Waizen auch dazu; 

Doch weiter war nichts vorhanden, 
Beforgniß fie ängftlich empfanden. 


Ein Unterhänoler fprengt heran: 

„Es fei euch Fund und zu wiſſen gethan, 
Daß ihr müßt, wollt Tänger ihr leben, 

Euch auf Gnad' und Ungnad’ ergeben.« 


Und er erhält zur Antwort drauf: 

nu Hebet nur die Belagerung auf; 

Wir find noch mit Vorrath verfehen, 
Um uns if’ ja noch nicht gefchehen lu 


Man wirft ver Kuh den Walzen vor, 
Und führt zur Mauer fie empor, 
Drauf wird fie, mit Eollerndem Toſen, 
Hinunter in's Lager geftoßen. 
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Der Feind erſtaunet ob dem Laͤrm, 
Drängt um das Thier ſich mit Geſchwaͤrm, 
Unterfuchet fein Eingeweide, 

Und findet das frifihe Getreide. 


„Es fcheint daß droben nichts gebricht, 
Ste leiden Noth und Dlangel nicht; 
Drum muß ich, flehen fo die Sachen, 
Wohl billige Bedingungen machen. 


Der Führer fpricht’s, befteigt fein Roß 
Und reitet ’nauf zum Felfenfchloß; 
Laßt Gnade der Befakung entbieten, 
Bewilliget ihr günftigen Frieden. 


Daniel Hirk. 
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Die St. Balentinsfapelle im Schloß Girbaden. 


Der Teufel, wie ung wohlbekannt, 
Iſt oft. gereist durch's Elſaßland. 
Kommt er in Burgen oder Staͤdte, 
Iſt er ein ſaub'rer Kavalier 
Mit Federhut und gold'ner Kette, 
Auch ſchaut ein langes Schwert herfür 
Ihm unterm Mantel goldigroth, 

An Geld und Dienern iſt nicht Noth; 
Und fraͤgt man ihn, warum ſo braun 
Sein Angeſichte wär' zu ſchau'n; 

Da ſagt er: „Bin ein Rittersmann, 
Hab’ einſt ein fromm' Gelübd' gethan, 
Zu ziehen gen die wilden Heiden, 
Um für das heil'ge Grab zu ſtreiten; 
Das ſteht in einem heißen Land, 

Da bab’ ih mir die Haut verbramnt.« 
Auch trägt er gern den Doktorrock, 
Denn unter folchen langen Röcken 
Kann er am beften doch verfteden, 
Was er gemein hat mit dem Bod. 

Und bat er Seelen g’nug gewonnen, 
Da flieht er aus vem Licht der Sonnen, 
Er laufet in ven dunkeln Wald, 

Dort lacht er auf und madet Halt; 
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Und Ritterſchwert und Gold und Gut, 
Und rothen Mantel, Federhut, 
Gelehrte Bücher, Pfaffenkragen, 
Mas er vor aller Welt getragen, 
Wirft er frifch in den Wind hinein, 
Ein nadter Teufel will er fein. 
Da macht er Sprünge allerlei, 
Und hängt fich an die höchften Aeſte, 
Und fingt und jauchzt und zählt dabei 
Die neugeworb’nen Höllengäfte, 

So fam er einft nach langer Fahrt 
In's Waldrevier von Geierbaden. 
Und als er ſich nach feiner Art 
Gefreut ob feiner neuften Thaten, 
Da legt er fih in’s fühle Gras, 
Und fieht wie drüben bei dem Schloß 
Sich fleißig regt ein Menfchentroß; 
Da denkt er gleich an einen Spaß; 
Er fieht wie Steine man bebaut, 
Und dort ein flattlih? Haus erbaut. 
Da, fpriht er, gibt's gewiß ein Haus 
Für Tanz und Weiber, Spiel und Wein, 
Das trägt gewiß mir etwas aus, 
Drum muß ih auch ‚gefällig fein.“ 

Und als die Abenpglode fpät 
Vom Kirchlein zu Mollkirch im Thal 
Die Emſigen zu Weib und Mahl, 
Zum Ave und zum Schlummer laͤd't, 
Da machet fih der Boͤſe auf, 
Zum Schloßberg nimmt er feinen Lauf, 
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Doch oben bleibt er plößlich ſtehn, 

Und ruft ein hohl’ und dumpfes Wort, 

Die nahen Wälder furchtſam wehn, 

In fernen Klüften hallt es fort; 

Und von den Höhen alfobalo 

Rollt hier und dort ein Selfenftein, 

Berg auf und ab, Thal aus und ein, 

Ein donnerndes Getös erſchallt. 

Und jeder ſteigt zu Satan her, 

Der ruft zum zweiten Mal: — ein Thor 

Sprengt in den Berg fi, und hervor 

Drängt fih ein hüpfend Zwergenheer ; 

Da tft ein höffifches Gewirr, 

Die ganze Nacht ein Steingeklirr, 

Ein Piden, Rlappern, Lachen, Neden, 

Zu aller Frommen großem Schreden. 

Und eh’ die Morgendämmrung wacht, 

Iſt ſchon das Teufelswerk vollbracht, 

Der Böſe lacht ob ſeiner That, 

Gepflaͤſtert iſt der Bergespfad, 

Daß man zum fünd’gen Aufenthalt 

Auch kommen könnt’ bequem und bald. 
Jetzt ſchon am allerfrühften Morgen 

Kommt auch der Dörftter fromme Schaar, 

Den. Weg gepfläftert wunderbar 

Erbliden fie vol regen Sorgen, 

"Das bat ver Böfe uns gethan, 

Was geht ihn unfer Werk denn an? 

Der gnädige Sankt Valentin 

Mög’ uns bewahren fürderhin! 





Mollkirch. 


Das Morgenroth hat kaum erreicht 
Des Schwarzwalds Höhen, ſieh', da ſteigt 
Das Glockenthuͤrmlein fertig ganz 
Empor und bfinft im Dämmerglanz, 
Ein grünes Tännlein fieht heraus 
Mit farb’gen Bändern, Blumenftrauß. 
Dem Teufel, nah veritecdt dabei, 
Entfähret der Verwuͤnſchung Schrei, 
Er ftürzet .aus dem Wald hervor; 
„Betrogen haft mich, Pfaffenchor, 
Doc hielt's auch euer Herrgott feit 
Ich werf' zufammen euer Neftlu 
Und aus dem Boden reißt heraus 
Er nun fein Pflafter, fihleudern will 
Die Selfen er auf's Gotteshaus, 
Die Menge bebt — da wird es fill. — 
Aus goldnen Fernen ſchwebt berniever, 
Auf rofig-wolfigem Gefieder, 
Im Priefterfleid Sankt Valentin, 
Er senkt zu feinem Haus fih hin, 
Das Wunverfreuz hat feine Hand 
Dem Kirchlein ſchützend zugewandt. 
Dem Teufel voller Scham und Wuth 
Sinft aller Stolz und freche Muth, 
Zu ſchwarzem Loch er fihnell entweicht, 
Wo er in feine Hölle kreucht; 
Am Kirchlein Enieen Alle hin 
Und danken froh Sanft Valentin. 


Guſtav Mühl. 





Laubenheim. 


Der Teufelsberg, bei Laubenheim. 


Satan ſchleicht allnaͤchtlich leiſe 
In die Zelle ſtill und klein; 
Bittend ruft er, rufet drohend: 
Auf Odilia! werde mein! 


Doch, du Heilige, du Reine, 
Kenneſt nicht die eitle Luſt; 
Himmelliebe nur mag halten 
Wohnung in der frommen Bruſt! 


Deß ergrimmt der Hoͤlle Meiſter, 

Daß er nicht mit Trug und Liſt, 

Daß er nicht mit Droh'n und Bitten 
Dich zu fahen maͤchtig iſt. 


Schleicht zurück und brütet Rache 
In dem finftern Eichenwald, 
Der von feiner Brüder Toben 
Wild und ſchaurig wieverhallt. 


Und fie thürmen rief’ge Felſen 
Donnernd auf zum Riefenfchloß, 
Und e8 fliegt in tollem Reigen 
Um den Bau der ſchwarze Troß. 
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Laubenpeim. 


Und ver letzte Stein erhebt ſich 
Endlos durch den nächt'gen Flor, 
Und ſie ſchauen jubelnd alle 

Zu dem Kloſter ſchon empor — 


Horch! was toͤnen goldne Harfen, 
Leis berührt von heil'ger Hand? 
Horch! was tönen holde Lieder 
Leis herab vom Himmelsland? 


Und was wallen roſ'ge Düfte 
Durch die Nacht in milden Glanz? 
Und was leuchtet in. Verklärung 
Aus dem Purpurwolkenkranz? 


Engelfnaben treten ſtrahlend 

Zu dem Iuft’gen Thor heraus; 
In der Mitte ſchwebt Odilie 
Mit dem Kreuz und Lilienſtrauß. 


Do die ſchwarzen Höllenbrüber 
Blendet Mcht vom Himmelsland; 
Goldne Pfeile fliegen raufchend 
Aus der Engellnaben Hand. 


Und es rollt das Schloß zufammen, 
Dröhnend, donnernd, tief in’s Thal, 
Und von Berg zu Berge heulet 
Graufenhaft der wilde Schall. 
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Noch im finſtern Eichenwalde 
Strebt der Teufelsberg empor; 


Hoͤlliſch Funkeln bricht allnaͤchtlich 
Aus dem Steingeröll hervor. 


Gellend Rachgelächter fchallet 

Durch den ſchwarzen, wilden Wald, — 
Gott, wenn Satan uns verfuchet, 
Schi’ uns Engel alfobalv! 


Auguft Stöber, 


Rosheim. 


Die Kirche zu Nosheim. 


Graf von Salen hatte Knechte, 
Güter, Freunde, Roff und Geld; 
Jechte tief oft in die Nächte, 
Salt bei Trunf und Spiel ein Held. 
Fehlte nie bei Feſtgelagen, 
Nitterluft und frobem Jagen; 
Aber niemals am Altar 
Mehrte er ver Frommen Schanr. 


Mancher Tag war ohne Kummer 
So dem Grafen fihon entfloh’n; 
Zeven Morgen wiegt in Schlummer 
Ihn des Meſſeglöckchens Ton. 

Spottend oft an hohen Feſten, 

Schwelgte er mit frohen Gäften; 
Minnefpiel und Humpenflang 
Salt ihm mehr als Chorgefang. 


Einmal nad den Oſtertagen, 
Durchgebracht in Saus und Braus, 
Kehrte er vom wilden Jagen, 
Doch zu Sammer nur, nach Haus; 
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Denn fein Söhnlein ward indeſſen 
‚Bon dem böfen Wolf gefreffen, 
Längft der Schreden jener Flur, 
Nun entſchwunden one Spur. 


Doch zu enven feine Klagen, 

Zu verfcheuchen feinen Sram, 
Kehrt' er neu zu Feſtgelagen 

Als des Pfingfitngs Feier Fam; 
Aber, ach! kaum Fehr!’ er wieder, 
ZTönten neue Klagelieder: 

Denn fein ſchmuckes ZTöchterlein 

Holt’ der Wolf im Abenpfihein. 


Die Verzweiflung faßt ven Armen; 
Das ift meinet Sünden Schule lu 
Ruft er tief betrübt; Erbarmen 
Fleht er fih von Gottes Huld. 
Und zu fühnen fein Gewiffen, 
Seine Sünden abzubüßen, 
Lobt er in Alfatiens Gau'n 
Eine Kirche zu erbau'n. 


Sieh’, Da fchwirrt’ ein Voͤglein nieder 
Aus des Himmels blauen Höh’n; 

Flattert' lange hin und wieder, 

Bis vom Grafen es gefehn: 

Diefes wies des Baues Stelle, 

Zu des Stifters Preis und Ruhm, 
Hob fih bald die Waldkapelle 
Riefengroß zum Heiligthum. 

| 14 
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Roſheim. 


Mit dem erſten Klang der Glocke 
Folgt' der Graf der Frommen Schaar; 
Angethan im Büßerrode, 
Stand er reuig am Altar, 
Und empfing des Himmels Segen. 
„Vater lu hallt e8 ihm entgegen: 
Gott! die Kinder ſieht fein Blick, 
Neu erweckt zu Lebensglüd, 


Und anbetend fland die Menge, 
Wie durch Zauber feftgebannt. 


Horchl! da tönten Sphärenklänge : 


„Menſch, erfenne Gottes Hand! 
richt der Kirche Stiftung, eben, 
Deine Reue ſchuf Vergeben; 

Gott geehrt und rechtgethan 

Führen treu dich himmelanl« 


Ch. Hackenſchmidt. 
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| Der Graf von Hosbeim. | 


Der Graf von Rosheim Land aus, Land ein, 
Nennt die fehönften der fehönen Kinder fein: 
Zwölf fißen fie da in bunten Reih'n, 

Sechs Mägplein rofig, ſechs Knaͤblein fein. 


Am Strauch die Roſe, ver Abenpfchein 
Sind fo roth nicht wie ihre Wängelein, 
Und Himmelblau und Bergißmeinnicht 
Sp blau wie die blauen Aeuglein. nicht. 


Sie fißen im Garten beim Blumenfpiel 

Und fingen und koſen und tanzen viel, 

Und ver Graf am Taut’ften, fieht ſchon die Zeit 
Wo ſechs Ritter, fechs Fräulein um ihn gereiht. 


Da brummt’s zum Gartenthor herein: 
„Die Mägplein müffen mein eigen fein! 
Und ein Wolf mit wilder, gier’ger Haft 
Ein Mägblein nach dem andern faßt. 


Da brummt’s zum Gartenthor herein: 
»Die Knäblein müfjen mein eigen feinlu 
Und ein Wolf mit wilder, gier'ger Haft 
Ein Rnäblein nach dem andern faßt. 
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Rosheim. 


Der Ritter liegt in Traum gewiegt, 
Ein goldgelb Voͤglein um ihn fliegt: 
„Herr Graf, zwoͤlf Kindlein warten dein, 
Friſch auf! du ſollſt ihr Vater ſein!“ 


Der Graf faͤhrt aus dem Traume jach, 


Springt ſchnell dem goldnen Vogel nach, 
Der flattert hinaus von Baum zu Baum, 
Er eilt ihm nach in halbem Traum. 


Und immer heller tönt der Sang: 

„Herr Graf, die Kindlein warten fo. lang lu 
Das Böglein auf einer Linden Aſt 

Hält endlich vom langen Fluge Raſt. 


Und aus des Baumes dichter Kron 
Dringt leid empor ein füßer Tom, 
Und aus den Zweigen vuftig und Dicht 
Ein helles Leuchten und Funkeln bricht. 


So hört der Graf dreimal im Traum, 
Wie das Vöglein fingt auf dem Lindenbaum; 
Am vierten Tag gebt er zum Wald 

Und fteht vor dem Baume alſobald. 


„So will ich Hab’ und Gut allein 
Gott, dem Herrn, zum Opfer weihn! 
Die Linde fället, ihre Knechte, ſchnell! 

Es heb' fih ein Bethaus an ver Stel. 





Nosheim. 


Und wie man legt das Fundament, 

Da kommt eine Magd daher gerennt: 
„Herr Graf, die Frau Gräfin eben genas 
Des fchönften Knaben der jemals was. 


Zwölf Jahr” baut man am Gotteshaus, 
Und es kam Yahr ein, es Fam Jahr aus 
Dem Grafen die frohe Lebensfunv‘, 
Seine Frau ſei eines Kindleins gefund. 


Und wieder nennt Land aus, Land ein, 
Der Graf die fhönften Kinder fein, 

Zwölf fiten fie da in bunten Reih'n, 
Sechs Maͤgdlein roſig, ſechs Knäblein fein. 


Auguft Stöber. 
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Innenheim. 


Die Kapelle auf dem Glöckelsberg. 


In elfäffifcher Mundart. 


Ei ſchaue wie diß Gaiſel fpringt, 
AB haͤtt's e Buur erpreß gebingt, 
Ze tanze dort im Krutt; 
Es iſch halt rahn unn nett gemacht, 
Wenn’s mädert, meint merr ſchier es lacht, 
8 iſt gar e luſtji Hutt. 


Was ſtollt ’erab dort vonn derr Heh? 
E⸗n⸗alter Wolf, o Jel o Ze! 
E bitter-beefer Bue; 
Der bett min Gaifel kuum erfehn, 
Se krizzle⸗n⸗e halt au ſchunn v’Zähn, 
Err ſchieſst uff's Närrel zue. 


Min Zidel awwer, nitt fo dumm 

Wie vorremm Johr, macht hotterumm, 
Zuer Innlemer Kapell, 

Unn ſtellt ſich hinter dDier unn paßt. 

Der Wolf rast 'nin im wilde Jaſt. 
Do, Wueſtel! hyl unn bell, 
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Unn ſchnurr und friß jezz Gaiſefleiſch, 
Wil dd fo gern uff's Morde leiſch, 
Du Vieh, du Suferle! 
os hett d'Dier zueg'ſchlauje,“s Gugukskind; 
Doch git's jezz Bech, flink wie der Wind, 
Unn ſad's ſim Muederle. 


Jezz awwer kumme heidebritſch 
Viel Buure: Wißkopf, Burand, Fritſch, 
Jehl, Groskoſt, wie ſie heiße duehn: 
Derr Ette rennt, es rennt der Suehn, 
Sie hewwe dMiſchtgreif weidli uff 
Unn dreſche luſti druff unn druff 

Im Welfel fine Kopf. 


Do kummt e Hybb, dert trift e Stich, 

Matthei am Letſchte⸗n⸗iſch's, min Vich 

Schnappt unn verbreiht fin Au, Erepirt! 

So wurr e jeder abfolviert, 

Der Erieije, defpotiere will! 

’8 foll Fridde finn, drum bliwe ſtill, 
Lon D’Belfer doch unkeiht! 


Ehrenfried Stöber. 
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Innenheim. 


Die Geiſenkapelle bei Innenheim. 


Ein luſtig Zicklein im Graſe hüpft, 
Und maͤdernd durch die Merken ſchlüpft. 


Ein grimmer Wolf kommt in die Quer „ 
BIN über das luſtige Zirklein ber. 


Dos ſchaut ihn an, und dreht ſich ſchnell, 
Derbirgt ſich ſchlau in vie Kapell'. 


Der Wolf flürzt nach, grad' zum Altar; 
Das Zicklein hinter der Thüre war. 


Gleich fpringt’s hinaus und ſchlaͤgt ſie zu; 
Ei, du witziges Zicklein, du! 


Auguſt Stöber. 
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Die Feenbrücke. 


Wer zieht am Katzenberg daher, 

Hab’ Acht! da droben draͤuen ſchwer 
Verwitterte Felſenſtücke, 

Die ſtehn von alten Zeiten her, 
Getruͤmmer der Feenbrücke. 


Einſt legten die Feen am jähen Schlund 

Zum riefenhaften Gebäu den Grund, 
Eine Brüde wollten fie fprengen 

Hoch über’ wilde Breufchthal rund, 
Mit Fühnen Bogen und Gängen. 


Die een hatten ein Zauberwort, 
Das Fonnte die Felfen bier und dort 
Zum Bau zufammenbannen, 

Und zog aus ihren Wurzeln fort 
Die höchften Eichen und Tannen. 


So wuchs die Brüde mächtig auf, 

Und ſchwang ſich hinüber zum Bergesfnauf, 
Vom Zauberwort gekittet; 

Tief unten hatte mit wildem Lauf 
Die Breuſch in's Thal ſich gefchüttet. 
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Breuſchthal. 


Doch als die Feen einſt erwacht, 

War ihnen ploͤtzlich über Nacht 
Das Zauberwort entſchwunden; 

Sie haben ſich alle lang bedacht 
Und haben’s nimmer gefunden. 


Un ſieh', da fihmanfte das Geftein, 
In taufenn Riſſen brach es ein 
Und ftürzte mit dumpfem Rollen; 
Die Feen irrten duch Thal und Hain 
Und flohen und find verfchollen. — 


Dein muß ich denken in Traurigfeit, 
D Mittelalter, du Feenzeit ! 
Haft auch eine Brüde gezogen 
Einft über ver Erde Wiloniß weit, 
Mit Riefenpfeilern und Bogen. 


2 


Sie zogen auf mit Harfenklang, 

Mit Paukenwirbel und Kirchengeſang, 
Durch kühngewölbte Portale; 
Gen Himmel blickend mit frommem Drang 

Und laͤchelnd zum Erdenthale. 


Ich kenn' das Wort, deß Zauberbann 

Dem Bau ſo feſten Grund gewann, 
Die Brücke ſo kühn gehoben — 

Das Wort, das Berge verſetzen kann 
Und zieht die Erde nach Oben! 
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Das trugſt du lang im Herzen treu; 

Einſt als der Tag erwachte neu, 
War's ploͤtzlich dir entwichen, 

Zufammen ſtürzte dein alt Gebäu 
Und Ritter und rauen erblichen. 


Ein neu Geflecht zu bauen begann; 

Was geflern entflanven, heut zerrann. 
Sol euch der Bau gelingen — 

Das Wort Das Berge verfeßen Tann, 
Muß euch zum Herzen dringen! 


Adolf Stöber. 
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Breuſchthal. 


Der Feengarten. 


Hoch auf des lichten Berges Höh’n, 
Da blüht ver Feengarten. 
Der Blumen die dort oben ſtehn 
Braucht Keiner wohl zu warten. 


Die find in wunderfamem Flor, 
In Düften rings ergoflen; 
Drum hat ein dichter Felfenihor 
Sich als ein Zaun gefhlofien. 


Doch fchauet auf die Felſen wild, 
Bon bramem Moos umfangen! 
Ob nicht Daraus manch Frauenbild 
Euch anlockt mit Verlangen? 


Da ſtand der maͤcht'gen Feen Haus, 
Bon Gold hoch aufgethürmet; 
Die haben oft in Nacht und Graus 
Den Wandersmann geſchirmet. 


Doch auch, in ſtiller Mondennacht, 
Sie irrer Pilger harrten; | 

Die Iodten fie durch Berg’ und Schacht 
In unterird'ſchen Garten. 
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Und wollt’ ein gläub’ger Pilgersmann 
Nach heil’gem Orte wallen, 

Sp ließen fie ihm auf vie Bahn 
Manch fündig Lied erfchallen. 


Da kam einft, aus dem Lande fern, 
Ein Bruder hergegangen, 

Der ließ des Kreuzes Gnadenſtern 
Zu Mler Segen prangen. 


Und ob dem Fichten Himmelsſtrabl, 
Der rings fih drum ergoffen, 
Sind Haus und Hallen allzumal 
Jerronnen und zerflofien. 


Und in Geftein verwandelt find 

Die Feen flarr und fiille; 

Sie haben fih vor Graus und Win 
Geſteckt in moofge Hülle. 


Doch, mein’ ich, noch der Zauber blieb, 
Es tanz’ der Feenreigen: 

Denn Manden ſeh' mit ftillem Trieb 
sch nach den Höhen fleigen. 

Biel Wunder find bier aufgeftellt 

— Ich hab' mich nicht betrogen — 
Drum hat ver Himmel fein Gegelt 
As Zauberkreis gezogen. 


Auguft Stöber. 
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Breuſchthal. 


Das Teufelsſchloß. 


Einſt in der Vorwelt Tagen, 


Nicht weit vom Dörflein Still, 


Da hat fih zugetragen, 
Was ich erzählen will, 


Der Teufel kam gefchritten, 
Er war faft wie ein Zwerg, 
Sept ſich behaglich mitten 
Dort oben auf den Berg. 


Der Zeufel war fehr munter, i 
Er ſchaukelt' Hin und her; 


Er blickt' aufs Land hinunter, 


Als ob's fein eigen wär”. 
Was hab’ ich von ver Hölle, 


Spricht er, die laß ich fein, 


Bau’ mir auf dieſer Stelle 
Ein Schloß von Felsgeftein. 


Er dehnt fih, wird ein Riefe; 
Er fchaufelt, meifelt, baut, 
Dis er auf Bergeswiefe, 

Die größte Burg erbaut. 





Breuſchthal. 


Er ſchaut ſie an mit Freuden, 


Und lacht ſich in die Fauſt; 
„Wie wird man mich beneiden, 
Hab’ nie fo ſchon gehaust !. 


Um Mitternadt, am Fenfter, 
Sah er viel Spuf und Graus, 
Er winkt ein Paar Gefpenfter, 
Herein fih in das Haus. 


„Welch Leben will ich führen lu 
Sprit Ritter Satanas, 
„Will Fräulein viel verführen, 
Wil treiben Höllenfpaß.. 


Da wanken alle Wände, 

Die Burg flürzt krachend ein, 
Der Spaß kam ſchnell zum Ende; 
Dies that ein Engelein. 


Es weht mit golonen Schwingen, 
Geftärkt von Himmelslicht ; 

Man hört es lieblich fingen: 
»Berführen ſollſt du nicht! 


„Was Teufels!⸗ flucht der Teufel, 
„Die Ohrfeig' war ſo hart; 

Gott Vater, ſonder Zweifel!⸗ 
Brummt er in ſeinen Bart. 


Ehrenfried Stöber. 
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Haslach. 


Der grauſame Müller. 


Altes Volkelled. 


Des reichen Schloſſers Knab', 
Ging mit dem Müller aus, 
Ging Abends fpät nah Haus 
Durch's Haffelacher Thal, 
Bei Haslach durch den Wald, 
Wohl durch den dicken Walbd. 


"Der Knab' holt Nägel her, 

Ein hundert aus der Stadt, 

Die Tafhe war ihm ſchwer, 

Ein Groſchen noch drein bat: 

„Im Hundert, Iuftig fpricht, 
Find’ ich's Hein Gröſchel nicht. — 


Der Müller denket fchnell, 

Er denkt der Nägel nicht, 

Die Nägel Elingern beil, 

"Zum armen Knaben fpridt: 

„„Es iſt wohl ſchwer dein Gelo, 
Ich nehm’ dir ab dein Geld.uu — 
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Der junge Knabe fpricht: 

„Die hundert Gulden Geld, 

Die trage ich noch felbfl.u — 
Der böfe Müller fpricht: 

0 mußt du fterben bald, 
Mußt flerben bier im Wald.uu — 


Er gab ihm Feine Bitt’, 


Er gab ihm gleich drei Stich: 


„Ach Better, liebſter mein, 

Kann es nicht anders fein, 

Gedenk' an Berg und Thal, 

Wo wir gegangen her durch Berg und Thal. 


roch ſeh' nicht Berg und Thal, 
Ich feh’ dran meine Qual, 

Die hundert Gulden fehnell 
Verwandelt in Nägel ſchwarz; 
Sch find’ ven Nagel bald, 

Daß ich mich hang’ im Wald!“ 
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Haslach. 


Das Ritterfräulein auf ber Burg Nideck. 


In elfäffiicher Mundart. 


Im Waldſchloß, dort am Wafferfall, 

Sinn H’Ritter Riffe ginn; 

E mol kummt's Fräule 'rab in’s Thal, 

Unn geht fpaziere drinn. | 

Sie duet bis geje Haslach gehn, 

Vorm Wald im Aderfeld, 

Do blibt fie voll Verwundrung ſtehn, 

Unn fieht wie's Feld wurd b'ſtellt. 

Sie luejt dem Ding e Wiel fo zue, 

Der Pfluei, die Roß, die Lytt 

Sinn iehr ebbs Neu's, fie geht derzue, 

Unn denkt: die nimm i mit! 

Do hürt fie an de Bodde hin 

Unn fprait iehr Firrdi us, 

Fangt Alles mit der Hand, duet's nin, 

Unn lauft gar froh noch Hus. 

Dort, wo der Berry iſch fo gäh, 
Daß merr nurr miejfam fteit in v’Heh, 

Springt fie de Waldwej nuff ganz friſch, 

Unn brucht nurr eine Schritt. 
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Der Ritter fißt juft noch am Diſch: 
„Min Kind, was bringft de mit? 
D'Freud luejt der us de Auje 'nus, 

Se kram nur gſchwind din Firrdi us, 
Was heſch fo Zawwli's drinn ?u 

„„D Vadder, Spielvings gar ze nett, 
% ha noch nie ebbs Scheen's fo g’hett lu 
Unn ftellteem Alles bin, 

Unn uff de Diſch ftellt fie de Pfluei, 
Die Buure hin unn iehri Roß, 

Lauft drum ’erum, unn lacht verzue, 
Sehr Freud iſt gar ze groß. 

„Ja, Kind, dis ifch kenn Spieldings nitt, 
Do heſch ebbs Scheen’s gemacht! " 
Saat druff der Ritter glich, unn lacht: 
„Beh, nimm’s nurr widder mit! 

Die Buure forrje ung firr Brod, 

Sunft wärde mier in großer Noth, 
Drab Alles widder furt!u 

'S Fraͤule grient, der Vadder fchilt: 
„E Buur mier nitt als Spieldings gilt, 
% lied nitt dag me murrt! 

Pak Alles fachte widder ihn, 

Unn drah's an's nämli Plägel bin, 
Wod'es genumme heit! 

Böut nitt der Buur fin Aderfelo, 

Se fehlt’ bi uns an Brod unn Gel, 
In unferm Selfenneft!u 


Charlotte Engelhardt-Schweighaäuſer. 
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Das Riefenipielzeug. 


Burg Nideck ift im Elfaß der Sage wohl befannt, 

Die Höhe, wo vor Zeiten die Burg der Riefen fland; 
Sie felbft iſt nun zerfallen, die Stätte wüft und leer, 
Du frageft nach den Riefen, du findet fie nicht mehr. 


Einft kam das Riefenfräulein aus jener Burg hervor, 
Erging ſich ſonder Wartung und fpielend vor dem Thor, 
Und fiteg hinab den Abhang bis in das Thal hinein, 
Neugierig zu erfunden, wie’s unten möchte fein. 


Mit wen'gen raſchen Schritten durchkreuzte fie ven Wald, 
Erreichte gegen Haslach das Land der Menfchen bald, 
Und Städte dort und Dörfer, und das beftellte Feld 
Erfchienen ihren Augen gar eine fremde Welt. 


Wie jet zu ihren Füßen fie ſpaͤhend niederſchaut, 
Bemerft fie einen Bauer, ver feinen Ader baut, 

Es kriecht das Feine Wefen einher fo fonverbar, 

Es glißert in der Sonne der Pflug fo blank und Har. 


Eil artig Spielzeug! ruft fie, das nehm’ ich mit nach Haus, 
Sie knieet niever, fpreitet behend ihr ZTüchlein aus, 

Und feget mit ven Händen, was fih da Alles regt, 

Zu Haufen in das Tüchlen, das fie zufammen ſchlaͤgt. 
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Und eilt mit freud'gen Spruͤngen, man weiß wie Kinder find, 
Zur Burg hinan und fuchet ven Vater auf geſchwind: 
„Ei, Bater, lieber Vater, ein Spielzeug wunderſchön! 
Sp Allerliebſtes fah ich noch nie auf unfern Höh’n.“ 


Der Alte ſaß am Tiſche und trank ven kühlen Wein, 
Er ſchaut fie an behaglih, er fragt das Törhterlein: 
„Was Zappeliches bringft du in deinem Tuch herbei? 
Du hüpfeft ja vor Freuden, laß ſehen was es fel.«“ 


Sie fpreitet aus das Tüchlein und fängt behutfam an 
Den Bauer aufzuftellen, ven Pflug und das Gefpann, 
Wie Alles auf dem Tiſche fie zierlich aufgebaut, 

Da klatſcht fie in Die Hände, und fpringt und jubelt laut. 


Der Alte wird gar ernflhaft und wiegt fein Haupt und fpricht: 
„Was haſt vu angerichtet? Das ift Fein Spielzeug nicht; 
Wo du es hergenommen, da trag es wieder hin, 

Der Bauer ift Fein Spielzeug, was kommt dir in den Sinn! 


„Sollſt gleich und ohne Murren erfüllen mein Gebot; 
Denn wäre nicht der Bauer, fo hätteft du Fein Brod; 
Es fproßt der Stamm der Riefen aus Bauernmarf hervor, 
Der Bauer ift Fein Spielzeug, da fei ung Gott davor! 


Burg Nideck ift im Elfaß ver Sage wohl befannt, 

Die Höhe, mo vor Zeiten die Burg der Riefen fand; 
Sie felbft ift nun zerfallen, die Stätte wüſt und Ieer, 
Und fragft du nach ven Riefen, du finveft fie nicht mehr. 


A. v. Chamiffo. 
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Das Riefenmäbdchen von Nideck. 


Des Riefen Tochter zum erftenmal 
Steigt frifch hervor aus dunkelm hal. 


Sie ſteht erflaunt auf eb'nem Feld, 
Schaut kecklich in die neue Welt, 


Ein Pflüger mit zwei Räpplein wilo 
Durchfähret luſtig das Gefild. 


Die Riefenmaid, verwundert drauf, 
Hebt fih die winz'gen Zwerglein auf. 


„Was zappelſt vu, vielkleiner Mann, 
Mit deinem Käferleingefpann ? 


„Ich ſperr' euch in kryſtall'nen Schrein, 
Sollt mir mein Tiebftes Spielwerk fein!« 


Und vor ven Vater keck und friſch 
Stellt fie die Zwerglein auf ven Tiſch. 


„Schau', Vater, was im eb’nen Land 
Ich mir ein feltfam Spielwerk fand! 
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Der ſchlürft den eh'rnen Becher leer, 
Und nickt ihr zu und laͤchelt ſehr. 


- »&i, Mägplein, du haft tollen Sinn! 
Nicht bleiben mag dir dein Gewinn! 


„Zu feiner Arbeit wieder ftell’ 
Den Dann mit feinen Nöplein ſchnell! 


„Bau'n nicht die Zwerge Gut und Feld, 
Gebricht's den Riefen an Brod und Geld. 


„Und feien die Menfchlein noch ſo klein, 
Nicht duͤrfen fie unſer Spielwerk ſein!⸗ 


Auguſt Stöber. 
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Die Nieſen und die Zwerge. 


Es ging die Rieſentochter, zu haben einen Spaß, 

Herab vom hohen Schloſſe, wo Vater Rieſe ſaß; 

Da fand ſie in dem Thale die Ochſen und den Pflug, 

Dahinter auch den Bauern, der ſchien ihr klein genug. 
Die Rieſen und die Zwerge! 


Pflug, Ochſen und den Bauern, es war ihr nicht zu groß, 

Sie faßt's in ihre Schürze, und trug's auf's Rieſenſchloß. 

Da fragte Vater Rieſe: „Was haft du, Kind, gemacht %u 

Sie ſprach: Ein ſchoͤnes Spielzeug hab’ ich mir hergebranht.uu 
Die Riefen und die Zwerge! 


Der Vater ſah's und fagte : „Das iſt nicht gut, mein Kind! 
Thu’ es zufammen wieder an feinen Ort geſchwind. 
Wenn nicht das Volk der Zwerge fchafft mit dem Pflug 
im Thal, 
So darben auf dem Berge die Niefen bei vem Mahl. 
Die Niefen und die Zwerge! 


Fr. Rüdert, 
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Mäbrchen vom Schloß Nideck. 


Im Hafelthal, das Nideckſchloß, 
Steht hoch mit riefgem Wall, 

Und drunter rauſcht mit jähem Sturz 
Der wilde Waſſerfall. 


Sägmüllers Knäblein fpielt am Hang 
Mit Blumen roth und weiß, 

Es fingt in’s laute Fluthgebraus 
Manch helle Liedesweiſ. 


Derweil die Mutter tief im Wald 
Erfpäht manch heilfem Kraut, 
Und für ven lieben Knaben fie 
Manch Beerlein füß erfchaut. 


Der büdt, verloren ganz in's Spiel, 
Zum Abgrund ſich hinaus; 

Die Fluth erhafcht ihn, und er ſtürzt 
Zief in den Waflergraus. 


Die Mutter ſieht's von weitem noch, 
Sie ringt die Hände wund ; 

Das irre Aug’ nicht weinen mag, 
Nicht fchreiin der ſtarre Mund. 
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Jetzt ſteht fie an des Sturzes Bett, 
Der tief ſich eingedraͤngt — 

Da, laͤchelnd aus dem Felſenſpalt, 
Das Knaͤblein ſie umfaͤngt. 


„D Mütterlein, was hatt’ ich doch 
Für einen felgen Traum! 

Die wunderfchöne Rieſenfrau 

Hob mi aus Fluth und Schaum. 


„Tief ſah ich in den Bergen drin 
Ihr mächtig Königfchloß, 

Da tummelt fi in golonem Glanz 
Manch flarfer Riefentroß. 


Da ftehn viel Kammern hoch und reich 
In hellem Demantfchein, 

Drin prangen Gaben hold und licht 
Drin ſtrahlt manch voller Schrein! 


„Und Blumen blü'hn drin, bäumehoch, 
An Farben reich und Duft! 

Und Voͤgel goldgefiedert ziehn 
Drin ſingend durch die Luft! 


„Sie hat mir auch ein Zauberwort, 
Ein heimliches, vertraut, 

Und wenn ich in die Hallen will, 
Sp ſoll ich's rufen ˖laut. 
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„Doch ach ‚ver böfe Waſſerfall 
Der necket fort und fort, 
Er hat mir ganz den Sinn bethoͤrt, 
Verweht mein Zauberwort! 


„Ich nehm' hinab in's dunkle Thal 
Den hellen Wundertraum; 

Wie wirft du gar fo traurig fein, 
Du öder Hüttenraum!u 


Auguft Stöber. 
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Der Lickermann. 


Der Lickermann war ein Gezwerg, 
Haust' einſt am Haſelbach, 

Dort wo herunterſtürzt vom Berg 
Der Waſſerfall ſo jach. 


Es war ein Zwerglein böſer Art, 
Ein ſchlimmer Schadenfroh; 

Er ſchmunzelte und ſtrich den Bart, 
Geſchah ein Unglück wo. 


Sein Blut war Gift, die Bruſt voll Neid, 
Im Blicke war's zu ſehn; 

Drum übt' er Unfug ſtets und Leid, 
Konnt's immer nur geſchehn. 


Stein’ wirft er unter's Muͤhlenrad, 
Das ſchnell die Mühle ſchweigt; 


Indeß er auf verborg’'nem Pfad, 


Ganz fill von dannen fehleicht. 


Nachts öffnet’ er gar manden Stall, 
Daß Kuh und Lamm entrinnt, 

Und wo er geht ift überall 

Auf Türen er gefinnt. 
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Einſt aber trieb er's gar zu graus, 
Der kleine Höllenbrand, 

Legt’ Feuer in ein Hirtenhaus, 
Daß es zu Aſche brannt'. 


Dies ſah von ſeinem Nideckſchloß 
Der große Rieſe Dyck, 

Und zornentflammt er niederſchoß, 
Packt's Zwerglein am Genick. 


Stellt's auf den höchſten Felſenſtein 
Mit wilden Grimme hin, 

Und ruft der Mutter Alme ſein , 
Der Feenfönigin. 


Sie tritt aus einem Höhlenfchlund 
Zum Riefenfohn heran; 

Der machet ihr den Frevel Fund, 
Den Lidermann gethan. 


Das Zwerglein zappelt, flehet, bebt, 
Heult in den Monvesfchein; 

Umfonft! die Fee mit ihm entfchwebt, 
Spridt: Eule mußt du fein. 


Sie hebet ihren Zauberftod 
Zur bleiben Wolk' hinan, 
Da hüllt ein grauer Federrock 
Den Heinen Lidermann. 
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Da ſtarret er mit wildem Graus, 

Die weiten Augen glühn; 

Als waͤr's die Flamm' im Hirtenhaus, 
Sie drohend abwärts ſprühn. 


Nun ſtöhnt als Uhu er umher, 
Haust in dem Felfenfchacht, 

Muß ziehen mit dem wilden Heer 
In finſtrer Mitternacht. 


Ehrenfried Stöber. 
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Sankt Florentin. 


Sankt Florentin hat fi ein Hüttchen erbaut 
Bon Reifern und blühenden Zweigen; 

Kein Thürchen, Yein Fenſter ward dran geſchaut, 
Es fügten’s nicht Sparren und Speichen. 


Der Frühling umwob es mit Nofen ringsum, 
Die BVöglein drin fangen und fprangen, 

Und um das blühende Heiligthum 

Die filbernen Quellchen erflangen. 


Das Gaͤrtchen ſtand offen, Fein Zaun brum ber, 
Zu wehren des Waldes Gethieren, | 

Und Ur und Wolf und Roͤßlein und Bär, 

Die kamen oft durch zu fpazieren. 


Sie Tegten dem Heiligen reichliche Beut', 
Wenn er fihlief am: Bade, zu Füßen, 
Und wenn er ftri durch Die Berge weit, 
Vergaß ihn nicht Einer zu grüßen. 


Die Sonne fogar aus freier Wahl, 
Die litt' des Heiligen Wunder : 

Oft bieng von einem goldenen Strahl 
Sein Linnenmantel herunter. 


* 
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Der Frankenkoͤnig, Herr Dagobert, 

Der hat ein Töchterlein milde, 

Stumm, taub und blind, von Krankheit beſchwert, 
Ein bleiches Jammergebilde. 


Da ſandte der König zum Heiligen hin, 
Ließ ein Rößlein mit Purpur belegen, 
Damit es trüge Sankt Florentin 

Zur Rettung aus felfigen Wegen. 


Den Iodte wenig fo reicher Gewinn, 
Begehrt nicht fo vomehm zu reiten, 

Und zäumt ſich felbft mit demüth’gem Sinn 
Sein Efelein fehlicht und befcheiven. 


Und wie er gegen das Königshaus Fam, 
Das ZTöchterlein fühle fih genefen ; 
Schaut aus den Augen fo wonnefam, 
Als ob es nie blind gemefen. 


Und laut begrüßt es Sankt Florentin, 
Ihr fernber gefommen zum Horte. 

Der will nicht mit Gaben weiter ziehn, 
richt hören des Danfes Worte. 


Was kann auch Königsgold verleihn 
Dem Manne der flammt von Oben, 
Dem ſtets das Haupt von lichtem Schein 
Und Wundern ift ummoben ? 


Auguft Stöber. 


— zu — 
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Die Gräfin von Nideck. 


Hoch Nideck war umfchloflen 

Don Straßburgs Kriegermasht; 
Mit Langen viel und Roffen 

Sie Thal und Höh' bewacht: 
Die Lichtenberger find dabei; 

Graf Wirih, ver ſoll büßen 
Die ſchnoͤd' gebroch'ne Treu. 


Er hat wohl abgefchlagen, 
Der Troger, manchen Sturm; 
Doch jest, in wenig Tagen, 
Soll nieder Wall und Thurm. 
Sein Bote wird zurückgeſandt: 
„Nein, Feine Gnade, Räuber! 
Di ftraft des Henkers Hand. 


„D Gräfin, daß ich flehte, 
Für dich ift pas geſchehn! 

3u Gott, zu Gott nun bete, 
Die Burg muß untergehn. 

Auf aber, was noch ftreiten Tann! 
Der naͤchſte Tag entſcheide, 

Ich end’ als Rittersmann lau 


241 


16 


Haslach. 


Den letzten Kampf, den herben, 
Das Haͤuflein rüſten thät; 

Der Schloßpfaff ſie zum Sterben 
Noch ſegnet Abends ſpaͤt. 

Im Stabl, die Knechte, ſchlafen ſie 
Die Höf' entlang und Warten, 

Bereit ſchon auf die Früh. 


Drum hatte Sorg' und Zagen 
Des Grafen jung Gemahl; 
Sie rief in bangen Klagen 
Die Heil'gen allzumal. 
Zur Mutter Gottes dann allein 
Sie ſtille ſeufzet: „Gnaͤd'ge, 
Wollſt mein Geleite fein.“ 


Sie ſchied von der Kapelle, 
Trat ſacht' im Dunkel fort, 
Erreicht’ an tiefer Stelle 
Geheimer Gänge Pfort’; 
Bald aus den Mauern ſchlupft fie Fühn 
Auf unwegfame Pfade; 
Kein Sternlein die beſchien. 


Web’! dem geſchwaͤrzten Himmel 
Entfchauert Regen Talt; 
Der Winde rauf Getümmel 
Saust über Kluft und Wald. 
Bergum,-bergab, ihr müber Fuß 
Durch Blöde, Simpf und Heden 
Zerriffen gleiten muß.. 


Has lach. 

Wenn ſich dem Sturze klammern 

Die Haͤnde zart und weich, 
Erſtickt ſie leiſes Jammern 

Im ſpitzen Dorngeſtraͤuch. 
Die Blide wandt' Ilberta nicht 

Bon Straßburg’s niederm kager, 
Wo blinkte Fa⸗ua J 


Sie war dem 
Ging fürder 
Die Mannen fplafend liegen, 
Klein ift ver Wachen Zahl. 
Da ſchreitet Wirich's edle Frau 
Die erſte Lanz’ vorüber, .: 
Den Reifigen zur Schau. 


Sie Fam. wie von der Bahre, 
Mit Silber angethan; 

Ihr aus dem wirren Haare 
Man’ Blutestropfen rann. 

Es waren Arm’ und Stirne wund, 
Gar todesbleich vie Wangen, 

Und lachelnd doch der Mund. 


Die Krieger ſcheu ſich neigen; 
Das. Bild auch Keiner hält. 
So drang’s mit tiefem Schweigen 
Zum Feloheren in’s Gezelt. 
„Geiſt, rede, was verlangſt du hier Bus 
Toͤnt Rudolf ihm. entgegen: 
„Will's thun, ich ſchwoͤr' es Dir.u 
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„Du haft e8 dem geſchworen, 
Der mich zu dir gebradit, 
Dom Wege nicht verloren, 
Durch Irre graufer Nacht. 
Die Jungfrau heilig mir gebot 
Bor dich mein Leid zu tragen, 
Im ſchweren Drang der Noth.un 


vr Bol Demuth kniet und bittet 
Graf Wirich's Eh'genoß: 
Du haft fein Gluͤck zerrüttet, 

In Fahrden wankt fein Schloß. 
Ad, fhone mir den Gatten werth! 
Droh' nicht mit Henkersbeilen 

Zerbroch'nem Nitterfchwert. 


Der Stadt belobte Krieger, 
Biel Ruhm euch Gott verleih! 
Seid eig’'ner Grolle Sieger, 
Geht die Bezwung’nen frei.uu 
Ilberta hub die Stirne wund, 
Ste hub die blaffen Wangen, 
Und laͤchelnd ſchwieg der Mund, 


In Rudolf, halb verdrungen, 
Ficht kaum der ſtrenge Sinn; 
„Wer, ſpricht er, „iſt bezwungen? 
Du knie'ſt als Siegerin. 
Es war verhänget, Nideck Tag 
Ein Sis ver Kräh’n nnd Eulen; 
Doc höre, was ich fag’: 
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„Mich fühnt des Grafen Neue 
Durch deiner Demuth Fleh'n; 
Verheißt er befre Treue, 
Sol feine Befte flehn.« 
Der Häuptling diefe Worte rief, 
Und von der blonden Wimper 
Ihm eine Thräne lief. 


Auguft Lamey. 
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Die Gefangene der Burg Nideck. 


Auf Nideck's alten, feſten ‚Zinnen, 
Beim Wafferfturze Fühn erbaut, 
Wo heute noch in ernflem Sinnen 
Der Wandersmann die Trümmer ſchaut, 
Erſchien oft, ſank die Nacht hernieder, 
Ein Mäpchen, hold und wunderſchön; 
Der Lüfte wogendes Gefieder 
Trug fernehin ihr Klaggetön. 


Hart war das Loos der holden Dirne, 
Gefangen fihmachtete fie bier! 

Ein Freiherr, alt, mit fredder Stirne 
Bekannte ſchnöde Mebe ihr. 

„Wer wird die arme Jungfrau vetten!« 
— Klagt fie mit thränenfeuchtem Blick — 

Brecht, Ritter, brechet meine Ketten!...« 
Doch nur das Echo ruft zurüd. — 


Der bievern Kaͤmpen eh’rne Schilve 
Erblickſt du nicht, du arme Maid! 

Denn Paläftina’s fern Gefilde 
Berwundert ihre Tapferkeit. 
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Dort, unter Richard's heil'gen Fahnen, 
Bekaͤmpfen ſie des Sultans Macht; 
Kannſt drum nicht den Geliebten mahnen, 
Kein Knappe frohe Kunde bracht'. — 


Konrad, in ſeinem Felſenneſte, 

Trug der Gefang'nen frommen Sinn, 
Die nichts von. dem Verlobungsfeſte 

Will hören — Monden ſchwanden hin. 
Beim Becher ſucht der Minnevolle 

Gern füßen Troſt, trinkt manchen leer. 
Daß Ida keine Lieb' ihm zolle, 

Drob ſtaunt der arge Wüſtling ſehr. 


Oft auf des Schloſſes hohe Warte 
Stieg Ida ſtill, beim Mondenſchein, 
Beweinte dort ihr Loos, das harte, 
Mit ihrem Kummer ganz allein. 
Die liebe, thraͤnenfeuchte Laute 
Klang wunderſam in ihrer Hand, 
Bis fern im Oſt der Morgen graute 
Sang fie der Lieb’, dem Vaterland, 


Der Lieder zauberreichen Klängen 
Laufcht gern der fchlichten Hirten Ohr, 
Der frommen Schäfrin Seufzer Drängen 
Zur Dulverin ſich fill empor! 
Und wenn Aurorens rofig Lächeln 
Auf die Vogeſen ſich ergoß, 
Dann trug des Zephirs fanftes Faͤcheln | 
Die Klage weit vom Felſenſchloß. — | 
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Ein Zug geputzter Junggeſellen 

Folgt' einſt, da Frühling wieder wach, 
Gen Haslachs heiligen Kapellen 

Den anmuthsvollen Jungfrau'n nach. 
Um jeder Dirne weiche Locke 

Schlang eine Blume ſich, ein Band, 
Und der Vaſall, im Sonntagsrocke, 

Hat ſich zum Kloſter hingewandt. 


Der Kloſterkirche weite Hallen 

Sind reich und königlich geſchmückt, 
Und alles Bolf, mit Wohlgefallen, 

Des Freiherrn Wappen rin erblidt. 
Und friſch bemalt find alle Stühle, 

Vergoldet prangt der Schußpatron, 
Umringt von wogendem Gewühle, 

Gleich einem Herrfcher auf dem Thron. 


Und Nideck's hohes Schloßgebaͤude 

Krönt Konrad's glänzendes Panter, 
PVerfündet flatternd in die Weite: 

„Heut zum Altar ich Ida führ'!a 
Die Thalbewohner aͤngſtlich fragen: 

„So wär's dem Freiherrn doch geglüdt? 
Er fpottet Ida's lauten Klagen, 

Und hat die Arme feſt umftridt!...«“ 


Schon ftehn die frommen Kfofterbrüber 
Im Feſt⸗Ornate dort im Chor, 
Der Orgel Töne ſchallen nieder 
Und Weihrauch vuftet hoch empor: 
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Seht! unterm hohen Kirch⸗Portale 
Erwarten Sänger 's Hochzeitpaar; 


Und der Herr Abt, nicht ohne Galle, 


Weilt nüchtern vor dem Hochaltar. 


Man feufzt ob dieſem langen Harren: 
„Gewärmt muß wohl das Eſſen fein! 


Will Konrad uns am Ende narren, 


Und Täffet anderswo ſich frei'n u 
Anton, der in der Küche waltet, 

Der brummt voll Unmuth, laͤrmt und tobt, 
Daß nun die Mahlzeit ganz erfaltet, 

An der er feine Kunft erprobt, — 


„Wo bleibt die junge Braut fo lange? 
Warum fommt wohl ver Bräut’gam nicht? 
Die Glocke bat mit hellem Klange 
Ste Tängft gemahnt zur heil'gen Pflicht!- 
— Des Brautzugs harret man vergebens, 
Nicht Bräutigam, nicht Braut erfcheint; 
Mög’, Joa, mög’ ver Herr des Lebens 
Dich ſchützen vor dem böfen Feind! — 


Stets, edle Frauen, wollt ihr wenden 
Bom Mann die Schmerzen Tiebend ab; 
Und oft mit grimm’gen Räuberhänden 
Höhlt er euch früh des Glückes Grab! 
Unſchuld'ges Opfer wilder Triebe, 
Du fromme, ftille Dulverin, 
Du überlebft nicht deine Lebe, 
Der treu du bfiebft mit reinem Sinn. 
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Ha! ſeht ihr dort des Freiherrn Knappen? 
Er kommt auf's Kloſter angeſprengt! 
Wie ſtachelt er den wilden Rappen! 
Was ifrs, das ihn fo mächtig draͤngt? 
Jetzt fleigt er ab, ftürmt durch's Gewirre, 
Reicht einen Brief dem Abte hin, 
Stürzt wieder fort, mit Sporngeklirre, 
Sein Aug’ ift naß, die Wangen glühn! 


Was war's ?... Ich kann es euch nicht deuten; 
Doch oͤde ward's am heil'gen Ort, 
Der Todtenglocken dumpfes Laͤuten 
Klang ſchaurig durch die Thaͤler fort. 
Das Kloſter Grabgeſang erfüllte, 
Verſchwunden war des Brautfeſt's Pracht, 
Und Konrad's alte Wappenſchilde 
Hat man nach Nideck heimgebracht. 


— Seit jener raͤthſelhaflen Stunde 
Ertönt nicht mehr der Laute Klang, 
Nicht mehr aus der Gefang’nen Munde 

Der feelenvolle Klaggefang. 
Weit von des Friedhofs heil’ger Stätte 
Ein ſchwarzes Todtenkreuz man fand, 
- Tief in des Forſtes graufer Dede, 
Auf dem der Name: Idal ſtand. 


Daniel Hirtz. 


— —— 
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Die. Sage vom böfen Klaus. 


Gelbbelaubte Bäume raſcheln in ver feuchten Herbftesnacht, 

Unftet flüchtet durch den Himmel obenhin des Vollmonds 
Ä Pracht, 

Schwarze Wolkenbilder jagen gegen ihn in wilder Luſt, 

Hängen ſich wie Ungeheuef an die klare Friedensbruſt. 


In dem Nideckthale ziehen alle Winde ein und aus, 

Luſtig heulend, als ob wäre dieſe Felfenfchlucht ihr Haus; 

Mitternacht iſt's, — wie im Berge — horch — ein eınfger 
Piel Eingt, 

Aus bemoosten Felfenfpalten es wie matt’ Geflöhne dringt. 


Hauste einft in Sturmesnächten einfam hier ver böfe Klaus, 
Murmelte verfluchte Formeln in der Finfterniffe Graus, 

Gold und Demant grub dafür er aus verborgenem Geftein, 
Ließ fich dann pie Schäße funfeln in ver Leuchte gelbem Schein. 


kaͤngſtens hatt’ er nicht betreten wieder fromme Kirchenbahn, 
Weh’ dem Armen ver es wagte, feinem Haufe fich zu nah’n! 
Seine Tage waren Feſte mit Gelag und Iofem Spiel, 

War da Jubeln, Dirnen fangen, kamen ver Gefellen viel. 
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Dann zu Zeiten ging er Abends zum verftedten Schacht in 
Eif 


4 
Hodte fih zum goldnen Schape, kauft' ihn mit der Seele 
Heil, — 
Einftens, als er an der Arbeit, hinter ihm ein Tritt erhalt, 
Und ein Greis mit ſchwerer Bürve feucht hervor aus dunkelm 


+ 


Betet ſtill ein Baterunfer, flehet dann zum reihen Mann: 

„Hilf, ich babe mich verloren weit von unfers Dörfleing 
Bann; 

Dei dir Fönnt’ ich fiher ruhen, meine Füße find fo matt, 

Mich durchnaget gier’ger Hunger, gib mir daß ich were fatt.«. 


Wie von ſchnellem Blig getroffen, flieret Klaus den Alten an, 

Plöglich aber in ihm lodert feiner Habfucht ſcheuer Wahn: 

nHaft wohl, Gaudieb, lang gefuchet, bis du fanveft dieſen 
Dt, 

Soft ihn aber nicht verratben, auch mit einem einz’gen 
Wort.un 


Und er fteigt aus feiner Grube, faßt ben Greis mit frecher 
Hand, 

In den Schacht will er ihn ſchleudern von des Felſens hohem 
Rand, 

Sieh', da ſchaudert er zuſammen, iſt gelaͤhmt mit einem 
Mal 


' 
Um das weiße Haar des Alten ſchwebt ein Tichter Himmels⸗ 
ſtrahl. 
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Diefer hebt fih, und vom Rüden finket ihm die ſchwere Saft: 

„Es iſt voll das Maß der Sünden, die du hoch gehäufet 
haft! 

Haft ihn heute ganz verbienet deiner Thaten vollen Lohn! 

Alfo fpricht der Gottgeſandte, und er iſt verſchwunden ſchon. 


A die reichen Felſen wanken, brechen, flürzen donnernd ein, 

Klaus mit klaͤglichem Gewimmer wirft fich zwifchen fie hinein, 

Sieben Bären kommen brummend aus des Waldes düfl’rer 
Nat, 

Halten Wach’ in ihren Höhlen ftets beim längft verfall’nen 
Shadt. 


In des Bergs geheimen Tiefen oft in Sturmesnacht ſich's 
regt, 

Und es wivertönt der Pidel, ver an gold'ne Wände ſchlaͤgt; 

Dort muß einer Schäte graben, will pamit nach Außen fliehn; 

Dog die fieben Bären fihnüffeln murrend an ver Erde bin. 


Guſtav Müpt, 
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Haslach. 


Wie ein bös Weib 


durch ihre Magd ihren eigenen Ehemann erſchlagen ließ. 


Hört zu, ein erſchreckliche That, 

Welche fich zugetragen hat, 

As man zählt fünfzehn hundert Jahr 

Und fieben und breißig fürwahr, 

Im Jaͤnner an dem britten Tag, 

In dem Breufchthal fürwahr ich fag’, 
Ein Fleck, Oberhaslach genammt, 
Im Straßburger Bisthum befannt. 

Dorein ein gemeiner Bürger faß, 

Der Mater Hans genennet was, 
Der hatt’ ein Weib, vie hieß Margreth, 
Mit ver er dreizehn Kinver hätt’; 

Der auch noch achte find bei Leben; 

Nun hatt! zur Buhlerei fich geben 
Ein Zeitlang obgemeltes Weib, 

Und heimlich geftellt nach dem Leib, 
Ihrem Ehemann nach dem Leben, 
Durch des argen Teufels Cingeben. 

Hat ihr oft fürg’fegt in den Tagen 

Mit einem Flegel ihn zu erfchlagen, 
Oder ihn heimlich zu erficchen, 

Das doch ihr weiblich Forcht thät brechen, 


Basta. 
Denn fie hatt’ einen ſchwachen Leib, 
Derhalb auch das verruchte- Weib 
Darnach um Hülf bat angeredt, 


Ihr Magd, warb auch genannt Margreth, 


Das fie umbringen hülf ven Mann, 

Verhieß ihr darum guten Lohn, 
Doch verzog fih Die Sach viel Tag 
Bis die Frau eines Sohns gelag. 


Als min das Kind war alt fünf Wochen ' 


Hat fie zu ihrer Magd gefprochen: 
Mein Dann tft heut in vem Wirthshaus, 
Heut muft du die Sach richten aus, 

Wenn er heimkommt und ift voll, 

So kannſt du ihn hinrichten wohl. 

Und ſchwur ihr des zu Gott ein Eid, 
Ihr follt darum g'ſchehen Fein Leid; 
Als der Mann wohl zecht Fam von Wein, 

Da fagt’ er, liebes Weibe mein, 

Hab’ gut Sorg auf den jungen Sohn, 

Du darfſt Fein harte Arbeit thun; 

Will uns, ob Gott will, wohl ernähren, 
Zeuch auf die Kind in Zucht und Ehren. 

Ich will morgen auf Molsheim laufen, 

Und uns ein guten Kuchen Faufen; 
Auf Derften ein Königreich halten, 

Und fröhlich aller Freuden walten. 
Nach dem hat fih ver Mann gelegt, 
Und auf die Ofenbank geftredt; 

Auf ein Kiffen, hat in ver Wiegen 

Ein kleines Kind neben ihm Liegen. 
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Als nun der gut Mann hart entſchlief, 

Die Frau bald in ihr Zimmer lief, 
Und beruft hinein die Maid 
Und ermahnt ſie bei dem Eid, 

In dieſer Sach frei fortzufahren; 

Als ſo die beid' vereinet waren, 
Gingen ſie in d'Stuben an der Staͤtt, 
Die Frau legt ſich in Kindelbett 

Und leucht herfuͤr aus dem Fürhang, 

Die Magd die ſaͤumet ſich nit lang, 
Sie nahm ein Karſt in ihre Hand’, 
Und gab drei Streich dem Mann elend, 

Schlug ihm ſechs Löcher zu breimalen 

In fein’n Kopf durch die Hirnfchalen, 
Daß er forach weder Ach noch Web, 
Zu morgens früh verfchien er eb. 

Darob die Frau fammt ihrer Maid 

Wurden gefangen alle beiv’, 

Und zu Haslach am fünften Tag 

Des Hornungs, g’ftellt vor Recht — ich fag 

Die Herrſchaft fie verurtheilt haben, 

Hat fie beid' lebendig begraben, 

Sie auch gepfählet an den Ort; 

Sp wurd’ gerochen der klaͤglich Mord. 
Gott erbarm fich ifr armen Seel, 
Auf daß fie dort nit leiden Quaͤl, 

Sondern der Seelen Heil aufwachs 

Durch Jeſum Chriftum, wünſcht 


Hans Sad. 
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Der feurige Mann. 


Buben und Maiden gar zu viel . 

Sitzen zufammen beim Pfänverfpiel, 
Raͤthſt du nichts, fo gib ein Pfand, 
Was du haft, feinen’ Band, 
Halstuh, Meſſer, allerhand. 


Wem dies Pfand, was ſoll das thun? 

Es geh' an's Fenſter und rufe nun: 
„Feuriger Mann, küſſe mich, 
Komm' daher und tummle dich, 
Feuriger Mann, küſſe mich!⸗ 


Ein Bube reißt das Fenſter auf, 

Rufet in die Felder drauf: 
„Feuriger Mann, Tüffe mich, 
Komm’ daher und tummle dich, 
Heuriger Mann, Eüffe mich! 


Da hört man’s auf ven Treppen gehn, 

Vor der Thüre tappt’s und bleibet ſtehn, 
Paff! ſchlagen zwei Haͤnd' in vie Thür' ſich ein, 
Mußten feurig geweſen ſein, 

Brannten ihr ſchwarzes Bild darein. 
Guſtav Mühl. 
17 
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Dachſtein. 


Die Kapelle Sankt Armuth. 


Aus Dachſtein's feflen Mauern 
Wankt bleich ein Jüngling ber, 
In bangen Todesſchauern 
Schlaͤgt ihm das Herz ſo ſchwer. 


Ihn ſtürzte in's Verderben 
Der Argwohn und Verdacht; 
Soll wegen Mordthat ſterben, 
Die fremde Hand vollbracht. 


Und troſtlos muß er gehen 
Des Lebens letzten Gang; 

Verkannter Unſchuld Flehen 
Umſonſt zum Richter drang. 


Die ernſte Suͤhnungsſtaͤtte 
Hat ſchon der Zug erreicht, 
Der Gaffer dichte Kette 
Nun ſcheu zur Seite weicht. 


Die Augen fromm erhoben, 
Betet der Jungling laut: 

„Gerechter! Du dort oben 
Auf den ich feſt vertraut, 
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„Wollſt meine Unſchuld bringen 
An's helle Sonnenlicht! 

O, laß die Wahrheit dringen 
Durch's Dunkel ſchwarz und dicht! 


„Und wer den Mord begangen, 
Den ich jetzt büßen ſoll, 

Sei ſiets von Angſt umfangen 
Und bittrer Reue voll...“ 


Horch! Plöglih aus der Menge 
Schallt's flehend: »Haltet an! 
Ein Mann ftürmt durch's Gedraͤnge: 

„Die That hab’ ich gethanlı, 


„Moͤgt ſchnell zum Richter fenden, 
Bekennen will ich's gern; 

Ließ mich durch Gold verblenven, 
Bon Menfihenzeugen fern! 


Auf feine Kniee ſinket 
Der Yüngling dankend bin, 
Der Strahl ver Wahrheit blinket, 
Gott hat gerettet ihn! 


„Dir, Vater, will ich Ieben; 
Bin ja dein Eigenthum! 
Ganz deinem Dienſt ergeben, 
Bau' ich ein Heiligthum. 
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Bau's an demſelben Orte, 
Wo deine ſtarke Hand, 
An frühen Grabes Pforte 
Den Tod von mir gerumdt!.. 


Wo heute die Kapelle 

„Sankt Armuthu einfam fleht, 
War, an des Altars Stelle, 

Der Rabenftein erhöht. 


Daniel Hirk. 
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Die Sage vom Nobrader. 


„Du ſchaffſt ung Fleiſch zur Stelle, 
Mag 's immer Freitag fein! . 
Kort, träge Din’, nur ſchnelle! 

Zum Braten erft ſchmeckt Wein! 


Die freveln Mönche floßen 
Die Küchenmagd hinaus, 
Der heiße Thränen floßen 
Ob fol” unheil'gem Graus. 


Sie geht recht wider Willen 
Wefthoffen zu — /O Gottlu 
Seufzt fie, „wann wird ſich füllen 
Das Maaß von Trug und Spott lu 


Es überläuft fie ſchaurig 

Wie fie zurüde Fehrt, 
Gedankenvoll und traurig, 

Den Korb mit Fleiſch beſchwert. 


Denn wie fie an dem Saume 
Des Waldes ftille fteht, 

So iſt's als ob im Traume 
Sich Alles um fie dreht. 
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Befthoffen. 


Das find die Klofterwiefen! 
Das ift der Kloſterwald! 

Die Brünnlein alle fliegen 
Noch aus dem Felfenfpalt. 


Ste hört des Hahnes Krähen, 
Den fie gefüttert Faum, 

Doch kann fie nicht erfpähen 
Des alten Klofters Raum. 


Das iſt zur Stund' verfunfen 
Hinab in tiefen Moor, 

Es Hagen ſchon die Unken 
Wehmüthig draus hervor. 


Und Schilfrohr biegt ſich fluͤſternd 
Im leiſen Windeswehn, 

Und Erfenbüfch umduſternd 

Am Kloſterbrunnen ſtehn. 


Rohracker heißt die Stelle, 
Noch jetzt ein öder Ort, 

Es ſchleicht thalab die Quelle 
Durch Riedgras traurig fort. 


Und oft zu ſpaͤter Stunde 
Hoͤrt man unheimlich ‚ bang, 
Tief unten in dem Grunde 
Der Mönde Bußgefang. 


Auguft Stöber. 
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Sulzbad. 


Bei Sulz auf grünem Wieſengrund 
Ein armes Bauernhaͤuschen ſtund. 
Von all' den reichen Weingelaͤnden, 
Die an des Hügels ſonnigen Waͤnden 
Friſch duftend bis zum Gipfel ſteigen, 
War keins dem armen Bauern eigen; 


Doch hatt’ er eine junge Kup, 


Und einen fleißigen Arm dazu. 

Als eine Seuche grimm und ſchwer 
Einſt fuhr durch's ganze Land daher, 
Und alles Rind erbärmlih ftarb, 

Nur feine Kuh nicht mit vervarb, 

Das ward im ganzen Lande Fund, 
Verſtaͤndige Männer kamen zu fehn, 
Ob hier ein Wunder fei gefchehn: 
Sagt an, wo ging das Thier in's Gras? 
Ob's wohl heilfame Kräuter Tas? 

Sagt an, wo tranf es aus der Quelle? 
Ob wohl ein Heilbrunn an der Stelle? 
Der Bauer führte die klugen Herrn 

An eine Waſſergrub' nicht fern, 
An's Donnerloch, fo hieß der Schlund, 
Weil hier ver Blitz aufriß den Grund. 


264 


Sul;. 


Als fie des Waſſers kaum getrunfen, 

Da fprüht’ es gleich wie lauter Funken 

Durch ihre Glieder Fräftiglich, 

Und Allen offenbart’ es ſich, 

Daß bier ein Heilbrunn fich ergofien. 

Die Stätte ward alsbald umfchloffen, 

Der Duell gefaßt in einen Bronnen: 

Sp kam es, daß. Sulzbad begonnen. 
Ein Priefter weihte viefen Drt 

Und fprach zu allem Bolt das Wort: 

„Nun gebet Alle Gott bie, Ehre, 

Und merfet auf des Himmels Lehre! 

Hätt’ er die Seuche nicht gefchidt, 

Wir hätten nicht Dies Heil erblickt: 

So pflegt der Herr durch Noth zu weifen, 

Wo feine Nettungsquellen Ereifen.“ 


Adolf Stöber. 
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Das Dionyſenkapellchen in den Neben. 


Da ſteh' ih im Kapellchen, drin iſt's fo ſtill und kuͤhl, 
Wenn auf den fonn’gen Reben liegt dumpfe Mittagsſchwuͤl' 
Mich vaucht es oft als wohne hier jene Wunverfraft, 
Die draußen feurig gießet ſich in den Traubenſaft. 


Da hinten wo erglühet nun Wolxheims edler Wein, 
Da konnt' vor Tangen Yahren die Rebe nicht gedeih'n; 
Da bauste wild’ Gewürme, gar böfe Schlangenbrut, 

Da hiengen faul die Trauben befprist mit Gift und Blut. 


Und wenn der Herbft genahet, der Winzer muntre Schaar 
In die verfluchten Gaue zulegt gekommen war, 

Da waren al’ die Reben zerfnidet und entlaubt, 

Und zwifchen ihnen hub ſich der Ditern Schuppenhaupt. 


Zu Wolrheim eine Wittwe Tag krank, in bittrer Noth, 
Es war nun anfgegeffen pas letzte, harte Brod; 

Wohl hatte fie ein Gütlein in jenen wilden Gau’n, 
Doch wollte für fie Keiner in's Thaͤlchen ſich getrau'n. 


Da ſprach zu ihr Das junge, das zarte Töchterlein: 

„Laßt fehn, ich will mich wagen in unfer Gut hinein, 
Und fo mich Gott beſchützet, bring’ ich ven Herbſt nach Haus, 
Der trägt uns doch im Winter für Holz und Speife aus.“ 
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Es ging, doch kaum genahet den Reben, ſieh', da ſpringt 
Die Schlangenbrut zum Kinde und — pfeifend es umſchlingt, 
Es reißt ſie weg vergebens und ruft in banger Haſt 

Um Hilfe vor dem Tode, der qualvoll es umfaßt. 


Ha, ſchauet wie vom Horne herunter leiſe wallt, 

Wie Regenbogenſchimmern, gar glaͤnzende Geſtalt, 

s iſt Dionys der Heil'ge, er hat das Kind erreicht, 

Und ſchnell das wild' Gezüchte vom Mäpchen ſinkt und fleucht. 


Und feitvem {ft verſchwunden pas haͤßliche Gewürm’,. 
Das Thal ergrfinet herrlich jeßt in des Heil’gen Schirm, 
Der beſte Wein von Wolxheim vahinten nun geveiht, 
Wo man Sankt Dionyfen das Kirchlein hat geweiht. 


Guſtav Mühl. 


Bangenbleten. 267 


Martins und Gallus. 


Gallus, 


Wie lange, Vater, hält mich deine Zucht 

| In der finftern Schlucht? 

Hier kenn' ich nur den Wald, ven menfihenleeren, 
Die Reh’ und Bären, 

Luftfamer, heller, freier iß es draus; 

Ein Sehnen treibt in’s Heitre mich hinaus, 


Martins, 


Bleib’, Sohn. Die alten Götter wohnen bier, 
Sie gebieten dir. 
Ich floh mit ihnen vor dem neuen Otte 
Zur fernen Grotte; 
Ste herrfchten ehmals auf dem Erdball weit; 
Die Völfer waren groß zu jener Zeit. 


Gallus, 


Bewahrſt du nun ihr letztes Heiligthum 
Einſam, ach, warum? 

Sie hatten Schutz verliehn den Erdenreichen 
Und mußten weichen! 

Die fahlen Bilder auf dem Steinaltar 

sis dieſes, Vater, was fo mächtig war? 
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Hangenbieten. 


Martius. 


Ja, ſie verehrend wurden Rom, Athen 
In der Macht geſehn. 
Mit ihrem Ruhm fiel Muth und Landestreue, 
Da kam das Neue: 
Hat ſchnoͤde Welt der Opfer fie beraubt, 
Dem find die Götter hold ver an fie glaubt. 


Gallus. 


O Vater, geftern hatt’ ich auf ver Jagd 
Dich hinaus gewagt: 

Ein Mädchen zart ließ auf befannten Raſen 
Ein Lämmlein grafen: 

Ste winkte mir, die Hole, reizend miln, 

Und kniet' am Weg vor ein geſchmücktes Bild. 


Martius. 


Genug! das Andre weiß ich rathend ſchon; 
Fahre wohl, mein Gohn. 

Wir ſind umſonſt dem Kreuzesdienſt entronnen, 
Du biſt gewonnen. 

Die Mutter ſchied. O lege, denn ſie ruft, 

Mich und die Laren bald in ihre Gruft. 


Auguſt Lamey. 


— — 
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Die Sansberger Schlacht. 


e 


Mer bläst von Königshoven die Maden und ven Staub? 
Wer haucht verwelkten Kränzen ein wiederfriſches Laub? 
Du zeigft mir, Schübenberger, der Viel des Schönen hebt, 
Die Chronik aufgefchlagen, wo Straßburgs Ehre Iebt. 


Zum Dank will ich dir fingen, mas glänzend vor mich trat, 
Aus jenem grauen Alter vie hellſte Waffenthat. 

Und hört mur auch, ihr Knaben, am unbefochtnen Herd, 
Wie's unfre Vaͤter hielten, die Männer Iobenswerth. 


Bier Bilder ſtunden lange, der Stadt gemeine Zier, 
Ein Jedes auf der Gafle vor eines Bürgers Thür. 

Die fteinernen Geftalten nahm hin der Zeiten Lauf, 
Mein Zauberfteden were die Helden felber auf, 


. 


Es will in Blüte fihlagen, es treibt den Saft empor, 

Das junge Leben fprudelt aus frühen Knoſpen vor. 

März iſt dem Kriege günflig, da regt fi tapfres Blut; 

Mit dem grünen Zweig am Baume ſchwillt auch der Herzen 
Muth. 
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Aus Straßburg, nach den Faften, tft vor dem Morgengruß 
Das Reitervolk gezogen und ſtarke Schaar zu Fuß; 
Ihr folgt ein Trupp’ gefchürzet, der Hau und Hebel trug. 
Gen Mundolsheim eilt rüftig der kühne Bürgerzug. 


Dort fund auf breitem Hügel ein Kirchthurm hoch erbaut, 
Bon dem ein Wächterauge die Gegend weit erfihaut. 

Den Kirchhof ſchloß Gemäuer, im Boden did und feft, 
Der Waͤnde Bruch gebeffert, vielleicht ein Celtenreſt. 


Es hat die Stadt erwogen, ihr Bifchof, argen Sinn's, 
Und nie der Fehden müde ob Herrenreht und Zins, 
Möcht' auf dem feften Budel ſich feßen mit dem Schwert; 
Sp würden gute Straßen der Bürgerfchaft gefperrt. 


Drum ift mit jenen Schaaren vom Rath dahingeſandt 
Herr Rainbold, der Bewährte, Liebzeller beigenannt. 
Er heißt am Thurme reißen, man flößt die Mauer ein, 
Da poltert auf die Todten manch roher Leichenftein. 


Wie von der Städter Schlägen erfrachten Mau’r und Thurm, 
Der Bifchof hat’s erfahren, und Molsheim läutet Sturm. 
Die Dörfer in der Runde, fie flürmen allzumal, 

Graf Walters Volk erfiheinet und Ritter ſchwer in Stahl. 


Nah Straßburg wird verkündet was Aufruhr iſt im Land, 
Die Glocken auch hier entzündet fo vieler Gloden Brand. 
Der Tempel eh’rne Klänge, ver Warten fcharfes Horn 
Begleiten ba die Stimme des alten Niklaus Zorn: 
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„Halloh, ver Feind if rege, vie Bürger find bedroht, 
Der Biſchof legt ven Harnifh, er führt fein Aufgebot. 
Krummftab und Rittervegen, vereinft vu Beives keck? 
Es muß Doch mit dir enden,.vu Pfau von Geroldseck! 


„Zur Hälfte find wir auffen, bleibt hinn ver andre Theil? 
Auf, unterflütt die Brüder, es gilt um Ehr' und Heil. 
Was braucht es fremder Hilfe? nur ſich vertrau'n iſt gut, 
"Wer Freiheit will erfaufen, bezahlt mit feinem Blut.⸗ 


Die Gaſſen her und Pläge rauſcht fürder Schwall an 
Schwall, 

Es entſtürzt dem engen Thore als wie ein Waſſerfall. 

Dann über Häg’ und Gräben, dann über Korn und Klee! 

Der Rotten Spieße wogen, es dehnt ſich wie ein See. 


2. 


Rainbold, du Mauerbrecher, du gabſt die Arbeit auf; 
Von Dachſtein mit Vaſallen zeucht Walter bald herauf. 
Liebzeller ſtellt die Seinen, die harren nicht in Ruh; 
Ein Weg iſt auf dem Buͤhle, ſie kehren Straßburg zu. 


Doch als dem wachen Führer, bei Haldenburgs Ruin, 

Von unten aus dem Staube ein Glanz entgegenſchien, 

„Das iſt kein Hirt mit Schafen, es blinkt wie Helm und 
Speer. 

Die Faͤhnlein hoch, ihr Kaͤmpen! die Zünfte ſtauben ber.« 
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Sp rief er und die Schaaren, frohlodenn nach der Au, 

Ste fihritten längs dem Berge, ven Freunden ſchon zur Schau. 
Rainbold, wo ſchief gebahnet Hausbergens Grund fich neigt, 
Lenkt ſchnell hinab die Haufen, weil Zorn ſich nahe zeigt. 


Dort oben fprenget Walter mit feinem Banngeleit, 
Der Fußtrab ift noch hinten, er Tieß ihn allzuweit. 
Es eilen Rainbolds Leute, die Ritter dünkt fie fliehn: 
„Pfahlburger, laufet, Taufetlu han dieſe nachgefchrien. 


Der Biſchof aber jauchzte : „Steh, fteh’, du feiger Troß! 
Ich bin noch etwas ſchuldig für's Haldenburger Schloß. 

Wollt ihr auch Kirchen fhleifen? Begehrt nur wieder heim, 
Ihr follt mir nicht entrinnen, wie von Brüfchwidersheim.« 


Der Landgraf Herr von Werden ſprach alfo : „Jenen Gaul 
Beluvden wir mit Strängen, mich freut ver ſchwere Kraul. 
Wir bringen heut die Meifter in ihre Stadt zurüd, 
Gefnebelt und zu Paaren, das Hängfeil am Genid.« 


Drauf Butenheim bedenklich : » Herr Bifchof, ei, fie ſtehn! 

Ihr Knaul iſt auch gewidelt. Ich mein’ ihr Taßt fie gehn.« 

„Schwoll fiebenfach die Horde, du Memm', ich zwing' es 
Doch lu 

Knirſcht Walter, blau die Lippen, „der Städter muß in’s 
Jochl⸗ 


Liebzeller bot gar freudig dem greifen Zorn Die Hand: 
„Willkomm', willkomm', vu Befter! viel Glück dem Bater- 
land! 
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Wir find gefund noch eben, du kömmſt zu rechter Zeit. 
Der alte Klaus entgegnet : Die. Würfel rollen heut.« 


Der Bürger Häuptling’ aber, fie wandeln durch Die Reih'n, 
Sie hauchen allen Seelen die eigne Kühnheit ein: 

„Seht ihr die Geroloseder ? fie meſſen höhnifch euch, 

Die Pferve find gepanzert, Viſier' und Schilde reich. 


„Wir kennen Dachſteins Gaͤſte, wo Pfaff' und Adel ſchmaußt; 
Des Ritterthums Verwegne, ſie halten's mit der Fauſt. 
Die Räuber ziehn im Bunde! allein vie Zeit iſt um. 
Verſucht's auf Tod und Leben, ihr macht die Pocher ftumm. 


„Und find der Unfern Viele dem reifgen Dienfte fremp, 

Dort nahm die Rüftung Mancher, gewohnt an’s Priefter- 
hemd; 

Dort wanken auf dem Sattel, im Herzen ſchwach und matt, 

Stiftsherren, Aebt' und Moͤnche, verlaufen aus der Stadt. 


„Biſt du zum Schlagen tüchtig, o Metzger Bilgerin? 

Schmied Arda, kannſt du hämmern auf Eiſenkapp' und 
Schien? 

Jetzt fleißig nur! und mögen, wie wir der Probe ſtehn, 

Bon des Münſters Baugerüften die Frau'n und Kinder ſehn. 


„Es reicht in fpäte Jahre mas dieſer Tag verhängt! 

Dem fei das Haupt zertreten der ung im Recht gefränft. 

Bor veutfchem Reich und Kaiſer entfcheiven wir den Krieg, 

Leibeig’ne, fo wir zagten — Befreite nach dem Gleg!u 
ı8 
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3. 


Graf Walter Fehrt die Blicke: rückt nicht fein Fußheer an? 
„Ha ,ı ruft er, meine Mannen! fechstaufend auf dem Plan! 
Wir aber find die Vorvern, weil Edeln das gebührt, 

Drum gleich auf jene Reiter den erften Streich geführt! 


Jet Banner gegen Banner; noch trennt der ſchmale Raum; 

Es fohauert durch die Stille, die Krieger athmen Taum. 

Da fleugt aus Rainbolds Haufen ver Knappe Marx ent 
brannt, 

Auf den iſt Wulf, der Ritter, zum Stechen vorgeramnt. 


Und beide find geworfen, die Hengfte fielen tobt; 

Doch Marx befteigt ven Rappen, den fihnelle Hilf ihm bot. 
Der Gegner ſchwang vom Boden umfonft ven Morgenftern, 
Cr finft, ven Kopf gefpaltet, vor Walter feinem Herrn. 


Die Seel’? im Scheiven tröftet Fein Priefterfegen mild; 

Der Biſchof ballt vie Fäufte, er dreht fein Auge wilb: 

„Iſt Dies ein Himmelszeichen® werd' ich der Syeinde Spott? 

Auf, ſchreit er, meine Rächer! mit Beuten lohn' euch 
Gott. 


Das prangende Geſchwader fpornt’ auf die Glev'ner los; 
Am flug hörten Fifcher das Klirren, das Getos. 
Furchtbare Laute Famen dem Thalmann ferneher, 

Als ob's der Winde Kreifchen auf banger Haide wär”. 
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Des Ritters Klinge faufet, ver Städter hauet ein, 

Die Kaufleut’ und die Grafen find grimmig handgemein. 
Der Jungfrau fich empfehlend, rührt Walter felbft ven Arm. 
Wo zaubern die Vafallen? es wird dem Bifchof warm. 


„Das Hermelin ift biutiglu ruft Zorn, der achtfam ritt, 

Und Waltern an die Schulter mit flacher Schneide glitt; 

Er ruft es, hoch im Bügel, dem Gegenftreich entflohn; 

Den Grafen beißt die Schramme, noch mehr des Thäters 
Hohn. 


Sein Heer ifl angezogen, es will zur beißen Schlacht, 
Da ſtellt fih in die Wege der Städter. Schützenmacht. 
Wohl hat ven Gang ver Mannen Gehölz und Moor verengt ; 
Es regnet ſchwere Bolzen, wo ſich ein Haufe brängt. 


Der Zünfte Nachtrab ordnet Herr Eich’ vom Schöppenamt; 
Sie brachen durch die Maſſen der Kämpfer insgefammt, 
Daß nach Beftreben jever, mit Degen over Spieß, 

Den Reitern im Gewühle die Pferde niederſtieß'. 


Und nicht dem Feind alleine; man hat es vorbedacht: 
Wer auf dem Gaul ſich tummle, das bleibet außer Acht. 
Nur raſch im blinden Werke! die Streiter all’ zu Fuß! 
Dem Ritter fol es ſchaden, wenn er fo fechten muß. 


Der Stäbdter, leicht gewappnet, geht flinf in Stich und Hieb; 
Dem ift zum Waffentanze der nied're Boden lieb. 

Die Freiherr'n, ohne Klepper und mit der Panzer Laſt, 

Sie firaucheln auf vem Kiefe, die Knie’ verfagen faſt. 
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Im Drange ſind erlegen Tiersberg und Uszellin, 
Auch Waffler und die Söhne, dann Eckerich, Schöllin. 
Hans Butenheim, ver Kluge, ven Walter Memme ſchalt, 
Ein Keiler iſt's im Treffen, Liebzeller macht ihn kalt. 


Das Stadtpanier, das alte, pflanzt mitten ſich im Streit; 

Des Geroldseckers Wappen ſchwankt um und um bedraͤut: 

Joſt Begel trug's am Schafte, bis er verlor die Hand, 

Und der Fahne Baum in Splittern Kuchmeiſter ihm ent⸗ 
wand. 


Des Rheinlands Vogt, o Herrmann, wie hat dein Fall 
erſchreckt, 

Als rücklings auf den Schimmel dich Rainbold hingeſtreckt! 

Am zweit' erſtoch'nen Roſſe focht Walter als ein Held, 

Er griff behend ſein drittes und flog in's weite Feld. 


„Ehrwürden lu rief ihm Eiche, „wir find im Interdikt; 
Das erft geruht zu heben, wenn ihr nach Frieden fihidt.«“ 
Ob im Galopp der Priefter gehorcht auf ſolches Wort? 
Erjagen mocht' ihn Keiner, die Bürger fchlugen fort. 


Seht wie vom lebten Ringen ver Anger dunkel raucht! 
Jetzt hätte, wer verzweifelt, den Nenner gut gebraucht. 
Ein Klumpen Freift ermattet; e8 Feucht und flöhnet dumpf, 
Leichname gehn im Drude, die Schwerter fallen ftumpf. 
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Liebzeller will begnaden wer abläßt von der Wehr’; 

In Stümmeln ringsum Tieget das adelige Heer. 

Der Bauern Iofe Rotte nahm fern am Strauße Theil: 
Die Senfe trifft, der Spaten, was faum entrann dem Pfeil, 


As nun im grimmen Spiele der Preis verfihert war, 
Da thät die Stadt fich Öffnen der müden Siegerſchaar, 
Da jubelt’d mit Drommeten, aus trunf'ner Menge ſchallt's 
Bom Thore durch die Straßen zum Mlünfter und zur Pfalz. 


Auf Karren raffelt Beute wie man von Todten flreift, 
Halsketten, gold'ne Sporen, zu Lanz und Schwert gehäuft. 
Liebzeller, hochbegrüßet, Kuchmeifter, Eiche, Zorn, 

Die Bier fie ritten flattlich im langen Zuge vorn. 


Sie braten Walters Fahne, gefang’ne Ritter mit, 

Die regten blut’'ge Schuppen und gingen fachten Schritt; 
Drei Landsberg unter ihnen, Stammberren mander Burg, 
Graf Werven, die von Andlau, und Marſchall Hüneburg. 


Der Eveln zweimal vierzig, al’ mit dem Seil gefchnürt, 

Das für den Rath fo fehmählig ihr Packroß nachgeführt. 

Liebzeller fprach zu Werven : „Es fehlte nur am Glüd, 

Man fpann für ung die Geile. Herr Landgraf, hält der 
Strick?⸗ 


Auguſt Lamey. 
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Höhpnpeim. 


Der Stummelbans. 


Der Stunmelhans von Höhne 
Hat fieben ſtumme Söhne, 
Sie find ſo dumm, 

Sie find fo ſtumm 


Wie fieben junge Böglein — 


Wie fieben junge Voͤglein, 

Denen der Hans, als Hänschen, 
Ausſchnitt zu Leid — 
D Sraufamkeit! — 

Die Zünglein aus ven Hälfen. 


Der Stummelhans von Höhne 
Hat fieben ftumme Söhne, 
Sie find fo vumm, 

Ste find fo ſtumm 

Wie fieben junge Vöglein. 


Karl Candidus. 
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Am Rronthal. 


Ringsum prängt fich das Thal und hoch auf ragen die Yelfen, 
Drunten im engen Geftein rauſcht der gefangene Bach. 
Hör’ ich's im Fels hohl nicht aufatmen und beben wie Puls- 
ſchlag? 
Weht nicht aus dem Gewäaͤld heimlicher Schauer mich an? 
Ja, der ureinft über den Schöpfungswaflern gewaltet, 
Ueber vem Thal noch ſchwebt Gottes erfchaffender Geiſt. 
Ringsum liegt die Gefchichte der heiligen Genefis offen, 
Stehn voll heiliger Schrift fleinerne Tafeln umher; 
Ja, nachhallend ertönt das meltallzeugenve : Werbe! 
Ruft aus tiefem Geklüft blühendes Leben herauf. 
Der fih in Even genaht, auch und ummanbelt der Vater, 
Immer noch Tiebreich fchlägt unter der Hülle fein Herz; 
Und auf daß hinwandelnd das Kind auch feiner gewahre, 
Daß ed empfinde, wie rings ihm der Verhüllte fo nah, 
Schafft er in Stein und Flur viel Zeichen und Gaben ver Liebe, 
Und vor's ahnende Kind flellt er die Wunder hinaus. 
Siehe da, rund umber im felsumfchloffenen Thalgrund 
Stehen die Züge geprägt feiner allmächtigen Hand; 
Siehe, die Trift iſt nur ein grün durchfichtiger Schleier, 
Laßt durch Blumen und Bach ſchimmern des Ewigen Blid, 
Ja, mit freudigem Schauer entdeckt das Kind ven Verhülften, 
Glaub’ und Liebe zumal tauchen im Herzen herauf, 
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Tief im Innerſten hat Das Gemüth den Himmel empfangen, 
Sinnend und ahnungsvoll baut es Die innere Welt. 
Aber gebrängt vom fehaffenden Trieb der jungen Begeifl’rung, 
Möcht? es dem innern Gefühl deutende Sprache verleihn; 
Möchte nun auch fein kindliches Herz fund geben vem Vater, 
Und für Glauben und Lieb’ Zeichen erfinden und Bild. 
Zeuge war einft dies Thal. Ein Geflecht vol innigen Glau⸗ 
bens 
Hatte verflärt im Bild ahnend den Himmel erfchaut; 
Und vom Glorienfchein ver göttlichen Wunder beleuchtet, 
Trug es die innere Welt glühend im frommen Gemüth; 
Aber gedrängt vom fihaffenden Trieb fehnfüchtiger Andacht, 
Wollt’ es ven Himmel nun auch draußen im Bilve ſich bau'n: 
Sieh’, da wallten fie nieder zum felsumfchloffenen Thalgrund, 
Daß füh die MWerkftatt hier .grünve zum heiligen Bau, 
Und volk hoher Gebanfen betrat fie der finnige. Bauherr, 
Aber der Steinmeß gleich munter zu meißeln begann. 
Und e8 erhob ſich der Meifter und rief fein mächtiges: Werbe! 
Drauf im Riefengebäu wurde die innere Welt. 
Deutungsvoll. fteigt vrüben am Rhein gen Himmel das 
Muͤnſter — 
Ueber ver Schöpfung ſchwebt, Mienfch dein erſchaffender Geift, 
Und fo Fünde der Dom in Thürmchen und Heiligenbilvern, 
Was in der Nifche ver Bruft innig als Glaube geruht. 


Reihe Natur! du trägft die Bilver ver göttlichen Liebe, 
Daß in den Wundern ver Welt ahne den Vater das Rind. 
Heilige Kunft! du bift Schöpfung des begeifterten Menfchen: 
Kühn in's Münfter gebaut hat er die innere Welt. 


Adolf Stöber. 
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Die drei Spinnerinnen. 


In ver Kunkelſtub' Alles fchädert und lacht, 
Und wünſcht fih eine gute Nacht. 


Drei Mägplein bleiben figen allein, 
Nicht raſten Haͤndchen und Füßelein. 


Die rothen Baͤckchen glühen heiß, 
Der Flache an den Roden ift zart und weiß. 


Um den Flachs an jevem Roden wand 
Eine liebe Hand ein roſiges Band. 


Brauthemde fpinnen alle drei. 
„Ach Time ver Frühling bald herbei. 


»Die Leinwand ift im Gärtchen gebleicht, 
Wenn Tulpe fih und Nelfe zeigt. 


Und vöthen fi die Kirſchenbaͤum', 
Dann führen ung die Treuliebften heim. 


Und als ſich nahet die Mitternacht, 
Da fagen fie: „Morgen früh gemacht; 
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„An's Rädchen wieder noch vor Tag! 
Nur fo fih etwas fördern. mag. 


Und als geſchlagen die Mitternacht, 
Keine menfchliche Seel’ im Dorf mehr wacht. 


Da bufchen drei Geifter zum Fenſter ein, 
Und feten fih an die drei Raͤdelein. 


Sie fpinnen — die Ellen hüpfen fo fill, 
Raſch fehnurren Die Fäden auf die Spill'. 


Die Rädchen wimmern in ſchnellem Lauf: 
Nun ftehn die drei Geſtalten auf. 


Yhr Geifter ver finftern Mitternachtszeit, 
Das Kaͤuzchen fo laut am Kirchhof fehreit. 


Was wird wohl aus der Leinwand fein, 
Gibt's noch drei bräutliche Hemdelein? 


Guſtav Mühl. 
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Die Liebesfahrt. 


Am Baͤchlein in dem Kronenthal 

Lauft in der Abendzeit 

Ein ſchwarzes Nöflein hin und her, 
Man ſieht e6 oft noch heut', 

Einen Sattel trägt’s von Purpurfammt 
Mit feinem Gold geftidt; 

Doch ach, ver liche Reiter fehlt 

Dem Zügel buntgefchmüdt. 


Dem Wanderer ver vorübergeht, 
Folgt es oft lange nach, 

Es wiehert leis und möchte gern 
Ihn führen zu dem Bach, 

Doch Keiner weiß was es begehrt, 
Man flieht's wie Gaukelſchein, | 
Es aber Fehrt zum Bad zurüd, 
Und traurig ſchaut's hinein. 


Und wie die Nacht ſich ſchwaͤrzer ſenkt, 
Wird heller flets fein Haar, 

Um Mitternacht als Schimmelchen 
Erglänzt es wunderbar; 
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Dann läßt es von dem Baͤchlein nicht, 
Es züden Schweif und Maͤhn', 

Die Nüſtern athmen raſch und tief, 
Die Augen in's Waſſer ſpaͤh'n. 


Dort ziehn ſich Kreif in Kreiſen weit, 
Dort fließt es und raufcht es heil, 

Und ein bleicher Füngling taucht herauf 
Aus der ſchwarzen, Elaffenden Well, 
Und wie ihn das Pferdchen hat erbfict, 
Da wiehert’s ihm freudigen Gruß, 
Der YJüngling kommt an's Geſtad 

Und gibt ihm einen Kuß. 


Er wollt' einſt zu der Liebſten hin 

In dunkler Mitternachtszeit, 

Da bat ein Ritter mit Söldnerſchaar 
Ihn erftochen nach blutigem Streit; 
Das Rößlein den Räubern bald entflop, 
Den Todten verbarg man im Bach, 
Und bei dem geliebten Reiter hält 

Das treue Thier nun Wach’. 


Der Füngling fchaut zum Himmel auf, 
Legt auf fein Herz die Hand, 

Er fühlt wie's immer wärmer fchlägt, 
Wie der Todesſchauer ſchwand; 

Er ſchwingt fih auf das Pferd behend, 
Will zu der Liebften ziehn, 

Er reitet wie Winpflug durch das Thal, 
Und die blaffen Wangen erblühn. 
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„Halloh, mein Rößlein, friſch voran, 
Mein Herze fchlägt fo gefund, 

Sch ſeh' die Maid, ich umarme fie 

Noch vor ver Morgenftund’ ! 

Wie ift die Mitternacht fo warm, 

Wie find die Sterne fo hell! 

In den Fluthen war’s fo ſchauerlich kühl, 
Und fo dunkel war vie Well. 


Das Rößlein eilt — da ſchlägt es Eins 

Auf ferner Kirchenuhr, 

Und ſieh' — das Herz verfinft und welkt, 
Es regt fich leiſe nur, 

Die Todeswunden fpringen auf, 

Das rothe Blut entquillt, 

Das Haupt, es knickt herab auf die Bruft, 
Die Augen flarren wild. 


Und finftre Wollen treibt ein Sturm 
Hinein in's Sternenreich, 

Das Rößlein wird ſchwarz mit einem Mal, 
Es Fehret um fogleich; 

Es trägt den Reiter zum Bach zurüd, 

Es fleiget klagend hinab, 

Und übergibt den \Jüngling tobt 

Dem Falten Wellengrab. 


Guſtav Mühl. 
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Die Schlänglein im Kronthale. 


1. 


Im Rronenthal auf Felſen die Koͤnigsfeſte fand, 

Sie fihaute Fed und ftattlich hinaus in's Alſaland, 
Es hauste drin ein König in längſt vergang’ner Seit, 
Die Felſen fprechen nimmer von feiner Herrlichkeit. 


Der König hatt! eine Buhle, die war ihm nimmer treu, 
Drum mocht’ er ſich nicht freuen bei Mahl und Jagdgeſchrei, 
Er faß auf feiner Feſte am Fenſter ganz allein, 

Und feufzte, weint und ſchaute nach feinen Laͤnderein. 


Und als er einft fo klagte, da hört’ er weichen Gang 
Don liebeswarmen Nächten beim lockenden Zitherklang, 
Er blickt hinab zum Garten und fieht wie in trunfner Luft 
Das Weib den Edelknaben drüdt an die falſche Bruſt. 


Da eilt er in den Garten und faßt vie Buhle fein, 

Und reißt fie weg verzweifelnd, da bringt der Bube ein: 
„Was kommſt du uns zu flören bei Mebesluft und Scherz ?« 
Und bohrt den Dolch dem König bis in das tieffte Herz. 


Der König zürnt und wüthet, er faßt vie Beiden fehnell 
Und flürzt fie über die Mauer hinab die Felſenſchwell', 
Dann grinzt er lachend hinunter, doch ſterbend bricht fein Blick, 
Sein Herzblut ift entfloffen, er finfet todt zurüd. 
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Es ſchwebt in’s Rronthal nieder gar milde Sommernadt, 
Die kahlen Berge leuchten in ftiller Mondenpracht, 

Das Bärhlein unten flieget fo munter, rein und hell, 
Und weiße Elfen gaufeln auf blumenreicher Stel, 


Da hebt fih’s auf ven Bergen, aus tiefer Klüfte Schooß, 
Dort zwifchen jenen Tannen, wie jene Tannen groß, 
Es fladert roth und falbe, das iſt des Königs Bild, 
Cr ſchauet bleich und finfter, die Augen glühen wilv. 


Und beive Arme dehnt er weit übern Wald hinaus, 
Er ruft: „So gräbt ihr ewig euch in mein flilles Haus! 
Ein Schlänglein roth und grünlich um jede Hand füch fchlingt, 
Auf Ihren dünnen Köpfen ein golden Krönlein blinkt. 


Cr hebet dann die Arme und ſtürzt das Schlangenpaar 
Hinunter in die Fluthen, die find dann nimmer Flar; 
Sie kreiſen, gähren, raufchen rafch vom verfluchten Ort, 
Sie haben wohl vernommen des Könige furchtbar' Wort, 


Die Schlänglein aber umfchlingen ſich mit den Leibern Füht, 
Und fingen in den Blumen: „die Sommernacht ift ſchwül, 
Der Alte droben zürnet, der in dem Grabe lag, 

Wir aber Füffen, minnen bis an ven jüngften Tag! 


Guſtav Müpt. 


’ —t pP 9m —— 


Mauersmüänfter. 


Die Spille bei den Schlöffern Ochtenftein. 


Ein Häuschen ſtand am Bergeshang, 
Drin wohnt’ kein Tichter Sinn; 
Drin haust' vie böfe Spinnerin, 
Die flinl das Räpchen ſchwang. 


Sie faß verlaffen, bleich und wild, 
Mocht' nie zur Kirche gehn, 

Und Keiner fah fie betend ſtehn 
Bor heil'gem Gnadenbild. 


Doch oft, zu ſpaͤter Mitternacht, 
Man hört’, rings um den Ort, 
Manch fündig Lied, mand fündig Wort, 
Dom Böfen angefadht. 


Der kam, als grüner Jaͤgersmann, 
Und Tegt’ ihr um die Spill’ 

Des fchönften Flachfes gold'ne Hüuͤll', 
Zrieb ihr das Raͤdchen an. 


Und finſtre Säfte ein und aus, 
Mit wuſtem, frevelm Sinn, 
Die famen zu der Spinnerin, 
In wilder Nächte Graus. 


Mayersmänfter. 


De und verlaffen rings verblieb 
Der gottverfluchte Ort, 

Das Höllenfpiel vom Thale fort 
. Die frommen Hirten trieb. 


Doc hört’ man’s einft in ſchwarzer Nacht, 
Wie hohlen Donners Schall; 

Bon Berg zu Berg im Wiederhall 

Es tobt und tost und Fracht. 


Und lichter, gelber Schwefelftrahl 
Bricht zu ver Kluft heraus — 
Zerftoben ift pas ſünd'ge Haus! 
Friſch athmet Berg und Thal. 


Ein Felſenbild noch aufwärts firebt, 
Dos ift vie böfe Spill, 

Um die. fih braunen Mooſes Hül’ 
In dichten Locken webt. 


Und oft in wilden Nächten. dringt 

Ein feltner Klang heraus; 

Im Sturmeswehn, im Sturmesgraug, 
Die Maid dag Raͤdchen fehwingt. 


Der irre Wand’rer bange lauſcht, 
Wenn er vorüber geht, 

Cr fpricht ein heimliches Gebet, 
Wenn’s braufet und wenn's rauſcht. 


Auguſt Stöber. 
19 





Zabern. 


Der Gang nach dem Eiſenhammer. 


Ein frommer Knecht war Fridolin, 
Und in der Furcht Des Herrn 
Ergeben der Gebieterin, 

Der Gräfin von Savern. 

Sie war fo fanft, fie war fo gut, 
Doch auch der Launen Vebermuth 
Hätt’ er geeifert zu erfüllen, 

Mit Freudigkeit, um Gottes Willen. 


Früh von des Zages erftem Schein, 
Dis ſpaät die Veſper fchlug, 

Lebt’ er nur ihrem Dienft allein, 

That nimmer fich genug. 

Und fprach Die Dame : mach’ dir's Teicht! 
Da wurd’ ihn gleich das Auge feucht, 
Und meinte feiner Pflicht zu fehlen 
Durft' er fich nicht im Dienfte quälen. 


Drum vor dem ganzen Dienertroß 
Die Gräfin ihn erhob; 

Aus ihrem fehönen Munde floß 
Sein unerfchöpflich Lob. 


Zabern. 


Sie hielt ihn nicht als ihren Knecht, 
Es gab fein Herz ihm Kindesrecht; 
Ihr klares Auge mit Vergnügen 
Hieng an den mwohlgeftalten Zügen. 


Darob entbrennt in Roberts Bruft, 
Des Jaͤgers, gift'ger Groll, 

Dem laͤngſt von böfer Schadenluſt 

Die ſchwarze Seele ſchwoll. 

Und trat zum Grafen, raſch zur That, 
Und offen des DVerführers Rath, 

Als einft som Jagen heim fie kamen 


Streut’ ihm in’s Herz des Argmohns Samen: 


„Wie ſeid ihr glüdlich, edler Graf, 
Hub er vol Argliſt an, 

Euch raubet nicht den golonen Schlaf 
Des Zweifels gift’ger Zahn. 

Denn ihr befigt ein edles Weib; 

Es gürtet Schaam ven keuſchen Leib, 
Die fromme Treue zu berüden, 

Wird nimmer dem DVerfucher glüden.. 


Da rollt der Graf die finftern Brau'n: 
„„Was red'ſt du mir, Gefell’? 

Werd' ich auf Weibestugend bau'n, 
Beweglich wie die Well’ 9 

Leicht locket fie des Schmeichlers Mund; 
Mein Glaube flieht auf feflerm Grund. 
Vom Weib des Grafen von Saverne 
Bleibt, hoff ich, der Verſucher ferne 
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Der Andre ſpricht: „So denkt ihr vecht. 
Nur euren Spott verbient 

Der Thor, der, ein geborner Knecht, 

Ein ſolches ſich erfähnt, 

Und zu der Frau, die ihm gebeut, 

Erhebt der Wünfche Lüfternheit« — 
Was dau fällt ihm Jener ein und bebet, 
„nRed'ſt du von Einem, der da Tebet Pau 


‚na doch, was Aller Mund erfüllt, 


Das -barg’ ſich meinem Herrn? 

Doc, weit ihr’s denn mit Fleiß verhält, 
So unterdrück“ ich's genu — 

vn Du bift des Todes, Bube, fprich lau 
Ruft Jener fireng und fürchterlich, 
Ber hebt das Aug’ zu Kunigonden deu 
„Nun ja, ich fpreche von dem Blonden. 


„Er iſt nicht haͤßlich von Geflakt,u . 
Fährt er mit Argliſt fort, 

Indem's den Grafen hei un Falt 
Durchriefelt bei dem Wort. | 
„Iſt's möglich, Here? Ihr faht es nie, 
Wie er nur Augen bat für fie? 

Dei Tafel Eurer felbft nicht achtet, 
An ihrem Stuhl ‚gefeffelt Tchmachtet ? 


"Seht da vie Werfe, die er ſchrieb, 

Und feine Glath geſteht/ — 

„Geſtehtluu — „Und fie um Gegenlieb', 
Der freche Bube! fleht. 


Zaubern. 


Die gnäv’ge Gräfin, fanft und weich, 
Aus Mitleid wohl verbarg ſie's euch; 
Mich reuet jebt, daß mir’s entfahren, 
Denn, Herr, was habt ihr zu befahren Fu, 


Da ritt in feines Zornes Wuth 

Der Graf in’s nahe Holz, 

Wo ibm in bober Defen Gluth 

Die Eifenftufe fhmolz 

Hier nährten früh und fpät den Brand 
Die Knechte mit gefchäft'ger Hand; 
Der Funke fprüht, die Bälge blafen 
Als gält’ es Felſen zu verglafen: 


Des Waſſers und des Feuers Kraft 
Berbündet ſieht man hier; 

Das Mühlrad, von der Fluth gerafft, 
Ummwälzt fih für und für. 

Die Werke Happern Nacht und Tag, 
Im Takte pocht der Hämmer Schlag, 


Und bildſam von den märht'gen Streidhen 


Muß ſelbſt das Eiſen ſich erweichen. 


‚Und zweien Knechten winket er, 
Bedeutet fie und fagt: 

„Den Erften, ven ich ſende ber, 

Und der euch alfo fragt: 

„Habt ihr befolgt des Herren Wort? 
"Den werft mir in die Hölle dort, 
Daß er zu Aſche gleich vergehe, 

Und ihn mein Aug’ nicht weiter fehe. 
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Dep freut ſich das entmenſchte Paar 


Mit roher Henkersluſt, 

Denn fühllos, wie das Eiſen, war 
Das Herz in ihrer Bruſt. 

Und friſcher mit der Baͤlge Hauch 
Erhitzen ſie des Ofens Bauch, 

Und ſchicken ſich, mit Mordverlangen 
Das Todesopfer zu empfangen. 


Drauf Robert zum Geſellen ſpricht 
Mit falſchem Heuchelſchein: 

„Friſch auf, Geſell, und fäume nicht! 
Der Herr begehret dein.« 

Der Herr, der fpricht zu Fridolin: 
„Mußt gleich zum Eifenhammer hin, 
Und frage mir die Knechte dorten, 
Ob fie gethan nach meinen Worten,« 


Und Jener fpricht : vr&s fol gefchehn, «u 
Und macht fich flugs bereit. | 
Do ſinnend bleibt er plößlich ſtehn: 
»»Db fie mir nichts gebeut Fu 

Und vor die Gräfin flellt er ſich: 
„Hinaus zum Hammer ſchickt man mid); 
So fag’ : was kann ich dir verrichten ? 
Denn dir gehören meine Pflichten. 


Darauf die Dame von Savern 
Verſetzt' mit fanften Ton: 

„ndDie heil’ge Meffe hört’ ich gern, 
Doc Tiegt mir Frank der Sohn; 


Zabern. 


Sp gehe denn, mein Kind, und fprich 
In Andacht ein Gebet für mich, 

Und denkſt du reuig deiner Sünden, 
So laß auch mich die Gnade finden.wu 


Und froh der viel willfommnen Pflicht , 


Macht er im Flug fih auf, 

Hat noch des Dorfes Ende nicht 
Erreicht in fihnellem Lauf, 

Da tönt ihm von dem Slodenftrang 
Hellfchlagend des Geläutes Klang, 
Das alle Studer, hoch begnadet, 
Zum Sakramente feftlich ladet. 


»Dem Heben Gotte weich’ nicht aus, 
Find'ſt du ihn auf dem Weglu — 

Er fpricht’s und tritt in’s Gotteshaus; 
Kein Laut iſt hier noch reg’, 

Denn um die Ernte war's, und heiß 
Im Felde glüht ver Schnitter Fleiß. 
Kein Chorgehülfe war erfhienen, 

Die Meſſe kundig zu bevienen. 


Entfchloffen ift er alſobald, 

Und macht den Sakriſtan; 

Das, fpricht er, ift Fein Aufentpalt , 
Was fördert himmelan. 

Die Stola und das Cingulum 
Hängt er dem Priefter dienend um, 
Bereitet hurtig die Gefäfle, 
Geheifiget zum Dienft der Meſſe. 
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Und als er dies mit Fleiß gethan, 
Zritt er als Miniftrant 

Dem Prieſter zum Altar voran, 

Das Mepbuch in ver Hand, 

Und knieet rechts und knieet links, 

Und iſt gewärtig jedes Winks, 

Und als Des Sanftus Worte Famen, 
Da fchellt er dreimal bei dem Namen. 


Drauf als ver Priefter fromm ſich neigt 
Und, zum Altar gewandt, 

Den Gott, den Gegenwaͤrt'gen, zeigt 
In bocherhab’ner Hand, 

Da Fündet es der Sakriſtan 

Mit hellem Gloͤcklein Elingend an. 

Und Alles Iniet und ſchlaͤgt die Brüfte, 
Sich fromm befreuzend vor dem Chriſte. 


SH übt er jedes pünftlih aus, 

Mit ſchnell gewandtem Sinn; 

Was Brauch iſt in dem Gotteshaus, 
Er bat es alles inn', | 
Und wird nicht müde bis zum Schluß, 
Dis beim VBobiscum Dominus 
Der Priefter zur Gemein’ ſich wendet, 
Die heil'ge Handlung ſegnend endet. 


Da ſtellt er jedes wiederum 

In Ordnung fauberlich: 

Erſt reinigt er das Heiligthum, 
Und dann entfernt er ſich, 
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Und eilt in des Gewiſſens Auf’ 

Den Eifenhütten heiter zu. 

Spricht unterwegs, bie Zahl zu füllen, 
Zwoͤlf Paternofter noch im Stillen. 


Und als er rauchen fieht den Schlot, 
Und fleht die Knechte ſtehn, 

Da ruft er : „Bag der Graf gebot, 
Ihr Knechte, iſt's geſchehn d⸗ 

Und grinſend zerren ſie den Mund, 
Und deuten in des Ofens Schlund: 
„nDer iſt beſorgt und aufgehoben 
Der Graf wird feine Diener Inben.«u 


Die Antwort bringt er feinem Herrn, 

In fchnellem Lauf zurüd, 

As ver ihn kommen fieht yon fern, 

Kaum traut er feinem Bid: 

vÜnglükliher! wo kommſt du her? 
„uVom Eifenbommer.un — Nimmermehr! 
So haft du dich im Lauf verfpätet fu 
»unHerr, nur fo lang, bis ich gebetet. 


Denn als von euerm Angeficht 
Ich heute ging, verzeibtl 

Da fragt’ ich erft nach meiner Pflicht 
Bei der, die mir gebeut. 

Die. Meſſe, Herr, befahl fie mir 

Zu hören; gern gehorcht' ich ihr, 
Und fprach der Roſenkraͤnze viere 
Für euer Heil und für das ihre.uu 
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Im tiefes Staunen finfet bier 

Der Graf, entfeßet ſich, 

„Und welche Antwort wurde Dir « - 
Am Eifenhammer? Sprich lu 

un Herr, dunkel war der Rede Sinn, 
Zum Ofen wies man lachend hin: 
Der ift beforgt und aufgehoben; 

Der Graf wird feine Diener Toben.uu 


„Und Robert Fu fällt ver Graf ihm ein, 
Es überläuft ihn Falt! 

„Sollt' er dir nicht begegnet fein? 

Ich ſandt' ihn doch zum Wald, 

„„Herr, nicht im Wald, nicht in der Flur 
Sand ich von Robert eine Spurlau — 
„Nun,“ ruft der Graf und fteht vernichtet, 
„Gott felbft im Himmel hat gerichtet l⸗ 


Und gütig, wie er nie gepflegt, 

Nimmt er des Dienerd Hand, 

Bringt ihn der Gattin, tief bewegt, 
Die nichts davon verſtand. 

„Dies Kind, Fein Engel ift fo rein, 
Laßt's eurer Huld empfohlen fein! 

Wie fchlimm wir auch berathen waren, 
Mit dem tft Gott und feine Schaaren.«“ 


Schiller. 
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Die Krbte wit Dem goldenen Schläffel, 


auf Greifenftein. 


Zu Greifenftein, um Mitternadt, 
Da iſt es nicht geheuer, 

Es waltet dort der Geiſter Macht; 
Aus feinem hoͤll'ſchen euer 

Steigt oft ver Böfe felbfi empor, 
Umtanzt von einem Hexendor. 


Was flüftert durch den Tannenhain 
Auf oͤdem Felſengrunde? 

Das Irrlicht ſtrahlet Flatterſchein 
Aus Moor und Bergesſchlunde! 
Was fprüht des. Uhu's Augengluth, 
Wie Moͤrderblick, der fordert Blut? 


Was tobet in der Nacht fo wild, 
Wie Ruf und Peitfcheskfnallen? 
Welch. Angftgefehrei berüber brüflt 

Aus alten Burgeshallen? 

Und wieder ftill, wie Grab und Top! 
Siehſt du das Feuer dort, fo roth. 
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Durch dichte Nebel, ernft und bleich, 
Umglänzt von Purpurröthe, 

Schleicht, durch das Schilf am Unkenteich, 
Die weitberühmte Kröte: 

Ihr gold'ner Schläffel ſchimmert fehr, 
Sie lockt die Wand'rer mehr und mehr. 


Oft tritt ein Jäger raſch heran, 
Grünrod foriht: „Will dir zeigen, 
Wo du mit ihr auf dunkler Bahn 
Hinunter nun mußt fleigen; 

Sie hütet dort der Schäte viel, 
Bei Wein, Gefang und Würfelfpiel. 


"Doch Eines mach’ ich zum Beding: 

Mußt mir die Seel’ verfihreiben.« 

Ah, Mancher achtet es gering, 

WIN nicht in Armuth bleiben; 

Er nimmt das Blatt, er ſchreibt mit Blut, 
Der Zägersmamm ihn faßt mit Wuth, 


Er flürzt mit ihm zum Unkenteich, 
Man bört fie tiefer finfen, 

Er führt fie in fein finſt'res Reich, 
Geraubte- Schäße blinfen, 
Und Höllenqual erfüllt vie Bruft, 
Verübter Frevel ſich bewußt. 


Ehrenfried Stöber. 


—e —— 
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Geroldseck. 


Im Wasgau liegt ein altes Schloß, 
Iſt Geroldseck genannt, 
Man hört manch wunderbare Mähr’ 
Davon im deutſchen Land. 


Durch Zaubersmacht hierher gebannt 


Viel alte Helven find: 
Siegfried, der hörnene, Herfeft, 
Hermann und Wittefind, 


Und naͤchtlich, wenn in tiefem Schlaf 
Stil ruhen Wald und Thal, 
Sieht man die Helvengeifter wohl 
Im bleichen Monvenftradl. 


Die alten Rieſenbilder ſtehn 
Am ſchroffen Felſenrand, 
Und ſchauen ernſt und ſchweigend lang 
Hernieder auf das Land. 


Doch wenn erbleicht des Mondes Schein, 
Wenn kühler weht die Luft, 
Verſinken vor des Tages Nah’n 


Die Geiſter in vie Gruft. 
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Und in dem Volk von Mund zu Mund 
Die dunkle Sage gebt, 
Daß einft in ihrer alten Kraft 
Die Heldenſchaar erfteht. 


Wenn feinem Untergange nah’, 
In höchfter Noth das Land, 
Dann ftehn fie auf und fihügen dich, 
Du deutfches Vaterland! — 


Ferrand. 
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Die Gräfin von Läßelburg. 


Die Sonne war unter, der Sterne Heer 
Stand fihimmernd am Himmelsgezelt, 
Und feierlich wandelt' der Mond einher, 
Der filbernd die Fluren erhellt’, 
Erſtorben fehien Alles; nur einfom ſtand 
Ein Förfter, des Waldes Patron, 
Wilddiebe erlauernd am Thalesrand, 
Und harrie vier Stunden nun fihon. 


Da tönte von ferne es Mitternaht — 
Und fiehe, ein wilder Orkan 

Erhob fih, aus Weften herangebracht, 
Und flürmt’ die Gefilde heran. 

Die Sterne erblichen, in Trauer hüllt 
Sich plöglih die ganze Natur; 

Es züden die Blitze, ver Donner brüllt, 
Und Schrecken bewohnet die Flur. 


Was fäumeft vu Waidmann? O Fehr’ nah Haus; 
Beflügle den eilenven Fuß; 

Es Karren die Theuern, mit Angft und Graus; 
Erfrew fie mit freundlichem Gruß! 
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Bald hat er erreichet ven Felſenſteg, 
Er fteigt ihn ſchon rüftig und preist 
Den ſchützenden Himmel; da flieht am Weg 
Auf einmal ein weiblicher Geift. 


Sr ſchlaͤgt fih drei Kreuze und betet den Spruch; 
Da grinfet ver Dämon ihn an: 

„Ein Sterblicher,» ſeufzt' er, und noch Fein Fluch ? 
Fluch’, Waidmann, dann zieh’ deine Bahn !u 

Ber bit du, daß Flüche nur dein Begehr tus 
Sprach diefer, Gott gebe dir Ruh’ lu 

„Wie ka flüftert ver Schatten, kennt du nicht die Mähr’ 
Der Burgfrau, fo höre mir zu: 


„Ich war eines mächtigen Grafen Gemahl, 
Bon Lüselburg warb er genannt; 
Ihm huldigt' manch' Dörfchen, auch dieſes Thal: 
Doch Unheil gebar ich dem Land. 
Erfahren in mancherlei Hexenkunſt, 
Verſtand ich mich trefflich auf Wind, 
Schuf Sonnenſchein, Regen und Rebeldunſt, 
Zu Schaden dem Bauerngefind. 


„Mein Gatte, als rechtlicher Rittersmann, 

Mein ſtraͤfliches Thun mir verbot; 
Ich folgte; doch einmal, in tollem Wahr, 

Verletzt' ich das firenge Gebot; 

Ein Sonntag war eben, der Sonne Strahl 
Fiel fenkrecht und glühend auf's Haupt; 

Ich ſeufzte und bettelt bis mein Gemahl 
Ein Lüftchen gu wehen erlaubt. 
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"Doc, wehe, entfeffelt ward ein Orkan, 
Schon naht” er in rauſchendem Flug, 

Entſetzen und Schreien graͤnzt' feine Bahn, 
Zerftörung des Graͤßlichen Zug, 

Und Jammer und Elend erfüllten das Thal, 
Der Quelle des Unheils bewußt, 

Zönt’ lauter als Donner ver Flüche Schall — 
Drob lacht' ich mit teufliſcher Luſt. 


"Ungfüdlichelu hallte ein Donnerwort, 
"Das Maag deiner Sunden iſt vol! 

Im Sturme ſei fürder dein Wohnungsort; 
Gejaget von Pole zu Por, 

Zieh'n Furcht und Entfeten vor deinem Zug, 
Zerfiörung und Sammer dir nach ; 

Dir töne ſtets geiffelnn ver Menſchheit Fluch; 
Fluch donn're dir überall nach. 


„JIch heulte, zerrann faft im Thraͤnenſtrom , 
Und ſtürzt' mich verzweifelnd vom Thurm; 
Vergebens, ich wurde zum Schreckphantom , 
‚Ein Spielball dem tobenden Sturm. 
Mein Gatte, den Himmel zu ‚fühnen, erbaut 
Ein Kiofter und fchenft ihm fein Gut; 
Er tauſcht mit der Kutte pie Eifenbraut 
Und flählte zur Buͤßung den Muth, 


„Laͤngſt rubt er; ih wandle zur Ewigkeit fort, 
Gehüllet in Grauen und Nacht; 

Im Sturm iſt einig. mein Wohnungsort; 
Von Pole zu Pole gejagt, 
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Ziehn Furcht und Entfeßen vor meinem Zug, 
Zerftörung und Jammer mir nad; 

Fluch! tönt es und donnert es Fluch und Fluch! 
Und ballet ſtets geißelnd mir nad! 


„So führet mich heute in dieſem Thal 
Der wilde Orkan bir zu; 

Dernimmft du das Raufchen, ven Donmerhall? 
D Waldmann, fo fluche auch du!⸗ 

So heulte Die Arme mit finfl’rem Geficht 
Und hüllte im Nebel füch ein. 

anIch Fluche „ou ſprach Jener, vırdem Unglüd nicht, 
Der Himmel erbarme ſich dein! 


Doch bald, mit erneuertem Grimm erhebt 
Sich yplöglich der wilde Orkan; 
Es Yittern Die Wälver, die Erde bebt 
Wie niemals die Fluren es fahn. 
Es züdten die Blitze roth, Strahl auf Strahl, 
Der Wind ward zum heulenden Braus; 
„So fluchelus ertönt es im Donnerfhall — 
Der Waldmann verfiummet in Graus. 


Und heft’ger wird immer des Sturmes Macht, 
Die Felſen zerreißt er in Wuth, 
Es fplittern die Eichen, die Tanne kracht, 
Der Bach wird zur reißenden Fluth. 
„Fluch' Waidınann I tönt’s Inuter und lauter ſtets, fluch'! 
mMein!au ruft er mit beiliger Scheu, 
nu&in Gott ift, der leitet des Sturmes Flug, 
Er führet zum Ziele uns treu lu 
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Da züdte am Himmel ein Feuerſtrahl 
Und ſenkt fich zur Erde herab, 

Ein Slammenmeer füllte pas ganze Thal 
Und zeigte ein ſchauriges Grab. 

Do, wehe, am heimiſchen Hüttendach 
Leckt flackernd die zehrende Gluth; 

„So fluchelu ertönt es im Donnerſchlag, 
Doch felſenfeſt harret ſein Muth. 


vnGottl“u ſeufzte er, ron biſt fürchterkich lau 
Und rüftig vom felfigen Rand 
Stürzt er in die rauſchenden Fluthen fich 
Und theilt fie mit Fräftiger Hand. 
„Unſinniger,“ tönt es, laß ab, laß ab! 
Es harrt in den Fluthen ver Tod!“ 
„nIch trotze den Fluthen, dem offenen Grob, 
Und traue dem .rettenden Gott. 


Das Praffeln der Flamme, ver Theuern Schrein 
Ste ftählen den Eräftigen Muth; 

Schon glaubt er gelandet im Blitzesſchein, 
Da faßt ihn auf's Neue vie Fluth. 

Der reißende Strubel ergreifet ihn, 
Entzieht ihn dem rettenden Strand; 

O Waidmann! o Waidmann! fahr? ewig hin! 
Zerſchmettert am felſigen Rand! — 


Da füllte ein graͤßliches Lachen die Luft, 
Der Hölle Triumph ſchien vollbracht; 
Das Thal war verwandelt zur Todengruft, 

Erfüllet mit Grauen und Nacht. 
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Die Berge erglühten im Feuerſchein, 
Zum Flammenmeer- wurde der Moor, 

Es tanzten Daͤmone in wilden Reib’n 
Und heulten ein graͤßliches Chor. 


Da tönte von fern ein Glodchen her — 
Eins ſchlug es auf einmal vom Thurm; 
Und ſiehe, es ſchwanden nun FSlammenmeer, 

Dämon und Blige und. Sturm, 

Der Donner verhallte, Der Sterne Heer 
Stand ſchimmernd am Himmelsgezelt, 
Und feierlich wandelt’ der Mond einher, . 

Der filbernn die Fluren erhellt. 


Sept wacht auch der Waldmann vom Sqhlafe auf; 
Er liegt vor dem eigenen Haus, 

Der Sturm war entfchwunden in rafhem Lauf! 
Entſchwunden Zerſtoͤrung und Graus. 

Und um ihn das Weib un. die. Kinder ſtehn: 
„Ach, Vater, und wurde fo bang! 

Die ſchreckliche Burgfrau!...u Da tönt aus den Höhn 
Auf einmal ein ‚beifger Gefang: 


Wer kindlich und treu ſtets die Pflichten übt, ° 
Und knechtiſch am Staube nicht Hlebt; . 
Als himmliſche Gabe -fein. Leben Tiebt, 
Doch nicht vor dem Tode erhebt; . 
Dem Himmel nicht Flucht, ob das Herz auch bricht, 
Ihn graufend die Hölle umdbroht — 
Der zitt’re vor Menſchen und Geiftern nicht, 
Ihm Tebet ein vettenber Gott! 
Ch. Hacenſchmibt. 
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Fran Itta von Züßelburg. 
Frau Itta, die Her’, im Thurme lag; 


Drein fehinimert Tein Stern, bein leuchtet kein Tag. 


Laßt Mannchen —* ſo bat fie, „noch einmal mid ſchau'n 
Den blauen Himmel, die. friſchen Aun! 


Laßt einmal mich prifen. von Thurmeshoͤh'n, 
Ob noch bie Geiſter mein Woͤrtlein verſtehn! 


„Es brennet die Sonne ſo ſengend ‚ fo heiß, 
Laßt rufen mich Fühlenn ein Lüften leis l⸗ 


Herr Yeter: nn®o ſers noch, zu meiner Qual! 


Doc, ritterlich ſchwoͤr ich's, zum letztenmal lau 


Es öffnet ſich knarrend das fleinerne Thor-, 
Frau Itta, Die. Here, tritt bleich hervor. 


Sie fleigt auf die Zinnen, es flattert ihr Kleid, 
Als wären ed Flügel zum Schwingen bereit. 


Sie ſummet ein Liedlein, fie brummet ein Wort, 
Die Geifter, fie hören’s und tragen es fort. 
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Und bald aus den Tiefen, und bald aus ven Höß’n 
Es flürmet und faufet wie Windesweh'n. 


Es berften die Felſen, es fplittert die Zicht’ 
Aus ven Wolfen ein höffifches Leuchten bricht. 


Frau Itta breitet ven Mantel aus: 
Lich” Männchen, haltet nun felber Haus! 


„Das Lüftchen, es kühl' euch das heiße Blut, 
Doch habt euer feſtes Schlößlein in Hutlu 


Das droͤhnt und bebet in Blikesftrahl, 
Und liegt zerfehmettert im tiefen Thal. 


Auguft Stöber. 
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Der Karlsiprung. 


Am Zaberner Stege das Hifthorn erflingt 
Dur des Waldes grünenve Hallen; 

Das Wildthier fich Teicht in die Weite fehwingt 
Bei Jagdruf und Büchfenfnallen. 


Der Herzog Karl wohl mit Gefolg 


Ergibt fih dem Jägervergnügen. 


Wie funkeln die Lanzen! wie blitzet ver Dolch! 
Wie die Mähnen im Winde fliegen! 


Voran auf dem flolzen Araberroß 
Der Herzog mit glühenden Wangen, 
Und hinten drein jubelnd der Knappentroß, 
Mit heißem Beuteverlangen. | 


Hort flürzet die wilde, die fröhliche Jagd 
Durch Felder und Fluren und Auen; 

Und nah'n auch Gefahren, fie werden verlacht, 
Es fählet die Bruft das Bertrauen. 


Der Herzog iſt laͤngſt einem Hirfch auf der Spur; 
Wie fpornt er den feurigen Rappen! 

Wie braust er dahin durch die waldige Flur, 
ZJurädlaftenn weit feine Knappen! 
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Nicht fehneller wohl ſchwirret ein Pfeil dahin, 
Ws der Hirfh von der Angſt getrieben; 

Doch iſt auch des Herzogs wildflammender Sim 
Nicht Tänger zurüde geblieben! 


Denn näher und näher ertönet der Huf, 
Daß weithin der Fels wieverhallet; 

Und näher und näher ver Zägerruf, 
Und näher das Hifthorn erfchallet. 


Jetzt ſtehet das Hirfchlein an Abgrunds Rand, 
Und blickt in die ſchwindelnden Gräüfte, 

Und zaget und zaget wie feftgebannt 
Bor dem flarrenden Felfengeflüfte. 


Da ſchmettert das Jagdhorn aus gräßlicher Nah 
In's Ohr ihm die Todesſtunde; 

Und tft auch die Felſenwand noch fo jaͤh, 
Es reißt es hinunter zum Grundel... 


Anlanget der Herzog an Abgrunds Rand, 
Wild baͤumet das Roß fich zurüde, 

Und fenvet zur Tiefe, wie feftgebannt, 
Die wilden, erfihrodenen Blide: 


„Und ift dir's gelungen, vermag ich's auch!⸗ 
Ruft Karl mit muthiger Stimme; 

Wie Blitzſtrahl entſprüht es dem rollenden Aug’, 
Im Herzen drin fprudelt’s vom Grimme, 
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Und er fpornet ven Rappen wohl biutig und wund: 
Der bäumt fih mit wilden Geflampfe, 

Und feet hinab in ven gähnenden Schlund, 
Als ging es zum legten Kampfe. 


Und der Sprung iſt gelungen in’s Felſengrab; 
Er ſchwebt, wie auf Flügeln gehoben, 

In die bovenlos gähnende Tiefe hinab: 
Ihn fchirmte die Gotteshand droben! 


Theodor Klein. 
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Der Beitstanz. 


Was ift das für 'ne luſt'ge Schaar 

Mit Pfetfen und mit Geigen? 

Sie tanzt durch Dörfer und Staͤdt' fürwahr 
Den nimmermüden Reigen. 


Die Elfaßen find allzeit luſtige Leut' 
Den Wirbel raſch zu drehen, 

Doch ſolche graufe Luftigfeit 

Ward nirgends je gefehen. 


Zu Straßburg auf dem Roßmarkt find 
Die Tänzer gar nicht müde. 

Der Pfeifer bläst nicht mit eig'nem Wind — 
O daß euch Gott behüte! 


Mit Wangen bleich und fieberroth, 
Da kommen ſie geflogen. 

Wer ihnen naht, der wird zum Tod, 
Im Wirbel mit gezogen. 


O flieht! daß euch des Pfeifers Weil, 
Ihr Arme, nicht bethöret! 

Doch immer wird der wilde Kreis 
Entfeglicher vermehret. 
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Und durch die Straßen, wo fie ziehn, 
Da if ein Lachen, Keuchen, 
Da finten plöglih Biele hin, 
Noch tanzend bin als Leichen. 


Der Pfeifer tanzet immer voran, 
, Sie folgen mit wilden Geberden — 
O armes Elſaß, muß dein Plan 
Zu ſolchem Tanzplatz werden? — 


Bei Zabern bei dem heil'gen Veit, 
Da fanden fie endlich Ruhe, 

Da hat man envlich eingeweiht 
Mit Kreuzlein ihre Schuhe; 


Mit Weiherwaffer und Chryfam rein, 
In Sankti Viti Namen, 
Da wurden entladen von ihrer Pein 
Die Taͤnzer alleſammen. 


Von dieſer heil'gen Wunderthat 

Ward Veitstanz er geheißen. — 
O Gott, wahr' uns mit deinem Rath 
Nur immer in rechten Gleiſen. 


Auguſt Jäger. 


St. Johann. 


Die Hexenſchule, bei Zabern. 


Mm lichter warmer Maiennacht, 
Was ift das für ein Graufen? 
Viel blaffe Weiber find erwacht, 
Die kommen bier zu haufen. 


Die Röflein die fie hergebradt, 
Sind ſchmucke Befenftiele; 

Ste flogen wie bie wilde Jagd 
Im naͤcht'gen Winvesfpiele. 


Ste büden fi, fie niden leis, 
Sie Füffen fih und neigen 
Bald fittig ſich zur Lienesweil, 
Bald fanst der flinfe Reigen. 


Frau Itta hoch mit flolzem Sinn 
Thront auf dem Felſenſtuhle, 

Das ift die hohe Meifterin 

Der tollen Hexenſchule. 


Jed' Herlein bringt ihr Zauberbuch 
Und Liest ihr eine Stelle, 

Und fagt ihr heimlich einen Spruch, 
Und fingt ein Liedlein helle. 
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Dann wieder fliegt mit Winveshaft 
Der ganze Herenreigen, | 
Und auf und nieder, fonder Naft, 
Sie tanzend ſich verneigen. 


Dis fern des Wächters Morgenlied 
Durch Thal und Waldung Flinget, 
Und jeves Herlein matt und müd' 
Zur grünen Haide finfet, 


Doch wenn erfchallt der Meiſt'rin Wort, 
Sind alle aufgefprungen, | 
Sie haben auf ven Röplein fort 

Sich rüftig gleich geſchwungen. 

Hei! Deorgenduft hernieverfloß, 

Hat fih ergoffen linde — 

Da tft ſchon Tängft ver wilde Troß 
Jerſtreut in alle Winde. 


Augufl Stöber. 
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Lupſtein. 


Der Bauernkrieg. | 


Die Bauern wollten Freie fein, 

Das nahm ein fihlecht Gelingen! 
Schenkt rotben Wein, o fchenfet ein, 
Dann will ich das Lieb euch fingen. 


Die Bauern wollten Freie fein, 
Sie thäten zufammen fich raffen, 
Sie fagten’s der Stadt in's Geftcht hinein, 
Den Herren und den Pfaffen. 


Den Bundſchuh haben fie aufgericht’t — 
„Ah Gott, was ift das für ein MWefen, 
Wir Finnen vor den Edeln nicht, 

Noch vor den Pfaffen genefen !« 


Und haben fih zufammengethan, 
Das nahm ein ſchlecht Gelingen! 
Es zog mit feinen Rotten heran 
Der Herzog von Lotharingen. 


Zu Lupftein war die erfte That, 

Da fielen viertaufend Bauern; 

Drauf fechzehntaufenn durch Verrath 
Zu Zabern vor den Mauern. 


Lupfein. 


Zu Dambach, wo die Kapelle fteht, 
Da liegen fechstaufenn begraben, 
Und wo der Wind zu Enfen weht 
Die Henker gerichtet haben. 


Drauf baute man wieder im ganzen Lan 
Die zerftörten Klöfter und Schlöffer. 

O Bauernfland, du armer Stan! 

Nun brüdten fie dig "erfl beſſer. 


D Ittel Jörg, du freier Muth, 

Du waderer Schultheiß von Rofen ! 
Zu Straßburg, ach, da iſt dein Blut, 
Dein theures Blut gefloffen! 


Es gehn vom Bauernkrieg fofort 
Im Elſaß die blutigen Sagen: 
Darum die Bauern alle dort 
So rothes Bruſttuch tragen. 


Ach! wie das Brufttuch euer roth, 
So habt ihr die Freiheit geliebet! 
Und wie das Herzblut euer roth, 
Sp habt ihr fie geliebet! 


"Rarl Candidus. 
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Edenporf. 


Das Schellenmännlein. 


Es weht fo ſtill, fo Tau die Luft 
Vom Mondlicht filbern übergoffen; 
Ein würz’ger refedaner Duft 


Hat alle Hügel rings umfloffen. 


Was Elingt fo hell, Friftallenrein, 
Wie eine traute Mährchenkunde ? 
Das iſt das Schellenmännelein 

Das macht heut wieder feine Runde. 


Im Dorfe klirrt manch' Fenſterlein, 
Dem ſüßen Tone ſtill zu lauſchen. 


Glück zu! es wird ein goldner Wein 


Euch ſchaͤumend in Die Tonnen rauſchen! 


Auguft Stöber. 
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Das Echo auf Süneburg. 


Auf Hüneburg, am Felfenwall, 
Da fpringt ver Schall im Wieverhall, 
Als wie ein Ball allüberall, 

Und wo nur Seufzer leiſe flöhnen, 

Hört man's am Felſen mwiedertönen. 


Die Sage geht feit langer Friſt: 

Ein Burgpfaff dort begraben ift, 

Der einft verrieth mit fohlimmer Lift, 
Was ihm zur Beicht von feinen Sünven 
Ein junger Ritter mochte fünven. 


„Soll morgen meine Dame frei’n, 

Und tauſchte doch mein Golbringlein 

Schon mit ver Maid von Dreienftein! 
D wär’ ich meiner Schwüre ledig — 
Gott fei mir armen Sünder gnaͤdig.⸗ 


Der Pfaffe fpricht ihn los vom Eid, 
Und eilt nach Dreienftein zur Maid, 
Und Fünvet ihr des Ritters Leid; 
Da rafft, entbrannt von Racheflammen, 
Ihr Bruder feine Wehr zufammen. 
21 
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| Nerweiler. 


Schon reitet früh des Morgens drauf 

Mit feinem blanfen Knappenhauf 

Der Herr von Hüneburg herauf, 
Das Fräulein vrüben von Girbaven 


In's belle Hochzeitfchloß zu laden. 


Da fprengt ihm Einer vor’s Geſicht: 
„Steh? Rede! kennſt das Ringlein nicht? 
Zieh’ raſch ven Degen, falfcher Wicht!u 
Und unter feiner Klinge Streichen 
Muß ſchon der Rittersmann erbleichen. 


Nach Heiner Weil venfelben Weg 
Geſchritten kommt das Pfäfflein reg; 
Dod als er Himmt am engen Steg, 
Im Blute gleitet feine Sohle, 
Daß er zerfchellt im Felfenhohle. 


Seither am ſelben Felfenwall 
Entfpringt der Schall im Wieverhall, 
Als wie ein Ball allüberall; 
Und wo nur Seufzer Teife ftöhnen, 
Hört man’s am Felfen wievertönen. 


Drum, haft du je geheimen Schmerz, 

So ſchreit' von binnen niederwaͤrts; 

Denn was entſchlüpfen ließ dein Herz, 
Das riefe gleich mit hellem Ziſchen 
Die hohle Felſenwand dazwiſchen. 


Adolf Stöber. 
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Der Ueberfall auf der Veſte Lützelſtein. 


Die Kriegsgeſellen auf Luͤtzelſtein 

Die zechen noch tief in die Nacht hinein, 
Die Wuͤrfel ſpringen, 
Die Heller klinge 

Und Humpen und Becher klirren barein. 


Der Burgvogt lächelt : „Das tft ein Geflampf, 
Ein Klirren und Raffeln, als wär’ es ein Kampf! 
Beim Schaume der Faͤſſer 
Da ſchmeckt es euch beffer, 
Us draußen im Lager und Pulverbampf. 


„Doch hört was die Chronik uns überbracht: 
Einft zechten die Kriegsleut’ auch bei Nacht, 
Als feindliche Streiter 
Erftiegen die Leiter 
Und flürmten vie Veſte fo fchlecht bewacht... 


Das Wort iſt gefprochen zu rechter Zeit; 
Doch Tachen fie all’ : die Gefahr ift weit! 
Als ploͤtzlich der Wächter 
In's helle Gelächter: 
"Die Feinde! die Feindel/ durch's Nothhorn fehreit. 


Ltüßelftein. 


Sickingen war es, der fhlaue Franz, 
Der hatte befchlichen vie Felſenſchanz', 
Schon halten am Walle 
Die Reifigen alle, 
Schon flimmert im Mondlicht Helm und Lanz'. 


Mit Schred nun fehließen fie droben die Reihn 
Und ſchießen mit Bolzen und Kugeln drein, 
Bis ihren Streichen 
Der Feind muß weichen, 
Und frei fleht wieder der Lügelflein. 


Drauf fpricht der Burgvogt wobhlbedacht: 
„Wer, allzu ficher, Gefahren: verlacht, 
Iſt leicht zu berüden, 
Wird oft mit Türen 
Vom böfen Feinde zu Fall gebracht.“ 


Adolf Stöber. 
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Sirtenfage. 


Wißt ihr warum ven Binfen 
Die Spitzen fo verborrt? 
Das hat mir der Geifenhirte 
Gefagt mit ernflen Wort. 


Gott ſtach den Blindenfchleichen 
Die Augen damit aus: | 
Drum find fie fo verborret 

Und fehn fo röthlich aus. 


Das hat mir der Hirtenfnabe 
Gefagt mit ernftem Wort, 
Indem er die Binfenfappe 
Geflochten alfofort. 


Karl Candidus. 


Aßweiler. 


Der Hexenwald. 


Ein Wandrer zog an ſeinem Stab 

Allein den grünen Wald hinab. 

Am Wege war ein hohler Baum, 

Drin ſtand ein Jaͤger, wie im Traum, 
Der blies: trarah, trarah, trarah — 

Der Wandrer wußte nicht wie ihm geſchah. 


Und als er bald ein Häuschen fand 
Darauf ein Feiner Tambour fland, 

Der wirbelte ganz eig’'ner Weil’, 

Und trommelte fo fein und leis, 

So leis: raplang, raplang, raplang — 
Da ward's ihm in der tiefſten Seele bang. 


Und als er ſchaut zum Fenſter 'nein, 


Und ſitzen ſieht ein Mütterlein, 


Die lauft ſich ihren eigenen Schopf, 

Hat aufgefeßt ’nen Geiſenkopf — 

Da fprang er aus dem Wald und Plag, 
Als wie ein Floh, hoho! mit Einem Sag. 


Karl Candidus. 








Aßweiler. 


Der Wildewald. 


Im Wildewald da gehen ſpazieren 

Die zottigen Baͤren auf allen Vieren, 

Mit feurigen Augen, und brummen ſehr 

Und ſuchen nach Knaben und Maͤdchen umher. 
Iſt ein hübſches Kind nicht artig bald, 
So trag' ich's in den Wildewald. 


Im Wildewald da laufen die Wölfe, 

Mit offenem Rachen, zu Nacht um Zwoͤlfe, 

Und ſtrecken die feurigen Zungen heraus 

Und ſuchen ſich hübſche Kinder zum Schmaus. 
Iſt ein hübſches Kind nicht artig bald, 
So trag' ich's in den Wildewald. 


Im Wildewald da gehen die Schweine; 
Sie freſſen Eicheln und freſſen Steine 
Und grunzen und möchten was Beſſers han: 
Ein zartes Kindchen ſucht ihr Zahn. 
Iſt ein hübſches Kind nicht artig bald, 
So trag' ich's in den Wildewald. 


Im Wildewald die Affen laufen; 
Sie wiegen ſich auf den Bäumen zu Haufen; 
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Sie bloͤcken und blinzeln und grinſen ſehr, 
Und fallen aufs arme Püppchen her. 
Iſt ein hübfches Kind nicht artig bald, 
So trag’ ich's in den Wildewald. 


Im Wildewald find Räuber und Riefen; 

Sie fteigen daher auf Pfervefüßen, 

Mit langen Meffern, und rufen laut: 

„Wer hat ein Kind, ein Kind gefihaut?« 
Iſt ein hübſches Kind nicht artig bald, 
Sp trag’ ich's in den Wildewald. 


Karl Sandidus. 


Das | verfluchte Dorf. 


Es geht die trübe Sage 

Bon einem verfluchten Dorfe: 
Die Häufer ftehn verfallen; 
Gefprungen find die Glocken; 
Hochalterige Raben 

Auf allen Firften boden; 

Es fchleichen umher, wie Schatten, 
Unheimlich die Bewohner; | 
Die Kinder fehen wie Alte; 

Sie. werben zur Welt geboren 
Mit großen Augen von Glaſe, 
Mit afchenfarbenen Locken; 

Und find fie ausgewachſen, 

So heirathen fie im Dorfe, 
Dieweil fie außerhalben ° 
Kein Lieb würden bekommen; 
Und allzeit tragen Alle 

Sie Trauer um einen Todten, 
Dieweil fie untereinander 
Verwandt im ganzen Dorfe; 

Da pfeift Fein Knecht im Stalle; 
Da tönt Fein Fiedelbogen; 

Die Störche und die Schwalben 
Sind alle weggeflogen. 


Karl Candidus. 
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Der Verwänfchte. 


Man fagt von einem Manne 
Sm alter, alter Zeit, 

Den hatte eine Here 

In's tiefe Grab geleit. 


Sp war er denn geflorben, 
Und Iebte doch ‚zugleich; 

Er mar auch unter den Zobten, 
Do nicht im Himmelreich. 


Und alfo Tiegt er unten 
Schon viele hundert Jahr: 
Ein Maͤdchen könnt’ ihn erlöfen, 
Doch ſtellt ſich keines dar. 


Ach, von den Jungfern allen 
Sich keine zeigen mag! 

So ſchlafe, du Verwünſchter, 
Bis an den juͤngſten Tag. 


Karl Candidus. 


— ⏑ — 


Berg und That. 


Die Dörfer Berg und Thal. 


Ad Herre Gott, ach Herre Gott! 
Errett' uns aus ver Waffersnoth ! 
So fprachen die vom Thal, 

Wenn je zu ihrem Gram und Groll 
Ihr Waͤſſerchen 'mal überfchwoll, 


Ach Herre Gott, ach Herre Gott! 
Ah gib ung nicht fo dürres Brod! 
Sp Flagten die vom Berg, 

Wenn 'mal im Jahr ein Sonnenſchein 
Wohl heißer fiel auf ihr Geftein. 


Ad Herre Gott, ach Herre Gott! 
Errett’ uns Doch aus unfrer Noth! 
Sp die von Berg und Thal. 
Sie ſtehen auf, fie fchlafen ein, 
Und wollen nicht zufrieden fein. 


O Herre Gott, 0 Herre Gott! 

Du weißeft wohl, was ihnen Noth — 
Ein's Tag’s find fie erwacht: 

Die Berger fliehen auf im Thal, 
Die Thaler auf dem Berg zumal. 
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Berg und Thal. 


O Herre Gott, o Herre Gott! 
Sp Hagen fie immer ohne Roth, 
Des MWechfels nimmer froh. — 
Zieh’ hin, die Mähre ift befannt 
Im ganzen Lotharingerland. 


Auguft Jäger. 
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Das Lachmännchen. 


Lachmaͤnnchen wollten fie begraben; 
Es fangen im Chor die Leichenknaben: _ 
„Laßt ung den Leib begraben !u 
Da lacht's von der Sakriſtei fo bel; 
„Ha, ba, ha, habt ihr ihn? habt ihr ihn ?.. 
Sie wandten fich ſchnell, 
Und Alles erbebte — 
Lachmännchen, wie es leibt' und lebte, 
Guckt ans dem Fenſter ver Sakriſtei, 
In der Zipfelkapp', und lacht dabei: 
„Ha, ha, ha, habt ihr ihn? Habt ihr ihn d⸗ 


Drauf bannten fies in einen Bronnen; 

Es ſchien werer Mond dahin noch Sonnen; 
„Nun hätten wir’s gewonnen! | 
Hut! durch die Kaputzen fpringt’s und lacht: 

„Hiblbil bbihil hiblhil⸗ 
Sie haben gemacht 
Gar lange Geſichter! 
Lachmaͤnnchen ſchnippt dem Banngelichter, 
Es ſpukt am Mittag, im Sonnenſchein, 
In der Zipfelkapp', und lacht darein: 
„Hihihi! hihihi! Hipipi lu 
Karl Candidus. 


Herbigheim. 


Die Brüde bei Serbitzheim. 


Wie gern feh’ ich ver Fluthen Wallen 
An jener Brüde ftolz und alt, 
Mann Drunten, tofend mit Gewalt, 

Die Wogen an die Pfeiler. prallen! 


Der Zeit gedenk' ich, die vergangen, 
Als rings noch eine Wuſtenei, 
Und die Gewaͤſſer ſtolz und frei 

Der ſchwachen Feſſel fich entrangen. 


Da fland ein Nonnenkloſter prüben, 
Drin lebte eine Aebtiffin, 

- Mit reinem Herzen, frommem Stan, 

An Wohlthun reich und reich an Lieben. 


Ihr Wandel hat dem Herrn gefallen, 
Drum rüftet er fie aus mit Kraft 
Ohn' alle Faͤhrde durch die Haft 

Der wilden Fluthen hinzumallen — 


Daß fie auch jenfeits Hilfe reiche 
Deprängten, Kranten früh und fpat, 
Und immervar mit Rath und That 

Ihr Ohr dem Ruf der Frommen neige. 





Herbigpeim. 


Wie freute fih ob ſolchem Gegen 
Die Aebtiffin im Herzen tief! 
Die Heerde folgte, wann fie rief, 

Und pries die Heil'ge allerwegen. 


Doc weh! fie wußte nicht: zu fchalten 
Mit dem was ihr der Ew'ge gab, 
Ste wandte fih vom Himmel ab 

Und fchlimm und herriich ward ihr Walten. 


Nicht fürder ſchmiegten fih Die Wellen 
- Wie vormals unter ihrem Fuß, 

Raum nahte. fie, begann der Fluß 
Mit wilden Tofen anzufchwellen. 


Doch als ihr Ende mählig nahte, 
Zog ein die New’ in ihre Bruſt, 
Sie floh die Welt und ihre Luft 

"Und ſah was fie verloren hatte. 


Des Himmels ſchweren Fluch zu fühnen 
Hat fie mit eig’ner Hand erbaut 
Die Brüde, die ihr dort erſchaut, 

Mit Quaderbogen, flolzen, Fühnen. 


Sie hat gemeifelt und gemauert, 

Den Fluß gezwängt, die Damm’ erhöht; 
Heft ſteht ihr Werk, ein Bußgebet, 
Das manch Jahrhundert überdauert. 

| Sr. Ötte, 
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Buhsmweiler. 


Der Baftberg bei Wuchsweiler. 


Spät aus dem Bergwald Fehret 
Der Jägersmann. nach Haus; 
Er fchreitet über den Baftberg 
Und ruht fih oben aus. 


Im Stäbtlein drunten hallet 
Die: Zwölferftund‘ empor; 

Warm haucht die Luft, ver Schlummer 
Deckt über ihn aus ven Floor. 


Da fühlt im lichten Traume 

Er fih gehoben lind, 

Gewiegt, als wie auf Wellen 
Ein Schifflein ſchaukelt der Wind. 


Da hört er Waſſer raufchen; 
Sin weites blaues Meer 
Hat Berg und Thal und Waldung 


Bedecket ringe umher. - 


Am Ufer liegt er finnend, 

Sin Palmbaum ob ihm rauſcht, 
Die Fiſchlein ſchnellen luſtig, 
Die grüne Meerfrau lauſcht. 


— — — 


Buchſsweiler. 337 


Und in den Tiefen funkelt 
Manch ein korallen Haus, 
Die Perle ſchimmert drunten 
In blaffem Licht heraus. 


Seekrebſe ſchreiten langſam, 
Stillgierig nach dem Schmaus; 
Polypen öffnen haſtig 

Der Arme Purpurſtraus. 


„Ibhr Wellen, o ihr Wellen, 
Rauſcht ewig feifh uno rein, - 
Ihr folltet unfrer Wunder 
Kryſtall'ne Schleier fein. 


„Ihr Wellen, o ihr Wellen, 
Verſieget ewig nicht! 

Die Fühle Fluth iſt Leben, 
Tod ift der Sonne Licht lu 


Es dünket ihn im Traume 
Der Sang ſo wundermild — 
Vorüber doch gezogen 

Iſt bald ihm Bild an Bild. 


Der letzte Ton verklinget; 


Aufwacht der Jaͤger ſchnell, 


Der Morgen rings begrüßt ihn 


Mit Rofenlichtern hei, 


22 
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Buhsweiler. 


Da greift er nach der Büchſe, 
Will fchreiten vafıh zuthal — 
Was blinkt ihm wohl entgegen 
Im erſten Sommenftrahl? 


Geſtreut auf Bergesrücken, 


In todten Stein gedrückt 


Er Muſchel, Palme, Fiſchlein 
In Thraͤnenthau erblickt. 


Auguſt Stöber. 
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Der ſchwarze ©gert. 


Geh' ſpaͤt zu Nacht am ſchwarzen Egert nicht vorbei, 

Da ruft's beim Namen dich leis zweimal oder drei, 

Und ruft und lockt's dich fo — laß ſagen dir's zum Heil — 
Antwort’ nicht! fieh’ nicht um! geh’ fort in raſcher Eil! 
Denn gibft du Antwort, weh! verfallen bift du gar 

Für jene ganze Nacht der böfen Geiſterſchaar. 

Ein Zauber blendend dann die Sinne dir umftridt, 

Dein irres Aug’ vor fich die fchönften Wunder blickt. 

Ein Baumgang frühlingsgrün, vol goloner Früchte nimmt 
Dich auf, in Blüthenduft ver laue Himmel: ſchwimmt; 
Ein Gitterthor fprengt heil tönen die Flügel auf, 
Springquellen fteigen fanft hoch in die Luft hinauf. 

Biel füge Stimmen ziehn dich durch den Garten fort; 
Die Bruft zerfpringt dir faft, der Sehnfucht fehlt das Wort. 
Du taumelft finnberaufcht in Luſt und in Genuß, 

Fühlft auf dem glüh’nden Mund heißbrennend Kuß auf Kuß — 
Doch, guten Morgen Freund! das Zaglicht trügt nicht mehr! 
Du figeft tief im Moor, und Dornen rings umher. 

Reib’ dir die Augen!... Und, ruft’s wieder bier zu Ort, 
So fpar’ die Antwort fein und geh’ dein's Weges fort! 


Auguft Stöber, 
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Buchsweiler. 


Die ſchöne Bärbel, 


oder 


der Weibertrieg zu Buchsweiler 


Georg, der Schäfer, hat beim Weine, 
Beim Spiel, ven ganzen Tag vollbracht. 
Ein Jaͤger hatt! ihm AN’ das Seine. 
Rein abgewonnen um Mitternacht. 

Nun rauft er das Haar! Der Grünrod ſchaut 
In liſtig an: Geſelle, graut 

Die nicht vor einer kühnen That, 

So weiß ich gegen die Armuth Rath: 
Verſchreibe mir deine Seele.“ 


nnd foll ich pie Die Seele fchenfen , 
Sp bift vu der Fürft der Hölle gar: 
Wie würde das meine Geliebte Fränfen, 
Die ftets fo fromm, fo fittig warluu 
»D zittre für die Buhle nicht,“ 
Entgegnet ver ſchlaue Boͤſewicht, 
„Wer ihr an Seele, Leib oder Gut 
Will ſchaden, bei der ewigen Glut! 

Ich geb’ ihn in deine Hände.“ 
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Bon treuer Liebe ungemarnet, 
Verſchrieb Georg der Hölle fi. 

Bald fühlt er, wie es ihn umgarnet 
Mit wilden Trieben fürchterlich. 

Er ſchaut von feiner Heerde in's Thal, 
Er fieht im goldnen Sonnenflrahl - 
Ein Fürftenfchlog in heiter Pracht; 
Da reizt, da treibt es ihn mit Macht, 
Sich der Gunſt des Hofes zu nähern, 


So naht ein Schmetterling dem Glanze 
Der Lampe mehr und immer mehr. 
Er ſchwebt zuerft im Flügeltanze 

In weiten Kreifen rings umher. 

Es dünket ihn fo licht, fo ſchön; 

Er kann dem Zug nicht widerſtehn, 

Es zieht ihn mehr und mehr heran, 
Jetzt iſt es um ſein Leben gethan; 

Er zappelt verſengt am Boden. 


So zog es weg von ſeinen Schafen 
Den Hirten nach Buchsweilers Schloß: 
Da trat er in den Dienft des Grafen; 
Der Graf hieß Jakob; dem entfloß 
Das Leben fo fröhlich fonder Harm, 
In feiner trauten Buhlin Arm; 

Sie war die fihöne Bärbel genannt; 
Vom Norbmeer zu des Rheines Strand 
Pries man die Macht ihrer Reize. 
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Doch übertraf des Leibes Zierde 

Bei weitem ihrer Seele Geftalt; 

Hier herrſcht die heige Sinnenbegierde 
Mit wilder, unumſchraͤnkter Gewalt; 

Mit- mandjem Jüngling, ſchmuck und fein, 
Vermehrt fie ihrer Diener Reih’n, 

Denn wenn der Grafe zu ihrem Schmerz 
Den Wald vurchfchweifte, ſo mußt' ihr Herz 
Sich feiner Herne .getröften. . | 


So groß, als ihre Sinnenbegierde, 

War auch ihr Geiz und die Eitelkeit. 

Sie denkt nur an des Leibes Zierde; 

Die Weiber mußten zur Sommerszeit 

Den Flachs ihr fäen im harten‘ Frohn, 
Und jäten und bauen fonder Lohn; ' 

Im Winter mußten fie zu Haus 

Das Garn ihr fpinnen, Jahr ein, Jahr aus, 
Und’ Kleiver und Hemde bereiten. | 


As nun Georg die Schäferhürven. 
Verlaſſen hatte, fo erftieg- 

Er Höh’re, immer höhere Würben. 

Er diente feinem Herrn im Krieg; 

Er diente der Schönen in dem Schloß; 
Und wie vor dem ganzen Dienertroß 
Die Sonne der Hofesgunft ihm fiheint, 
Und wie die Tiebende Treue weint, 

Sp lacht er ver liebenden Treue. 
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Wohl reichlich floſſen die bittern Thraͤnen 
Von Magilindens Angeſicht. 

Ach, ihres Herzens heißes Sehnen 
Vertilgt Georgs Untreue nicht. 

Ihr Vater hieß Herr Wunefried, 

Der war ein ſtattlicher Waffenſchmied; 
Er hatt' in Helm und Panzer ſchon 
Gehüllt fo manchen Ritterſohn, 

Und manche Klinge geſtaͤhlet. 


„O daß, Georg, es nie dich reue, 
Daß du die eitle Hofesgunſt 

Dir eingetauſcht für meine Treue, 

Ah, für mein Herz den Nebeldunſtl — 
Wär’ ich ein Mann, al’ meine Noth 
Begrübe ich im Heldentod; 

Ich würde mir ven blanfen Stahl 
Umgürten und al’ meine Qual 

Mit meinem Blute verfprigen.«“ 


Wie nım der Vater ihre bleichen 

Und abgehärmten Wangen fieht, 

Wie alle Freuden ihr entweichen 

Und auch die letzte Gefpielin flieht! — 
„Ha, viefes that Die Buhlerin 

Im Schloffe! fo wahr ich Vater bin, 
Iſt dieſes ihre letzte That; 

Das Maaß iſt voll, die Stunde naht, 
Wo dich die Rache ereilet. 
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„Du haſt mit deinem Zaubergifte 

Ihr ihres Jünglings Herz geraubt; — 
Ha — folltefi vu mir in Die Lüfte 

Noch ferner heben dein tückiſch Hauptiu — 
So ſpricht der Vater mit tiefem Grimm; 
Bald fammeln die Freunde fih zu ihm. 
Und alle verfiehn des Vaters Schmerz: 
Ein Muth, Ein Wille durchflammt das Herz; 
Das Joch der Dirne zu brechen. 


Buchsweilers Männer ziehen alle 

Am naͤchſten Frohntag aus dem Thor; 
Sie fteigen zu der Selfenballe 

Der hoben Lichtenburg empor. | 
Hier herrfchte, von Heldenkraft durchglüht, 
Graf Ludwig in dem wald'gen Gebiet; 
Der Bruder Jakobs, von gleichem Blut; 
Doch, ungleich an Art, von weiferm Muth; 
Ihn fegnet des Armen Thräne. 


Schon faltet Wunefried die Hände: 

Er hält des Herrſchers Knie’ umfaßt, 
„Sei gnädig Herrfcher, komm' und wende, 
Ad wende unfers Jammers Lafl. | 
Uns drüdt fo fehwer die Steuer, die Frohn; 
Wie fpricht man der nackten Armuth Hohn! 
Ein Weib, entflammt der hölliſchen Glut, 
Schmüdt fih in frevelndem. Uebermuth, 
Ach! mit der Frucht unfres Fleißes. 
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„Sie raubt dem Dürft'gen ohn' Erbarmen 
Den letzten Biſſen; ſie entreißt 

Den Jungling des Maͤdchens liebenden Armen; 
Ihr Helfer iſt der hölliſche Geiſt; 

Der Anblid jeder lieblichen Maid 

Erweckt in ihr den giftigſten Neid; 

Sie weiß der Armen ſchaͤdlich zu nahn; 
Kein Vater, keine Mutter kann, 

So lange fie athmet, ſich freuen.“ 


Zu Thraͤnen rührt vie Seele des Grafen 
Des Volkes. gerechter, tiefer Schmerz: 
Doch am meiften unter Allem trafen 

Die legten Worte fein Vaterherz. 

Er hatt’ eine Tochter, ein blühendes Kind; 
Urplöglih wie ein giftiger Wind, 

Berührte fie eine ſchaͤdliche Hand, 

Die Kraft, die Yugenpfülle entſchwand; 
Sie verfieht pas blühende Leben. 


Schon fagt der Graf mit heiligen Schwüren 
Die Hilfe zu; doch Feine Noth 

Kann Bärbels flörrige Seele rühren; 

Wie vieles auch fie ſelber bedroht. — 

„Ihr Männer, die ihr die. Stadt verließt; 
Das Glück, das ihr bei Ludwig genießt, 

Es werd’ auch euern Weibern zu Theil. 
Wohlen ihr Weiber, zu euerm Heil 

Sollt ihr auch die Stadt mir räumen.“ 
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Wie ängftlich nun durch Häufer und Straßen 
Der Srauen bebender Haufe flieht! 

„So folk ih, ach! mein Haus verlaffen, 
Wo meiner Liebe Roſen geblüht! 

So ſoll ich mit dem weinenden Kind 
Hinwandeln unter Regen und Wind l⸗ 

So ſchallt der Jammer, und mehr und mehr 
Schwillt an.ver Weiber klagendes Heer, 
Ad, daß ſich die Steine erbarmen! 


Schon hat es Magilinde vernommen; 
Da ift in ihrem muthigen Sinn 

Ein plöglicher Entfchluß entglommen.. 
Hoch wallt die Bruft der Dulberin, | 
AP ihre Münfche find erfüllt. 

In ihres Vaters MWerkftatt hüllt 


Sie ſchnell die Glieder in blankes Erz, 


Ein goͤttlicher Muth entflammt ihr Herz, 
est darf fie kaͤmpfen und fterben. j 


Und wie Minerva mit hehrer Stirne - 

Hin tritt fie unter Die zagenden Frau'n. 
„Ha! fol vor einer ſchaͤndlichen Dirne 

Der Feufchen Jungfrau, der Mutter grau'n? 
Unſchuld iſt unfer heiligftes Gut, 

Unſchuld gewährt uns himmlifchen Muth. 
Sie bebe vor dem Wetterfireih — Ä 
Wir nicht! — Ihr Frauen, wappnet euch! 
Gott wird ung Hilfe gewähren.“ 
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Sie ſprichts, und in den Frauen allen 
Beginnet wie durch Blitzesgluth 

Ein kriegeriſches Feuer zu wallen. 
Schon leitet der neuerwachte Muth 

Die hier, die dort in's friedliche Haus. 
Sie treten ſtattlich bewehrt heraus. 

Die Senſe, der Bratſpieß und der Keil, 
Die Ofengabel, das mächtige Beil 
Erblinkt in ihren Händen. 


Und auf des Kornmarkts Fläche verfammelt 
Ihr Haufe fih, und ſchwillt zum Heer. 
Und jedes Zugangs Lücke verrammelt 

Die ſpaͤhende Vorſicht rings umher; 

Doch Magilinde, die Helvin reiht 
Mit lauter Stimme fie in ven Streit, 
Sie ſtehn, zu dichten Maſſen vereint, 

Und ſchweigend erwarten fie den Feind 
Mit hochgeſchwungener Waffe. 


‚ 


Schon fommen aus dem Schloffe die Knechte; 
Sie rüden heran mit lachendem Hohn, - 
Berberben bringend dem ſchwachen Gefchlechte ; 
Man hört fie wechfelnd fpotten und drohn; 
Sie ſchwingen das Schwert, die Partifan, 
Gie fteigen des Kornmarkts Treppe binan, 
Sie dringen in ven Verhau herein. 

Die Frauen fehleuvern Holz und Stein, 
Und praffelnde Feuerbraͤnde. 
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Schon kaͤmpft die Ferne, es käͤmpft die Nähe; 
Den Hugo wirft Mathildens Hand 
Mit einem Bratſpieß von ver Höhe 
Der Treppe hinunter auf den Sand. 
Dort fehleudert Judith mit Geklirr 
Ein ungeheures Kuͤchengeſchirr 

Dem kühnen Anfelm in’s Geſicht, 
Und in dem offnen Munde bricht 
Sie ihm bie ftattlichen Zähne. 


Mit einem rauchenden Feuerbrande 
Beftürmt Agatha ven Fridolin; 

Und praſſelnd ſchweifen ihm am Gewande 
Die unauslöfchlichen Gluthen hin. 

Er Kauft, doch immer mächtiger wird 

Die helle Flamme die ihn umfchwirrt; 

Sie umarmt ihn glühend wie eine Braut, 
Zur Kohle wird fein Fleiſch und Die Haut; 
Er fällt gebraten zur Erde. 


Louiſa fchlägt mit einer Kunkel 

Dem Samſon auf das Auge; er wähnt 
Ein hell aufglühennes Lichtgefunfel 
Devede das ganze Firmament. 

Louiſa wird nicht müde zu hau'n, 

Sie iſt wie Atropos anzuſchau'n, 

Ste braucht Feine Scheere, der Kunkelſtab 
Reißt Samfons Lebensfaden ab, 

Den Clotho zu kurz gefponnen. 
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Sophia ſpaltet mit einem Beile 

Wie ein Scheit Holz den Frotho entzwei; 
Klotilde mit geſchwungener Keule 

Bricht Ludwigs Haupt wie ein Huͤhnerei. 
Sein Geiſt entfloh aus feinem Sie, 

Es ſchwindet Verſtand, Gefühl und Wis, 
Sein Gedaͤchtniß if, wie Milch Die gerinnt, 
Er Tann, wie fehr er finnt und finnt, 
Des Aufſtehns nimmer gedenken. 


Lenore, mit dem Küchenmeffer, 

Belämpft den maͤchtigen Harmogift; 

Erft kaͤmpft fie gut, dann immer befler, 
Sp daß ihr Feind ver Hut vergißt. 

Mit ihrem Küchenmefler hat 

Sie ihn zuſammen, wie Rüben und Kraut; 
Sie fit Ihm endlich in den Hals, 

Und macht ihn ohne Pfeffer und Salz 

Zu einer Speiſe ver Würmer. 


Eliſabeih, die noch Morgens frühe 

Hat Gras für ihre Kühe gemäht, 

Vergißt jetzt Ihre brüllenden Kühe; 

Die Senſe, womit fie im Kampfe ſteht, 
Maͤht Guſtav's Arm mit wilden Triumph, 
Maͤht Erich's Haupt vom biutigen Rumpf; 
Er fällt wie Gras das frühe verwelft; 
Clifabeth, die Melkerin, melkt Ä 
Biel Blut aus feindlicher Ader. 
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Mit grauſenvollem Entſetzen ſchauet 


Der feile Kuecht den weiblichen Muth. 


Hier liegen Todte, und ſchwarz bethauet 
Den Grund das heiß hinſtroömende Blut. 
Im Siege ftrahlt der weibliche Blick. 
Triumph! Schon weichen die Feinde zurüd, 
Um fih zu bergen in Schloffeshut : 

Die fhöne Bärbel in raſender Wuth 
Gleicht einer wilden Megäre. 


Ste ftürmt durch's Haus wie eine Maͤnade, 
Mit jähem Schritt, mit fliegennem Haar, 
Und weil ihr Graf. auf waldigem Pfade 
Fern ſchweifte mit feiner Jaͤgerſchaar, 

Sp war Georgs geprüfterer Muth 

Allein ihr Anker in ſtürmender Fluth; 

Sie ſchildert mit Augen von Thränen roth 
Die Schmach, die ihre Tage bedroht; 
Sie fleht ihn um. Hilfe und Rache. 


„Georg, du Blüthe meiner Krieger, 
Umgäürte dein hellfunkelndes Schwert, 
Zwar gegen Weiber; doch find fie Sieger! 
Do find fie deines Muthes wertb. 

Auf! rette deines Gefchlechtes Ruhm, 

Und Ienfe den Lauf des Sieges um; 

Und wenn dir's glüdt, fo fodre von mir 
Den töftlichflen Lohn, er werbe dir! 

Ha! wie fol ihn Rache verfüßen !« 
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Und wie Georg nun zu dem Gtreite 
Sich gürtet mit dem blinfenden Stahl, 
Da tritt urplöglich an feine Seite 

Der hoͤlliſche Geift zum zweitenmal; 
Unfichtbar jedem andern Blick — 

Er flüftert ihm zu von Ruhm und Glüd: 
„Sei den berühmteften Helden gleich! 
Unfihtbar, gegen Stich und Streich, 
Befchüget dich meine Rechte. 


Auf's neue führt Georg die Knechte 

Mit heißem Tampfesgterigem Muth 

Zum fchlechtverlafienen Gefechte. 

Mit einer ehrenvollen Gluth 

Betünchet die Schaam ihr Angeſicht: 
Wie trügen fie des Tages Licht, 

Wenn ihnen die fihwache, weibliche Hand 
Auf immer hätte den Sieg entwandt? 
Untilgbar wäre der Fleden! 


Schon fihreitet mit gezogenem Degen 
Georg aus der Schaar der Seinen hervor; 
Da tritt ein mächtiger Feind ihm entgegen, 
Ausfchreitend aus dem weiblichen Chor: 
Schön ift des Ritters Geſtalt und fchlanf, 
In ftattlicher Waffe fo hell und blank, 
Das Helmvifier verbüllt das Geficht, 
Doch aus dem Gegitter ſtrahlt das Licht 
Zwei funtelnder Augen wie Sterne. 
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Nun ſchlagen an einander die Waffen, 


Doch ſieht man ſchon bei dem erſten Streich 
Des Unbekannten Staͤrke erſchlaffen. 

Am Muth zwar ſind die Kaͤmpfenden gleich, 
Doch bald entſtroͤmt das rothe Blut 

Des Unbefannten in wallender Fluth; 

Dann taucht ihm Georg den Stahl in das Herz; 
Der Teufel leitet ihm felbfi das Erz 

Zu feinem fehredlihen Ziele. 


Und wie die Leiche nun an dem Grunde 
Beftrömt mit wallendem Blute liegt, 

Da ſprach ver Geift mit höhnendem Munde: 
„Sieh' an, wen meine Hilfe befiegt %«. 

Ach! wie berührt vom Wetterfireich, 

Steht da Georg fo zitternn, fo bleib; 

Wie fträubt ſich auf feinem Haupt das Haar! 
Ach! Magilinde, vein Auge fo Klar, . 

Durch meinen Frevel gebrochen! 


O wehe, wie bat ihn deine Tücke, 


Du Geift, zerriffen, ven graufen Akkord! 
Ich follte felhft von Liebchens Glücke 
Abwenden das Lein, ven bfutigen Mord. 
Run liegt fie von meiner Hand erwuͤrgt; 
Nun bleibt meine Seele dir unverbürgt; 
Zwar folgt auf ver Erve mir Höllenpein; 
Doch werde ich einft treu und rein 

Im Tope fie wiederfinden, 
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Da fprach der hoͤlliſche Geiſt: Von allen 
Verträgen zwiſchen dir und mir 

Iſt nicht ein Wort zur Erde gefallen! 
Beſchloſſen war’s : Ich helfe Dir 

Stets gegen ‘even, ver fie bedroht: 

Sie war's — Sie fuchte felber den Top! 
Drum bielt ih Wort; drum bift du mein; 
Drum folgft du mir in die ewige Pein! 
Das fchriebft du mit deinem Blute. 


Er faßt ihn mit der Kralle am Herzen, 

Und ringsum fehen Alle mit Graus 

Auf feinem Geſicht die hölliſchen Schmerzen: 
Die Lüfte hallen von Sturmgebraus, 

Tief unten ertönt’s wie Angfigeheul: 

„Weh'! mich durchbohrt ein glühender Pfeillu 
Er ſpricht's erflarrend; der Mund wird ſtumm; 
Er finft bei Liebchens Leiche um, 

Blau, wie vom Blitze erfchlagen. 


Und Ludwig der Graf mit feinen Mannen 
Erſtuͤrmt Buchsweiler's ragendes Schloß. 
Da mußte Jakob die Buhle verbannen, 
In deren Arm fein Leben entfloß. 

Er ſchwoͤrt zu meiden die ſchöne Frau; 
Ste geht von bannen nach Hagenau, 
Dorthin verpflanzt fie die Zauberkunft, 
Auch Dort verfteht fie des Grafen Gunft 
Noch ferner an fich zu feſſeln. 

Ä 23 


354 


Buchsweiler. 


Hier ſucht er fie heim in naͤchtlichen Stunden. 
Er ſtirbt; — mit ihm iſt der Buhlerin 

Nun ihre letzte Hilfe entſchwunden. 

Man ſchlaͤgt ſie in Feſſeln als Zauberin. 

Wie ſchlau ſie ſich auch windet und lügt, 

In Schrauben wird der Daum geſchmiegt; 
Da machen die Schmerzen die Wahrheit frei; 
Der Richter bricht ven Stab entzwei: 

Der Holzſtoß endet ihr Leben. 


Nun fieht man in mitternächt’ger Stunde 
Oft Schafe über ven Baſtberg ziehn, 

Und eine rothe, feurige Wunde 

Scheint auf des Schäfers Bruft zu erglühn. 
Dft naht ihm ein geifterartiges Weib, 
Bon Wunden zerfleifcht der zarte Leib; 
Doch wenn der Hahnenruf erfchallt, 

So ſchwebt es über den Reiherwald 

Dabin mit wildem Gebraufe. 


G. Dürrbad. 
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Der ſpuckende Welſchhahn. 


Das iſt eine ſonderbare Maͤht'! 

Mer die erzählt’, ver weiß noch mehr 
Vom nähtlih ſpuckenden Welſchhahn, 
Der glühend ſitzt auf dem Altan; 

Der, wankt ein Trunk'ner ſpaͤt nach Haus, 
Herabfliegt und in wilden Graus 

Ihm kollernd auf den Naden fchwirrt 
Und mit ihm durch die Gaſſen irrt. 
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Nun fchlagen an einander die Waffen, 

Doch fieht man ſchon bei dem erſten Streich 
Des Unbekannten Stärke erfchlaffen. 

Am Muth zwar find die Kaͤmpfenden gleich, 
Doch bald entftrömt das rothe Blut 

Des Unbelannten in wallenver Fluth; 

Dann taucht ihm Georg den Stahl in das Herz; 
Der Teufel leitet ihm felbft das Erz 

Zu feinem fehredlichen Ziele. 


Und wie die Leiche nun an dem Grunde 
Beftrömt mit wallendem Blute liegt, 

Da ſprach der Geift mit höhnendem Munde: 
„Sieh' an, wen meine Hilfe befiegt ?⸗ 

Ah! wie berührt vom Wetterſtreich, 

Steht da Georg fo zitternd, fo bleich; 

Wie fträubt fih auf feinem Haupt das Haar! 
Ah! Magilinde, vein Auge fo klar, 

Durch meinen Frevel gebrochen! 


O wehe, wie bat ihn deine Tüde, 


Du Geift, zerriften, ven graufen Akkord! 
Ich follte ſelbſt von Liebchens Glücke 
Abwenden das Leid, den blutigen Mord. 
Nun liegt fie von meiner Hand erwuͤrgt; 
Nun bleibt meine Seele dir unverbürgt; 
Zwar folgt auf ver Erde mir Höllenpein; 
Doch werde ich einft treu und rein 

Im Tode fie wiederfinden. 
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Da fprach der hölliſche Geiſt: Von allen 
Verträgen zwiſchen dir und mir 

Iſt nicht ein Wort zur Erde gefallen! 
Beſchloſſen war’s : ch helfe bir 

Stets gegen Jeden, ver fie bedroht: 

Sie war's — Sie fuchte felber ven Top! 
Drum bielt ich Wort; drum bift du mein; 
Drum folgft du mir in die ewige Pein! 
Das fchriebft ou mit deinem Blute. 


Er faßt ihn mit der Kralle am Herzen, 

Und ringsum fehen Alle mit Graus 

Auf feinem Geficht die höllifchen Schmerzen: 

Die Lüfte hallen von Sturmgebraus, 

Tief unten ertönt’s wie Angftgeheul: 

„Weh'! mich durchbohrt ein glühenver Pfeil! 
Er fpricht’s erfiarrend; der Mund wird ftumm; 

Cr finft bei Liebchens Leiche um, 

Blau, wie vom Blibe erfihlagen. 


Und Ludwig der Graf mit feinen Mannen 
Erftürmt Buchsweiler's ragendes Schloß. 
Da mußte Jakob die Buhle verbannen, 
In deren Arm fein Leben entfloß. 
Er ſchwoͤrt zu meiden die fehöne Frau; ° 
Sie giebt von bannen nach Hagenau, 
Dorthin verpflanzt fie die Zauberkunft, 
Auch dort verfieht fie des Grafen Gunft 
Noch ferner an fich zu feſſeln. 
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Hier ſucht er fie heim in nächtlichen Stunden. 
Er ſtirbt; — mit ihm ift der Buhlerin 

Nun ihre letzte Hilfe entſchwunden. 

Man ſchlaͤgt ſie in Feſſeln als Zauberin. 
Wie ſchlau fie ſich auch windet und luͤgt, 

In Schrauben wird der Daum geſchmiegt; 
Da machen die Schmerzen die Wahrheit frei; 
Der Richter bricht Den Stab entzwei: 

Der Holftoß endet Ihr Leben. 


Nun fieht man in mitternächt'ger Stunde 
Oft Schafe über ven Baſtberg ziehn, 

Und eine rothe, feurige Wunde 

Scheint auf des Schäfers Bruft zu erglühn. 
Dft naht ihm ein geifterartiges Weib, 
Bon Wunden zerfleifcht der zarte Leib; 
Doch wenn der Hahnenruf erfchallt, 

So ſchwebt es über den Reiherwald 

Dahin mit wildem Gebraufe, 


G. Dürrbad. 
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Der ſpuckende Welſchhahn. 


Das iſt eine. ſonderbare Mähr’! 

Mer die erzählt’, der weiß noch mehr 
Vom nähtlih ſpuckenden Welfchhahn, 
Der glühend fit auf dem Alten; 

Der, wankt ein Zrunf’ner fpät nach Haus, 
Herabfliegt und in wilden Graus 

Ihm kollernd auf ven Naden ſchwirrt 
Und mit ihm durch die Gaſſen irrt. 


G. L. 
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Die Kinder vom Spigling. 


Sch geh’ -allein den Berg empor, 
Still ift und Falt die Nacht; 
Dur trüben Winternebelflor 
Kein einzig Sternchen lacht. 


Was gehen vor mir her die Straf’ 
So fpät zwei Wanbersleut? 

Zwei Kindlein, Hand in Hand, fo blaß, 
Ohn ſchützendes Geleit. 


„Ihr Kleinen, laßt mich mit euch ziehn, 
Iſt euer Weg noch lang?“ 

Kein Wort ertönt und raſcher fliehn, 
Die ſtillen Kinder bang. 


Mir fträubt fich wild das Haar und Graus 
Durch alle Glieder züdt: 

Hatt' nie zuvor ein Kloſterhaus, 

Kein Frievfeld hier erblidt. 


Die Rinder find verfchwunden glei, 
Nur ſchallt ihr Angftgefihrei. 

Es bringen Mönche geifterbleich 
Zwei Kinderſaͤrg' herbei. 
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Blutstropfen rieſeln draus herab; 
Nun find fie an der Stel, 

Die Särge rollen dumpf in’s Grab; 
Die Mönde fliehen ſchnell. 


Und wenn ich noch Diefelbe Straß’ 
Zu fpäter Nacht mußt’ gehn, 

Sp mußt ich auch die Kinver blaß 
Und fill dort wandeln fehn. 


Auguſt Stöber. 
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Der Zauber im Moderer Wald. 


Im Moderer Wald 
Ein Zauber erwacht 
In ſtiller Nacht; 
Her aus den Fernen 
Kommt fäufelnder Wind, 
. Warm und Iind; 
Er wandelt daher, 
Und Rofenduft 
Erfüllet die Luft, 
Wie Wonnefchauer 
In glühenden Träumen 
Rauſcht's in den Bäumen; 
Blau, goldig und grün 
Herab zum Dunfeln 
Die Sterne funfeln; 
Im Sternenlicht . 
Die Vögel erwachen und fingen, 
Die Bächlein wie Silber erklingen. 


Ein Wanverer naht, 
Die Wange glüht, 
Die Ruhe flieht; 

Was flötet fo Teig 
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Zum Bogelgefang, 
Zum Wellenflang? 
Dem Wanderer rufet 
Den Namen ein Laut, 
Wie Stimme der Braut, 
Er ftammelt hin: 
„Hier bin ich, bier, 
Mer rufet mir! 
Kaum floh das Wort, 
Iſt alles gewendet, 
Das Aug' iſt geblendet. 


Ein Garten erſteht 

Mit Dlüthenwonnen 

Im Lichte der Sonnen, 
Hinten hebt fich 

Luftig und groß 

Ein glänzend Schloß, 
Und Blumen umher 

Auf Beeten ftehn 

Wie noch Feine gefehn, 
Söttliche Roſen, 

Glocken blau 

Bol himmliſchem Thau; 
Kleine Sylphen 

Mit bunten Schwingen, 

Gleich Schmetterlingen, 
Flattern umber; 

Im Grafe fie hüpfen, 

In Blumen fie fdhlüpfen. 
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Ober⸗Modern. 


Stolz in die Hoͤh' 
Springbrunnen ſteigen 


Und blitzend ſich neigen. 


Der Wanderer eilt 
In's Licht hinaus 
Zum Wunderhaus; 
Auf Stufen von Marmor 
Schwebt er empor 
Zum goldenen Thor, 
Die Pforten gehn auf 
Mit Tönen fo fein, 
So lieblich und rein; 
Im herrlichen Saal 
Zapeten fchimmern, 
Spiegel flimmern; 
Aus farbigen Fenſtern 
Dämmerlicht 
Stillglänzend bricht; 
Ein feivenes Lager 
Birgt duftig und weich 
Der Träume Neid. 
Wie hingewehet 
Dur Zauberwort 
Schlummert er dort. 


Er träumt, er fäße 
Im Garten draus, 
Im Sommerhaus; 

Eine himmlifche ey 
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Auf goldenem Duft 
Dem Seligen ruft, 
Sie ſchwebet berniever 
In feinen Arm, 
Und ift fo warm; 
Fliegt ſcherzend weg 
Mit neckendem Blick 
Und kehret zurück, 
Schlingt ſich um ihn 
Und ſingt ihm Lieber, 
Und Tüffet ihn wieder. 


Am Morgen erwacht er — 
Wo Luft und eb’? 
Der Himmel ift trüb, 
Der Regen fällt ihm 
In's Angefiht, 
In naflen Dornen der Arme Tiegt. 


Guſtav Mühl. 


Ueberach. 


Ueberach. 


Die Baͤche ſchwellen, lau weht der Wind, 
Hug’notten fliehen mit Weib und Kind! 
Sie finden in Nacht nicht Furt und Steg — 
Dragoner jagen daher den Weg. 


Die Flüht’gen knie'n am Moderbach: 
„Hol' überl al... Hof übert alu 
Die Säbel blisen ſchon hinterdrein — 
„Gott wol’ mit uns in Gnaben fein!“ 


Und horch! ein Nachen fanft gewiegt 
Bom Ufer her zur Rettung fliegt! 
Der Faͤhrmann ift ein Knabe mild, 
Hellftrahlenn wie ein Engelbild. 


Die Wellen tönen weit entlang 

Vom Ruderſchlag, wie Harfenflang ; 

Kein Wort des Knaben Mund entfchwebt, 
Doch jedes Herz in Wonne bebt. 


Und alle ladet er hinein, 

Winkt mit des Auges Himmelfchein; 
Es will der Nachen finten faſt, 
Doch rudert er mit Bligeshaft. 


Ucherad. 


Schon nahet rettend fich der Strand: 


Es dunkt fie Fahrt in’s beff’re Land! 
Am Ufer dankend niet die Schaar — 
Der Fäahrmann laͤngſt verſchwunden war. 


Der Morgen wirft ven Roſenſtrahl 
In's ftille heit're Wieſenthal, 
Und an den klaren Moderbach 
Bau'n ſie das Doͤrflein Ueberach. 


— Laß, Herr, in Angſt und Erdennoth, 
Stets leuchten uns dein Morgenroth! 
HoP über!... Ach, vom Todesland 

Nett’ Fährmann und zum Himmelsftrand ! 


Auguft Stöber. 





Reuenburg. 


Der Abt von Neuenburg. 


„Herr Abt, ihr follt uns ſchwoͤren, 
Bei Gottes Schöpfermadt, 

Daß ihr gerecht an’s Kiofter 

Dies Grundſtück habt gebracht lu 


Die Dörfner fleben wartend, 
In dichte Schaar gereiht, 
Sie wollen gütlih enden 
Den langen, argen Streit. 


Im prunfen Ordenskleide, 
Aus ſeiner Moͤnche Chor, 
Tritt wild mit kühnem Trotze 
Der böfe Abt hervor. 


Ringsum hat er gebietenn 

Den ftolzen Blick gewandt; 
Und hält zum falfchen Schwure 
Hoch auf die fünd’ge Hand. 


uch ſchwoͤre, fo wahrhaftig 
Der Schöpfer über mir, 


Ich ſteh' auf meines Flofters 
Rechteig’nem Grunde hier! 


Reuenburg. 


ind wer ihn will entreißen 
Dem frommen Gotteshaus, 

Den treibe Fluch und Bannfirahl 
In's weit’fte Land hinaus !uu 


Und wie er’s hat gerufen, 
Die Dörfner ftehen ftumm; 
Ein flilles, tiefes Seufzen 
Geht in den Reihen um. 


Da fällt ein Knecht den Frevler 
Hart an mit ſtarkem Stoß; 
Reißt ihm die Mütze nieder, 
Reißt ihm die Schuhe Ing. 


„Seht an, bei welchem Schöpfer 
Er euch den Eidſchwur that: 

Er ſchob den — Suppenſchoͤpfer 
Sn feiner Mütze Naht! 


„Seht, wie auf feinem Grunde 
Der falfche Pfaffe ſtund: 
Er füllte fi die Schuhe 
Mit Kloftergartengrund! 


„Ich fah wie er dem Koche 
Den Schöpfer ſchlau entwandt! 
Ich fah, wie er gefüllet 

Die Schuh’ im Gartenland !u 


Neuenburg. 


Und hundert Lippen ſtrafend 
Ihm Top ımd Rache fehrei’n; 
Und hundert Arme fallen 
Gehoben auf ihn ein! 


Sie fihleppen ihn gebunven 
Zum tiefften Weihergrund, 
Daß drin fich ewig fchließe 
Der leid'ge Frevelmund. 


Am Weiher liegt in Stücken 
Ein ſchweres Kreuz von Stein, 
Das muß der Abt allnaͤchtlich 
Mit friſchem Grund beſtreu'n. 


Muß ſchwingen feine Mütze, 
Muß irren fort und fort, 

Und ſprechen im Windesrauſchen 
Das böſe Meineidswort. 


Auguſt Stöber. 


Pagenan. 367 


Wie die Burg und die Stat Sagenvive erhaben 
und gemabt worden. 


Alfo uns die Alten fagen, 

Hätt es fih wunderſam betragen 

Daß Hagenowe, die Stat, 

Gebowet worden und gemaht. 

Es was annoch by Hagenowen 

Der heilig Forft alfo groß und lang, 
Daß er mit finen grünen Bdumen gang 
Bis une do nu die Stat iſt gebowen: 
Do kam ein mol daß ein Her fuhr jagen, 
Mit vielen Dienern fin, 

Sp mit ihn führtent die Hundelin, 

Der eine groß, der andere Fleine. 

Bald koment die Hunplin uf eine 
Spur, und lieffent mit Reben, Hirfchen 
Und anderem Gewild ver Birfchen, 

Und lieffent fo Iute und mit großem Geſchrep, 
Groß und kleine beiverley, 

Und wart alfo ein füßer Geton 

Bon denen Hunden, und was fo ſchon, 
Daß es den Heren wunbernahm 

Wie foliges alfo Fam 
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Hagenan. 


Und fie Fein Wild nüt fangen kunten. 
Reitent alfo hintennod den Hunden, 
Her und Diener, und woltent ſehen 
Wo das wolte hinusgehen. 

Und alfo fie reitent durch ven Wald, 
Do kament fie an ein Wafler bald, 
Das do die Moder heißt, 

Und noch durch Hagenowe fleußt. 
Fandent die Hunde do by ſton 

Mit lutem Geſchrey und Ton 

Und mannigerleigen Stimmen, 

Der eine groß, der andere kleine, 
Sprangent umb uf ihre Beine, 
Moͤhtent gern über das Waſſer ſchwimmen. 
Denn gineſit was ein großer Hag, 
Darumbe floß die Bach 

An beiden Siten umb: 

Do hätte ſich, müt dumb, 

Das Wild geflücht, als ein Afyl, 

Und was fin unmaßen viel: 

Und der Here do bedacht ſich hätt 

Wie gar wohl an verfelben Stätt 

Eine Faiferliche Beten und Burg flünve, 
Und das Waffer fo rüfchelich umbe Fünnte, 
Und umbe die Burg fließen mag, 

Alfo es floß umbe den wilden Hag, 

Do fi die wilden Thiere geflücht. 

Alſo darnoch wart die Burg erricht, 

So kuniglich und fo zierliche 

Daß man nüt fund ihr gliche, 





Hagenau. 


Mit Geweilben, mit Thürnen und Muͤren, 
Sp man mit Duoderftein uf thät führen. 
Und darnoch bowete man dohin 

Rings umbe die Burg ein Stättelin, 
Hagenomwe noch dem Hag genannt, 

Do das Wild uf entrannt, 

Alſo do vor ift gefeit. 

Und darnoch mehrte die Stat fich breit, 
Und ift von Kaifern und Kunigen gefreit: 
Daß Fein Burger von Hagenowe fol 
Jemolen geben einen Fol. 

Domit nahm die Stat zu faft und ſehre 
An Güte, Richthumb und an Ehre, | 
Und wurbent zwölf Scheffen ouch gemacht, 


Die vegiertent mit großem Ruhm und Mad. 


Karl Candidus. 
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Mietesheim. 


Die Geifterfchenfe. 


Zu einer böfen Stunde haft 
O Wandrer dich verirrt, 

Es fucht fih heute feinen Gaſt 
Der alte Geifterwirtb. 


Hell Teuchtet aus dem ganzen Haus 
Der Fackeln rother Schein; 

Die Zecher fehrei’n in wüſtem Graus 
Meit in vie Nacht hinein. 


Toptbleiche Mägplein ſchau'n heraus, 
Krevenzen dir ven Wein, 

Wie ein geknickter Lilienftraus 
Wankt dicht gedrängt ver Reih'n. 


Web, daß du trinfft! in Unruh bang’ 
Mußt wandern ohne Raſt 
Denfelben Kreis vie Nacht entlang 
Den du gewandert haft! 


Mußt ſprechen ftets daſſelbe Wort, 
Beim rothen Fackelglanz 

Dich drehen an demſelben Ort 

In wildem Wirbeltanz. 








Mietesheim. 


— Der Morgen graut; die Sonne blidt 
Herab zum Wandrer matt, | 
Der liegt in Brombeerſtraͤuch' verftridt 
Und hat das Zangen fatt. 


Auguft Stöber. 
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372 Uhrmweiler. 


Der Knappe von Uhrweiler. 


Der Knappe Töfcht im Schachte das Grubenlichtlein aus, 
Geht durch die Nacht alleine zu feinem Lieb nach Haus. 


Er weiß für wen fein Hammer gefchlagen und geflopft, 
Für wen ihm von der Stirne der Schweiß herabgetropft. 


Er ſteht ſchon auf dem Hügel, Ubhrweiler liegt im Thal, 
Da halt ihm ein Gefichte den Schritt mit einem Mal. 


Drei blaffe Geifter fiten am runden vollen Tifch, 
Funkelnden Wein in Golve heben und fchlürfen fie frifch. 


Hei da! du ſchöner Knappe, halt einmal bei ung Raft! 
- Das Päglein zwifchen ung inne gilt dir, dem lieben Gaſt!⸗ 


Den Knappen zieht's zum Stuhle, nicht iſt's fein eig’ner Wil, 
Aus dem gebot’nen Becher trinft er drei Züge ftill. 


„Was blinkt dir fo am Finger ein Ringlein fülberheil ? 
Das tft wohl von dem Bräutchen, vu ſchmucker Junggeſell ?⸗ 


Der Knappe hört e8 nimmer; der Trank hat ihn verzüdt; 
Mit flarrem Aug’ verworren er auf die Zecher biidt. 
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So Ing er ganz verfunfen, wie tief im Todesſchlaf, 
Bis daß fein Ohr vom Thurme das Frühglodläuten traf. 


Verſchwunden ift der Zauber. Er, auf! mit wildem Schrei. 
Cr fehüttelt den blutigen Finger; ver Ring dran iſt entzwei. 


Er ftürzt hinab zum Thale, pocht an bei feinem Lieb: 
»D Kind! o Kind! mir Armen einen Gruß, einen Laut 
mir gib! 


Stil iſt die Kammer; helle hinein fchaut ſchon der Tag, 
In weißen Todtenroſen eine bleiche Jungfrau lag. 


Auguſt Stöber. 
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Rothbach. 


Der Schatzgräber im Seelhof. 


Im Walde liegt, auf ſtiller Au, 


Seelhof, ein alter Kloſterbau. 


Dort grub ein armes Baͤuerlein 
Nah Schätzen einſt im Mondenſchein. 


Da trat aus einer geheimen Thür 
Eine weiße Klofterfrau berfür. 


Sie reicht’ ihm ein feltfam Waloblümlein: 
„Das lege dort auf den alten Stein. 


“Auffpringen wird alsbald der Grund, 
Und finden wirft du den beflen Fund... 


Und als er die Blume kaum erfaßt, 
Durchſchauert's ihn wie Fieberhaſt. 


Sort, aus dem Seelhof ſtürzt' er hinaus, 
Und kam in Todesangſt nach Haus. 


Der arme Bauer am dritten Tag 
Entfeelt auf feinem Strobbett Ing. 


Gefunden bat er ven beften Schatz: 
Jenſeits den ewigen Ruheplatz. 


Adolf Stöber. 
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Das Thierkirchlein. 


Bei Rothbach tief im Walde liegt 
Ein Mauerſtück verſenkt, 

An das ſich ſchwankend Epheu ſchmiegt, 
Und Brombeerrank ſich hängt. 


Thierkirchlein heißt der Ort; und weit 
Geht eine Sag' im Thal: 

Daß einſt in einer böfen Zeit 

Erloſch des Glaubens Strahl. 


Die Menfchen hatten ihren Spott 
Und folgten fünd’ger Luft; 
Verklungen war der alte Gott 
m ihrer freveln Bruft! 


Da, ihnen recht zum Hohne, baut’ 
Des Waldes Wild ein Haus, 
Drin brach zur Nachtzeit heil’ger Laut, 
Und fromm Gebet heraus. 


Und kam ein Wilv’rer frech herbei 

Zu Taufchen auf Hirſch' und Reh, 

Wohl Enallt ver Schuß! wohl fliegt das Blei; 
Doc thut's nicht Einem weh! 
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Rothbach. 
Die ihn allein noch hatten in Ehr', 
Er hatt’ auch fie in Schuß! 
— O Menſch, wohl brauchſt du folcher Lehr’ 
Gen deines Herzens Trug. 


Auguft Stöber. 


Lichtenberg. 377 


Beuderrache. 


Sage vom Schloß Lichtenberg. 


1. 


Es flarrt ein wüfles Steingebilv 
Vom Thurme graß und wild; 

Auf feinem Munde fist ein Wort — 
Es heißet : Brudermord! 


Im nädt’gen Sturme, weit umher, 
Erſchallt die fchlimme Mähr’, 
Erſchallt ver ew'ge Richterſpruch 
Erſchallt des Todten Fluch. 


Zwei Brüder führten böſen Streit, 
Zu Rach' und Tod bereit: 

Als ſaͤugte nie, mit gleicher Luſt 
Sie einer Mutter Bruſt. 


Der Jüngſte ſchwor: „Des Hungers Pein 
Sollſt du verfallen fein !« 

Der Aelt'ſte fchwor : Des Durftes Pein 
Soft du verfallen fein !« 
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Lichtenberg. 


2. 


Der Züngfte zog, mit Pfeil und Speer, 
Im finftern Wald umher — 

Da tönet dumpfer Stimmen Ruf, 

Da tönet Roffeshuf. 


Der Bruder bricht auf wildem Roß 
Hervor mit mächt'gem Troß; 

Er fihleppt gebunden eng’ und feit, 
Ihn nad dem Felfenneft. 


In's Schwarze, tiefe Burgverließ 

Er ihn hinunter ließ. 

Er fpradh : Des graufen Durſtes Pein 
Sollſt vu verfallen fein !« 


3. 


Er ſaß beim Mahl, am prunken Tiſch: 
„Auf, Knappe, ſag' mir friſch! 

Noch ward mir ſuße Kunde nicht, 

Das brach fein Augenlicht! 


„Drei Wochen fehon! bei dürrem Brod! 
So lange fäumt der Tod!⸗ 

Der Knappe flieg zum Felfengrab 

Mit fredem Sinn hinab. 


Da wimmernd er, an feuchter Wand, 
Den Lebenptodten fand; 
Er fog, als wär's ein gold'ner Wein, 
Die Falten Tropfen ein. 
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4. 


„Herr Ritter, aus den Mauern heil 
Träuft ihm ber Rettung Duell! 

Cr faugt, ale wär's ein gold'ner Wein, 
Die kalten Tropfen ein.“ 


Der finfter feine Braunen rollt, 

Und finnt, und flucht, und grollt: 
„In's höchſte, hellſfte Kämmerlein 
Soll er verſchloſſen ſein! 


„Da ſoll, an heißer Sonnengluth, 

Er kühlen Blut und Muth, 

Soll ſaugen, als waͤr's gold'ner Wein, 
Die gold'nen Strahlen ein.“ 


5. 


Der Knappe tritt im Morgenſchein, 
Mit Brod und Fluchen ein: 

Da liegt am Fenſter, ſtarr und wild, 
Das blaſſe Todtenbild. 


— So ſchaut es zürnend noch umher 

Und kündet euch die Mähr’, 

Und fpridt im Sturmeswehn das Wort — 
Dom graufen Brudermord. 


Augufl Stöber. 


380 Dffweiler. 


Wie die Offweiler Bauern den Teufel prellen. 


Das ift ein hartes theures Jahr, 

Die Früchte find misrathen gar! 

Da gehn die Offweiler Bauern fehnell 

Zum Teufel: „Schaff' uns Waizen zur Stell’ Ir 


»»Den Waizen ſchaff' ich euch gleich Daher, 
In golonen Aehren faftig und ſchwer, 
Ich will vom Schulzen nur alle Jahr 
Sechs Sefter Hafer, drei Blutstropfen Kar; 


»»Die fchlecht’fte Seel’ noch alle Jahr, — 
So ſchaff' ich euch Walzen immerbar. 
Sechs Sefter Hafer, drei Tropfen Blut, 
Eine See! — ift noch nicht alles Gut!“ 


Das erfte Jahr ift bald vahın, 

Der Teufel will feine Zinfen ziehn: 

Er kommt das Thal hervor und frägt: 
„Wo habt ihr ven Lohn mir hingelegt ?« 


Sie führen ihn mit Gramanz’ und Knix 

Hin zu dem fleinernen Kruzifix. 

»»Da nimm den Hafer, da nimm das Blut, 
Da nimm die Seel’ in deine Hut! 
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Kaum fieht ver Teufel das Gottesbild, 
So rast er im grimmflen Zorne wild; 
Er faßt ven Hafer und hat ihn weit 
Ringsum in alle Felder geftreut. 


Es ftehn die einzelnen Halmen noch 

Alljaͤhrlich im Feld und ragen hoch, 

Doch alle Körner find ſchwarz verbrannt, 
Und werden Teufelshafer genannt, 


Auguft Stöber. 


Oberbronn. 


Der Galgenberg bei Oberbronn. 


Wie Iacht im Morgengold der Sonn’ 

Aus den Reben der Flecken Oberbronn ! 
Dleib’ nur ein Weilchen bier oben ftehn, 
Auf dem Berg, wo die frifchen Winde gehn. 


Doch rath’ ich Dir nicht bis um Mitternacht 
Zu fehauen bier der Gegend Pracht: 

Denn da regt fih’s in wildem tollem Graus, 
Und bricht aus Feld und Wald heraus. 


Den Galgenberg rollt’s lautvröhnend herauf, 
Es Elappern Gerippe daher im Lauf, 
Aus Todtenſchädeln unheimlich bricht 
Dunkelroth flammend das Augenlicht. 


Und Bauern und Ritter und Mägplein bleid), 
Nonnen und Mönch’ erftehn aus dem Todtenreich. 
Und es fliegt um den alten Rabenftein 
Mit tollem Lärm ver Gehenkten Reihn. 


Unten beulen im Irrwiſchſchein, 
Käuzlein flattern wit wüſtem Schrein; 
Wild rappelt drunten das Mühlenrad, 
Und blutige Leiber tauchen im Bad. 





Dberbronn. 


Bis wieder im Morgengold der Sonn’ 
Aus ven Neben lächelt Oberbronn, 
Und der Maͤhder zu der Sichel Klang 
Hell anftimmet ven Morgenfang. 


Auguft Stöber. 
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384 Oberbronn. 


Der Rellermeifter auf Arnsburg. 


Ein Köhlersmann im Walde geht noch zu fpäter Nacht; 
Die Luft ift ſchwül und file, im Laub Fein Vogel wacht. 
Die Sonn’ hat heiß geſchienen ihm auf dem ganzen Weg, 
Es rinnt Fein Brünnlein nieder aus mooſ'gem Felfenfteg. 


Möcht’ gern die Lippen neßen, die Zunge klebt ihm an, 
Die müden Füße wanken ven fihroffen Pfad hinan. 

„Ha, fteigt nicht aus den Buchen die Arnsburg dort empor? 
Die morfchen, grauen Trümmer ummebt fo trüber Flor. 


„Was weht fo füß und duftig, vom alten Schloß herab? 
Was will das braune Männlein mit Schlüffelbund und Stab? 
»»Die Brünnlein find verfieget in heißer Sommergluth, 
Doc tief im Burggemäuer rinnt goldne Lebengfluth.... 


Das Männlein nidt und winfet dem müden Köhlersmann, 
Es führt ihn durch die Heden zur finftern Burg hinan. 
Es ſchließt mit ſchweren Schlüffeln die alten Felfen auf: 
Die halbverfall’nen Treppen weht duft'ger Wein herauf. 


Da liegt ein kühler Keller mit manchem vollen Faß, 
Drin ruht in füßen Strömen das helle goldne Naß; 
Und viel kryſtallne Becher ſtehn da im Lampenfchein; 
Das Männlein füllt ven größten hochvoll vom beften Wein. 
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Und reichet ihn dem Köhler, ver führt ihn rafch zum Mund, 
Und zieht und leert den Becher bis auf den tiefiten Grund, 
„Der ift von alten Zeiten, ein goldner Königswein 

Den trank, beim frohen Mahle, ver Schloßhere nur allein. 


»nDer fluthet oft im Faſſe, und gibt fo wilden Schaum, 
Der braust und raufcht und glühet, als hätt’ er alten Traum, 
Und ſchlägt in weißen Wellen an’s enge Kerferhaus, 
Möcht Ritterherzen wieder erfreu'n nach Fühnem Straus. 


„nIch darf hier unten wohnen, in weinesduft'ger Welt, 
Bin wohl zum Kellermeiſter viel Jahre ſchon beſtellt. 
Doch, Zeit iſt um!... es regen ſchon Böglein fih im Hain, 
Ein Sternlein nach dem andern Töfcht aus den GSilberfchein.«« 


Der Köhler wankt und finfet, weiß nicht was ihn erfaßt, 
Fühlt weit fich fortgetragen mit maͤcht'ger Windeshaft. 
Schon dringen Morgenlichter in Waldesnacht herein, 
Da fleht er auf dem Pfade, und wandert ganz allein. 


Sp eilig zieht er fürver, fo heiter ſtrahlt fein Blick, 

Wunſcht oft auf feine Lippen ven füßen Trank zurück. — 

Noch weht, im ſchwülen Sommer, vom Schloß der duft'ge 
Wein, 

Doch lud der Kellermeifter ſchon lang mehr Keinen ein. 


Auguft Stöber. 
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Oberbronn. 


Die Nitter auf Arnsburg. 


Auf Arnsburg iſt's, um Mitternacht, 
Die todten Ritter ſind aufgewacht; 
Und weit hinab in's wald'ge Thal 

Wirft ſich der Fackeln rother Strahl. 


Die Silberkegel ſtehn in Reihn, 
Goldkugeln klingend raffeln drein; 

Und in den Huͤtten, auf Bergen, im Thal, 
Da ſeufzen die armen Bauern zumal. 


Sie hören der Herren Uebermuth, 

Sie denken ver Väter Schweiß und Blut. 
Die ſchlummern Tängft in fliller Gruft, 
Da jene ſtets die Luft noch vaft. 


Weltluſt, vu arge, to’ dich aus! 
Steig’ nicht und nach in's Todtenhaus! 
Ob unfres Grabes Blumenhöh’n 
. Sollen nur Srievensgeifter gehn! 


Auguft Stöber. 
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Wie Mine von Niederbroun. 


Es rauſcht, es plätfchert der Brunnenquell, 
Der Mond ſchaut durch die Platauen hell, 
Laͤchelnd ſteigt, in ſilbernem Flor, 
Zum Becken ein Frauenbild empor. 


Und droben auf Waſenburg wird es licht, 
Ein Funkeln durch die Waldung bricht. 
Geharniſcht ganz in blitzendem Erz 


Naht ein Ritter — fie liegen ſich Herz an Herz. 


Den Brunnenfpiegel leiſe ſchlaͤgt 

Die Nire, daß rings die Fluth ſich regt; 
Tief unten ein Glödlein leis erflingt, 
Und eine Treppe ſich aufwärts ſchwingt. 


Wie Teuchten ihnen die Augen fo Kar! 
Steig’ nur Pinunter, du felig Paar! 

Ich möcht’ wohl hören dein heimlich Wort, 
Do die Wellen vaufchen ſchon drüber fort. 


Auguſt Stöber. 


— a —— 


Philippsburg. 


Der Käfer von Falkenſtein. 


Im Philippsburger Thale 
Hebt ſich der Falkenſtein, 
Wirft in ven klaren Weiher 
Sein dunkles Bild hinein. 


Bon dem geht manche Sage 
Erfreulich in die Rund’, 

Sie klingt in hellen Liedern 
Aus Köhlermägpleins Mund. 


Doch Einer ifl’s, den heute 
Mein lautes Singen preist: 
Der luſt'ge Küfermeifter, 
Der guten Wein verheißt. 


Den bat kein Menſch gefehen, 
Doc wenn erfhallt fein Lied, 
Sp wird im ganzen Thale 

Kein Ohr mit Horchen müd'. 


Und wenn ein Herbft ſoll bringen 
Recht füge Traubenlaft, 

So hat der fleiß'ge Meifter 

Im Schloße Feine Raſt. 


Philippsbutg. 
Es tönet mitternaͤchtlich, 
Oft bis zum lichten Tag, 
Zief aus den grauen Trümmern, 


Sein heller Kuferſchlag. 


Man hört ihn Fäffer rollen 
Und füllen bis zum Rand, 
Man hört ihn fie verfenten 
In fühle Selfenwand. 


Dep freut fi in vem Thale 
Manch durſtig Brüderlein,- 
Möcht' gern dem reichen Meiſter 
Ein gut Geſelle ſein. 


Doch wie er ſteigt zum Berge, 
Und hoch im Schloſſe ſteht, 
So tft im Blätterlispeln 

Der Zauber längft verweht. 


Eine dunfelgrüne Tanne 
Steht da in flarrer Ruh’, 
Die rüttelt fih, und ſchüttelt 
Ihm braune Zapfen zu. 


| Au guſt Stöber. 





Jügerthal. 


Die Dame von Alt⸗Windtein. 


Mit Fels und Mauern hebet 
Alt⸗Windſtein ſich empor, 

Aus hohler, dunkler Höhle 
Schwebt's glaͤnzend, leis hervor 
Und grüße wie Abendröthe 

Mit ſuͤßem Zitherton, 

Es flimmert und es funfelt 

In einer goldenen Kron’. 


Die fanften Winve fpielen 
Im lichten Schneegewand, 

Das iſt die ſchoͤne Burgfrau, 
Die einſt geherrſcht im Land, 
Sie ſtreuet rothe Roſen 

In blaue Luft hinein, 

Sie ruft ber zarten Minne, — 
Dürft’ ich ihr Holver fein! 


Guſtav Mühl. 
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Die Belagerung von Neuwindſtein. 


„Abendroth auf Thal und Hügel, 
Ruh' in jeder Menſchenbruſt; 
Selbe Aehren, volle Trauben, 
Welcher Segen, welche Luft. 


„Hier des Elſafſſ's reiche Eb’ne, 
Dort der Pfälzer Wald und Wild; 
Schroffe Selfen, burgumfrönet, | 
Grüne Thäler, fill und mild, 


»Dort der Rhein mit Infl’gen Wimpeln: 
Wohl ein breites grünes Band, 

Das die Schweiz ald Bruderzeichen 

Schlang um Deutſch⸗ und Frantenland. 


„Bruͤder —! ja, doch Feine Freunde, 
Und Fein Band der Einigfeit — 
Rhein, vu bift die Braut, um welche 
Beide Brüder flets in Streit. 


„D, vereint wär’t ihr die Herren 
Wohl vom Belt bis Indiens Meer, 
Doch entzweiet — fallt ihr Beide, 
Einer durch des Andern Speer!⸗ 
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Zägerthal. 


Und prophetiſch glüht das Auge 
Ritter Kunos in dem Strahl, 
Den die Abendſonne goldig 


Warf auf Schoͤneck's Burgportal. 


Traͤumriſch ſinkt das Haupt jetzt nieder, 
Stützt ſich auf die flache Hand, 

Und das Aug' ſtarrt auf die Bibel, 
Schweift bald über Flur. und Land. 


Bald denkt er der fernen Lieben — 
„Sind fie wohl vom Feind umdroht?« 
Bald des Mann's, deß neue Lehre 
Sonnengleih in Deutfchland Toht. 


„Kühner Mönd, du bringft mir Frieden 
Durch dein wunderbares Buch — 
Kinder! nie ſoll Welt und Himmel 
Euch verkümmern Pfaffentrug! 


„Frieden? — tauſend Mannen tränkten — 
Gott! — mit ihrem Blut dies Feld; 
Meine Burgen ſind wohl alle 

Noch von Feinden rings umſtellt. 


„Doch den Nachbarn all' zum Hohne, 
Pabſt und Kaiſer ſelbſt zum Trutz: 
Bei den Meinen, Moͤnch, auf Windſtein 
Haſt du Obdach ſtets und Schutz. 
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„Sonne prädtig fanfft du nieder, 
Mild erhellt ver Mond vie Nacht; — 
Gott! beſchütze Frau und Kinver, 
Halte über Winpftein Wacht !« 


Und ver Worte letztes ſchwebte 
Noch als Echo unverballt, 

As zwei Ritter, hoch zu Roſſe 
In dem Schloßhof machten. Halt. 


Schienen faft dem Grab entfliegen 

Mit dem geifterhaften Glanz — 
„Feinde! — wie, in meine Mauern 
Schleicht ihr ein durch Mummenſchanz? 


„Ha! das’ follt ihr theuer büßen !u 
In den Burghof, kaum bewehrt, 
Stürzt fih Kuno auf die Ritter 
Und ſchon bligt fein treues Schwert. 


Doc der Aelteſte von ihnen 
Hebt die Hand wie ein Prophet: 
„Sohn, auf! rette deine Feſte, 
Morgen wär’ es ſchon zu fpät!« 


Wie gefommen, fo verſchwunden 

Waren beiv’ darauf im Nu, 

Nur zwei Flaͤmmchen ſah man ſchimmernd 
Hüpfen auf Neuwindſtein zu. 
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Zägerihal. 


Auf, mein Windſtein wird belagert ‚ 
Kappen auf! zu Roß, zu Roß!⸗ 
Und wie Sturmwind bei Gewitter 
Fliegt zu Thal der Reiter Troß. 


Ueber Flüffe, über Berge — 


Lautlos — durch der Wälder Nacht 
Stürzt die Schaar; der Wandrer zitternd 
Kreuzt fih vor der wilden Jagd. 


Welch’ ein Flüſtern um Neuwindſtein, 
Welch' ein Schleichen durch die Nacht... 
„Schurken, ba! an meine Nähe 

Habt wohl nimmer ihr gedacht d⸗ 


Hei! wie jet die Schwerter Flingen, 
Heil wie Helm und Panzer Fracht; 
Rechts und links die Feigen finken, 
Herr ob Knecht wird nicht gefragt. 


Hier ein Roß, das überbäumet, 
Dort ein Arm und dort ein Rumpf, 
Dort ein Kopf, der über Felfen 
Kollert in die Tiefe Dampf. 


„Freunde, he! dort auf den Mauern, 
Ei, was rennt ihr denn fo bang? 
Springt hinunter, denn das Klettern 
Ueber Leitern währt zu lang! 
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„Seht, dort unten rauſcht das Waffer, 
Und bier oben iſt's fo ſchwuͤl, 

Beffer als in Speer’ und Schwerter 
Ruht fih’s in fo Fühlem Pfühl./ 


Strahlend flieg die ewig junge 
Sonne auf in Oſtens Shut — 
Iſt das Roth. um Winpfteins Felfen 
Morgenröthe? — iſt es Blut? 


Doch das Fümmert unfern Ritter 
Wenig) an ver Seinen Bruft, 
Dankend Gott für folhe Rettung, 
Ruht er aus in fel’ger Luft. 


Sr. Baader. 
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Jaägerthal. 


Die Kröte. 


Zur verwünfihten Maid, beim Morgenſtrahl, 
Ein fhmuder Knabe kam zumal. 


„O Vieber Züngling, erbarme dich mein! 
Willſt du denn nicht mein Retter fein? 


„Noch fiehft du mich als Jungfrau zart, 
Mein Vater war fo wild und hart. 


„Und bat mich als Kröte hieher gebannt, 
Gleich komm’ ich als ſolche aus jener Wand. 


„Gib einen Kuß dem häßlichen Thier, 
O fürchte dich nicht — du gibft ihn mir! 


»Dann bin ich erlöst auf alle Zeit, 
Und bleib’ dir treueigen in Ewigkeit. 


So ſprach die Arme und gieng zurüd, 
Ihr folgte des Zünglings Feder Blid. 


Da hüpft's aus altem Gemäuer hervor, 
Es raſchelt die Kröte im ſchilfigen “Moor. 
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Nun fist fie FH auf grünem Moos, 
Gran und nadt, wie ein Badofen groß. 


Und Warzen wie Nüffe auf Rüden und Bauch, 
Ueberm giftigen Maul ein glänzend Aug’. 


Aus den Augen glotzt es fo wehmuthstief, 
Als ob es den Yüngling zu fih rief. - 


Der flieht entfegt — fie ſchaut ihm nad, 
Und harrt auf ihn den ganzen Tag. 


Guſtav Mühl. 


400 Beinheim. 


Der Geifen:Mafor. 


Es war ein Held der that fih hervor: 
Der folge, grimme Geifen-Major! 


Die Straßburger hatten, zu ſtarkem Troß, 

Den Tapfern gefebt auf ein ſtattlich Roß; 

Er follte begangenen Frevel rächen, 

Und in Beinheim die frechften Räuber erftechen:: 
Denn manches Schäflein, manch edles Rind 

Drin fanden, geraubt von des Marfgrafen Gefinv‘. 
Das wollte ſich letzen an duftigem Braten, 

Und hatte zum Schmaufe viele Gäfte gelaven. 

Doch aus iſt's, Gefellen! Laßt Braten und Wein! 
Stelt eilig nur Singen und Tanzen ein! 

Denn er nahet! er fehaut aus dem Wald fehon hervor — 
Der flolze, der grimme, gewalt’ge Major! 

Rings hat er die donnernden Mörfer geftellt, 
Ueberfä’t mit den Reif’gen das ganze Feld. 

Und ven Trommler, mit feinem legten Wort, 

Shit er mahnend und drohend in’s Dörflein fofort: 
Das foll ihm gebunden vie Händ’ auf den Rüden 
Die frechſten Räuber gleich alle ſchicken! 

Doch dem ward gegeben Fein freundlich Beſcheid, 

Er hat noch mit Müh’n fein jung Leben befreit: 





Goͤrsborf. 


Deß Zweige wunderſamlich rauſchen, 
Daß tief 's ihm durch die Seele dringt; 
Und wie er ſtille ſteht, zu lauſchen, 

Es drin wie heil'ge Lieder klingt. 


In Andacht iſt er ganz ergoſſen — 
Da bebend oͤffnet ſich der Baum, 
Er hat ſich ſeinem Blick erſchloſſen, 
Wie heimlicher Kapelle Raum. 


Draus ſtrahlet goldner Kerzenflimmer, 
Und Weihrauch füß den Ort erfüllt, 
Und vom Altar, in fanftem Schimmer, 
Blickt freunblih ein Madonnenbild. 


Die Schäflein alle find gefonmen, 
Umſtehn ven Baum in dichten Neih’n; 
Sie haben auch ven Klang vernommen, 
Geſehn den lichten Wunderſchein. 


So ſuͤßer Klang ſollt' nimmer ſchweigen! 
Bald ſchaut ein Kirchlein weit in's Land: 
Der Lieben Frauen zu der Eichen 
Ifs von dem Wunder zugenannt. 


Auguft Stöber, 


— In ‘ 


400 Beinheim. 


Der Geifen: Major. 


Es war ein Held der that fidh hervor: 
Der ſtolze, grimme Geifen-Major! 


Die Straßburger hatten, zu flarlem Troß, 

Den Tapfern gefeßt auf ein ftattlich Roß; 

Er follte begangenen Frevel rächen, | 

Und in Beinheim die frechften Räuber erftechen:: 
Denn manches Schäflein, manch edles Rind 

Drin flanden, geraubt von des Markgrafen Geſind'. 
Das wollte fi letzen an duftigem Braten, 

Und hatte zum Schmaufe viele Säfte gelapen. 

Doch aus iſt's, Geſellen! Laßt Braten und Wein! 
Stellt eilig nur Singen und Tanzen ein! 

Denn er nahet! er haut aus dem Wald fchon hervor — 
Der ftolge, der grimme, gewalt'ge Major! 

Rings bat er die donnernden Mörfer geftellt, 
Meberfä’t mit ven Reifgen das ganze Feld. 

Und den Trommler, mit feinem lebten Wort, 

Schickt er mahnend und drohend in’s Dörflein fofort : 
Das fol ihm gebunden die Hänv’ auf ven Rüden 
Die frechften Räuber gleich alle ſchicken! 

Doch dem ward gegeben Fein freunnlich Beſcheid, 

Er bat noch mit Müh’n fein jung Leben befreit: 
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Denn hinter ihm fchallen, weit in die Rund, 
Markgräflihe Stüdlein aus gutem Schlund. 

Das dünft wohl den tapfern Major nicht gelegen: 
In die Scheide fledt er den blinfenden Degen, 
Und wendet fi) trabend der Straßen, 

Läßt luſtig das Lieblein vom Abmarfch blafen. 


Was hält noch den Kühnften? was flammet fein Blick? 
Was wirft er fein blikenves Roͤßlein zurück? 

Er bat ihn erfpäht!... an des Waldes Rand — 
Ein Knabe mit zweien Geislein fand! 

Und er züdet ven Stahl, und mit eigener Hand 

Er den gewaltigen Feind überwand! 


Laßt wohl er fi ziehen auf prunfendem Wagen? 
Bekraͤnzt im Triumphe zur Reichsſtadt ſich tragen? 
An ven Ihoren harret des Volkes Schaar, 

Dem zeigt er das Fühnlich errungene Paar. 

Und die Kunde fliegt weiter von Ohr zu Ohr — 
Das war der gewaltige Geifen-Major! 


Auguft Stöber. 
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Lembach. 


Der Maidebrunn. 


Bei Hohenburg das Brünnlein 
Hat wohl die reinſte Fluth; 
Vom Schloß das todte Fraͤulein 
Hält es in treuer Hut. 


Sie kommt in weißer Hülle 
Stilllaͤchelnd jeve Nacht, 


Vom Haupt in goldner Fülle 


Wallet der Loden Pracht. 


Sie ſchaut nad allen Wegen, 

Sie harrt fo bang und lauft. 
Wem fliegt ihr Herz entgegen, 
MWenn’s tief im Walde rauſcht? 


Sie hat Ihn berbefchieven 
Zur alten Lebesftel?, 

Wo einft von fügen Frieden 
Pur Runde war dem Quell. 


Doch kommen will Er nimmer, 
Biel! Jahr' fit Sie allein; 
Sie wafcht im Mondenſchimmer 
Das Aug’ von Thränen rein. 


Lemban. 
Dann ftille fragend blidt Sie 
In's Thal hinab und geht; 
Biel tauſend Küffe fchidt Ste — 
Alle der Wind verweht. 


Auguſt Stöber. 
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Wetiſſenburg. 


Die weiße Dante vom Pauliner Schloßchen. 


Die Weiſſenburger haben's gut, 
Die können das Ding ſchon machen: 
Sie haben reiche Traubenglut 

Und brauchen fie nicht zu bewachen. 


Zur Herbftzeit kommt von Sankt Paulin 
Die weiße Dame herunter; 

Sie wandelt durch die Neben hin 

Und hütet die gold'nen Wunder. 


Ste hütet treu vor Froft und Sturm, 
Bor Hagel und Wetterfehaden, 

Und bat in ihren Geifterthurm 

Schon Manchen eingeladen. 


Da ift verfenkt ein reicher Hort, 
Mer mag fih ven 'mal heben! 
Er müßte wiffen das rechte Wort 
Und das rechte Stünplein eben. 


Auguft Stöber. 


— DE 
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Straßburgs Wappenſchild. 


Die Gottesgeißel fteht am Rhein, 

Die Hunnenfhaar zieht hinterprein, 

’3 find Donnerwolken vor dem Sturm. 

„Wie heißt die Stadt mit Mawr und Thurm Pu 


„Die Silberftadt, Argentorat, 
Argentorat, die Roͤmerſtadt lu 
Die fol mir werden ohn' Erlaß 
Nah Gallien eine blut'ge Straß lu 


Und wie ein Wetter flürmt das Heer 
Brennend und morvend zur Stadt daher; 
Schutt liegt auf Schutt, Blut rollt über Blut, 
Blutig drauf glüht die Abendglut. 


So haut fih Ebel ohn' Erlaß, 

Nah Sallien eine blut'ge Straß, 

Und noch in Straßburgs Wappenbilo 
Flammt die Blutſtraß roth im Silberſchild. 


Auguſt Stöber. 


—m> —— 
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Straßburg. 


Biſchof Wilderolf. 


Mas wandelt dort am. Uferrand 
Des Rheins das Furchtgerippe? 
Es will entfliehn, doch feftgebannt 
Iſt es an jener Klippe. 
Verzweiflungsvoll fehlägt es umher 
Und weint und beulet wieder — 
Huhu! ein Maus- und Ratzenheer 
Zernaget feine Glieder! 


Wer ift e8 daß des Himmels Fluch 
So fihwer auf feinem Haupte? 
Ein Biſchof ifl’s, der Lift und Trug 

Sich gern und oft erlaubte. 
Er war, nun find’s achthundert Jahr, 
Zu Straßburg Seelenhirte; 


Doch große Noth und Klage. war 


Sp lang er’s Krummholz führte. 


Viel Wunder zu der Zeit geſchah'n 
An Sankt Athala’s Grabe; 

Bon nah und fern ftrömt’ man heran 
Und brachte manche Gabe. 
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Das Klofter wuchs an Gut und Ehr’ 
Und heil'gen Schmudgeräthen; 

Des Bifchofs Kirche doch blieb Teer, 
Dft mußt’ allein”er beten. 


Natürlich dies gefiel ihm ſchlecht; 
Erpicht auf Raͤnk' und Streiche, 

Erfinnt er Fe, mit einem Knecht 
Bei Nacht Athala’s Leiche 

Zu rauben — und gedacht, gethan, 
Schon ift der Sarg gefunden, 

Doch ach, verrathen fchien fein Plan, 
Der Leichnam war entfchmwunden. 


Saft berftete der Wicht vor Wuth; 
Er raubt, das Ungeheuer! 

Aus Rache Schmud und heil’ges Gut: 
Doc dieß bezahlt er theuer. 

Ein großer Maus⸗ und Rapentroß, 
Ermwartet ihn zu Haufe, 

Und flürzte gierig auf ihn los, 
Als gält es fettem Schmaufe. 


Die fraßen an ihm ohne Gnad', 
Zernagen fein Gebeine; 

Nichts halt fie ab, er floh die Stadt, 
Deftieg ein Schiff im Rheine; 

Auch dorthin ſchwammen fie ihm nad 
Und weßten ihre Zähne — 

Noch heute oft beim Geifterfchlag 
Sieht man die Gräuelfcene ! 


410 Straßburg. 


Drum merkt, das heiligfie Gewand 
Deckt doch nur Adamskinder; 

Der Menſch ift Menſch; in jenem Stand 
Gibt's Gute und gibt's Sünder. 
Wer nun nicht treu ift feiner Pflicht, 

Ob Laie oder Pfafe, 
Das gilt gleich viel, entrinnet nicht 
Früh oder fpät ver Strafe. 


Ch Hadenfhmidt. 


Str aßburg. 411 


Die Leis Der Geiſchler. 


Nu iſt die biedevart alſo her. 
Criſt reit ſelber gen Jeruſalem. 

Er führte ein crüce in finer hant. 
Nun helfe ung der Hellant. 

Nu ift die bievevart alfo gut. 

Hilf uns Herre durch din heilges Blut. 
Das du an dem crüce vergoffen heſt. 
Und uns in dem ellenve geloffen heft. 
Nu ift die ſtroſſe alfo bereit. 

Die und zu unfrer Frowen treit. 

In unfer lieben Frowen Iant. 

Nu helfe uns ver Heilant. 

Wir fullent vie buffe an uns nemen. 
Das wir Gotte defle bas gezemen. 
AU dort in fing vatters rich. 

Des bitten wir dich alle glich. 

So bitten wir ven heilgen Erift. 
Der aller mwelte gewaltig. ift. 
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Die Yubenverbsennung in Straßburg. 


1. 


Es rennt ein wilder Haufe, 
Erglüht in wüthigem Haß, 
Mit Erucifir und Banden 
Hin in die Judengaff. 


„Ihr Sabbath ift es heute, 

Da find fie aM’ zu Haus, 

Dom Shader und vom Wucher 
Ruhn fie am Samftag aus. 


„Heraus du Mordgefinvel, 
Wirf noch in Brunnen Gift, 


- Heraus aus deinen Löchern, 


Die Strafe dich nun trifft! 


»Dort wo ihr eure Todten 
Mit Zauberfprücen verfcharrt, 
Dort follt ihr heute tanzen, 
Der Holzftoß eurer harrt! 


Und in vie finftern Häufer 
Mit Schägen angefüllt, 
Dringt nun bie freche Motte, 
Die immer maͤcht'ger ſchwillt. 


Straßburg. 413 


2, 


— Da wo auf grüner Matte 
Die Judengräber ftehn, 
Sieht man ein weit Gerüfte 
Das helle Fackeln umwehn. 


Da Tauern Mönde mit Wafler 

Zur heiligen Chriftentauf, 

Da pafjet mit Reifern zum Holzſtoß 
Des Volles lumpiger Hauf. 


Und fieh’, vie Judengaſſe 
Bringt man fie al’ herab, 
In köftlichen Sabbathkleidern 
Zum großen Feuergrab. 


Die alten Patriarchen 

Sie gehn dem Zug voran, 
Und ſaͤen Prophetenworte 
Auf ihre Todesbahn. 


Den Maͤnnern mit Stricken an Haͤnden 
Zerrt man am ſeid'nen Talar, 

Den Jungfraun reißt man die Perlen 
Aus dem ſchwarzen, geflochtenen Haar. 


Ihr Mönde, ihr Henker, bleibet 
Zuſammen und dienet euch, 

Ihr müßt einander helfen, 

Die Arbeit kommet gleich. 
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3. 


Hoch Crucifix und Faden! 

Daß man fie feh recht weit! 

Dort ift der Tod mit taufend Qualen! 
Hier Rettung, Seligkeit! - 


Es find neunhundert Opfer, 


Auf den Toptenader gelangt, 


Und keines verläßt ven ‚Glauben, 
Und jenes zu flerben verlangt, 


Ihr Mönche, find fie verftodet! 
Eure Liebe fie nicht verſtehn, 
Drum laßt fie in die Ylammen 
Die Ehriftimörder gehn! 


Laßt holen das Weib mit dem Kinde, 
Das dort zum Holaftoß lauft, 

Das Knäblein will fie bergen, 

Bor ihren Augen es- tauft! 


Ha, Wimmern, Funkengeknitter! 
Und Flammen und feiven’ Gewand, 
Das rauſchet, fleiget und finket, 
Bis ein’s im andern ſchwand. 


 Sufav Mühl. 
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KRaiter Sigismund in Strafburg. 


Der ritterlich geftritten, 

Auf manchem heißen Feld, 
Don Bafel koͤmmt geritten, 
Herr Sigismund der Helv; 
Zu Felde nicht, zu Throne 
Gen Aachen zieht er heut, 
Wo feine Kaiſerkrone 

Das deutſche Reich ihm beut. 


Und als er nun gekommen 

Nach Straßburg an den Rhein, 
Welch Jubeln und Willkommen 
Die Straßen aus und ein! 

Aus allen Fenſtern Gruͤße, 

Die Wege bunt beſtreut, 

Muſik und Freudenſchüſſe, 

Vom Münfter Feſtgelaͤut.. 


Den Kaiſer zu empfangen, 
Stand reichgedeckt der Tiſch, 
Trompet' und Pauken klangen 
Und Kraͤnze blühten friſch; 
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Doc ſchoͤner war zu fhauen, 
Als diefe Blumenpradt, 

Der Kranz holdſel'ger rauen 
Sm ihrer ſchmucken Tracht. 


Und als in fpäter Stunde - 
Der Kaifer brach empor, 
Trat aus der Frauen Runde 
Die Allerfchönfte vor: 

„Ruht aus von aller Mühe, 


- Herr Kaiſer, ruhet ganz, 


Daß ihr ung morgen frühe 
Recht munter ſeid zum Zanz.u 


Raum hat der Hahn gerufen, 
Da find die Frauen wach, 

Und harren auf den Stufen 
Bor ihres Herrn Gemach; 

Er hört’s, nicht lange weilt er, 


Vom Lager auf im Flug, 


Baarfuß, im Nachtrod eilt er 
Und folgt dem holden Zug. 


Zuerft, ven Tag zu weihen, 
In's Münfter zieht die Schaar, 
Wo fihon in dichten Reihen 
Das Bolt verfammelt war. 

Die Frühmett' ift zu Ende, 
Die Seelen find erquidt, 
Drauf bat der Zug behende 
Zum Feſt ſich angeſchick. 
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Gleich ſtroͤmt's in hellen Haufen 
Der naͤchſten Bude zu, 

Die Bürgersfrauen kaufen 

Dem Katfer ein Paar Schub. 
Und luſtig wird dermaßen 

Der edle Herr umringt, 

Daß flint er Durch die Straßen 
Im Ringeltanze fpringt. 


So ziehen fie im Tanze 

Zum Hohenfteg hinauf, 

Es nimmt in Fichten Glanze 
Der Herberg Saal fie auf; 
Gleich fpielen auf die Geigen, 
Und Hörner fehallen drein, 
Der Kaifer ſchwingt im Reigen 
Manch Bürgerstöchterlein. 


In Freud’ und Seften eilen 
Ihm fieben Tage hin, 

Nicht länger darf er weilen, 
Zur Krönung muß er zehn; 
Doch eh’ er ift geſchieden, 

Da ließ er goldenblank 
Dreihundert Ringlein ſchmieden, 
Den Frau’n zu Lieb’ und Dank. 


„Zum Abſchied nehmt’s, ihr Holden, 
Und achtet's nicht gering: 
Wie euern Finger golden 
Umfaßt jedweder Ring, 
27 
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. Soll. eure Soöhn' umminden 


Der Treue feftes Band 
Und foll fie ewig binden 
An’s deutfche Vaterland. 


Adolf Stöber. 
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Raiter Karl V und ber Stäbtmeifter Jakob Sturm. 


Nah Augsburg zu dem Reichstag kamen 
Auch Straßburgs freie Bürger ber. 

Bei denen war in gutem Saamen 
Entfproffen laut're Chriſtuslehr', 

Die freudig aus der Nacht erſtanden, 
In wunderſamer Freiheit Flor, 

Bald rings umher nach allen Landen 
Mit reichem Segen brach hervor. 

Manch kühnes Wort ſchon war erklungen 
Und tief in Vieler Herz gedrungen. 

Da trat aus maͤcht'ger Fürſten Menge 
Der Kaiſer Karol ſtolz und ſtrenge: 
„Von Straßburg ward mir ſchlimme Maͤhr', 
Da zeucht ein böſer Geiſt umher, 

Der manchem frommen Kloſterthor 
Schob frevelnd Schloß und Riegel vor, 
Und aus geweihter Erde Hallen 

Mußt mancher heil'ge Bruder wallen.« 
Herr Jakab Sturm konnt's nicht verſchweigen, 
Er trat hervor, mit flücht'gem Neigen, 
Er ſprach mit kühnem Muth ſofort: 
„Herr Kaiſer, trauet meinem Wort! 
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So lange Unſrer lieben Frauen 

Sie liebe Brüder wollten bleiben, 

In ihren Mauern ſich erbauen, 

Sp mochten ſie's wohl fürder treiben! 
Doch kam's manch heilig Möndlein an 
Zu fein aub unfrer Frauen Mann — 
Herr Kaifer, traun! auh Euch nicht baß 
Möcht wohl ergögen folcher Spaß lu 


Auguft Stöber. 


Straßburg. 


Denkmale. 


— —⏑-- 


1. Kaiſerbrief an Straßburg. 


1362. 


Wir Kaiſer Karl, von Gott beſchieden, 
Des Reiches Mehrer in Krieg und Frieden, 
Den Raͤthen und dem Bürgerſtand 
Bon Strazzeburf, jo Stadt wie Land! 
Diemweil es dürfte bald gefchehen 
Daß ihr zu Felde müffet ſtehen 
Gen Raͤubervolk und böfe Leut’, 
Den Baierfuͤrſt infonderheit: 
Als haben wir gerecht erfunden 
Und mwollen’s, Tiebe Getreu'n, euch Funden. 
Daß in den ehren Fünftig ihr 
Schwenkt unfer und des Reichs Panier. 
Iſt irgend Noth es aufzumerfen, 
Mög euch ver Herr die Lanzen fchärfen. 
Stoßt Fräftig nur auf unfern Feind! 
Ruprecht von Baiern iſt gemeint. 
Ihr follet dann zu fpäten Jahren 

Für gleiches Werk pas Banner wahren. 
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Verhoffend daß ihr alfo thut, 

Entbieten wir auch jenes Gut 

Und unfere Gnad', die Faiferliche, 
Setreuer Stadt und ihrem Striche. 
Aus Erbland Böhmen, hier zu Prag, - 
Gegeben am Sankt Johannistag. 


2, Berordunng, bie fahreuden Sänger, Sprecher und 


Spiellente betreffend. 


1405. 


Die Meifterfänger, jest verloren, 

Hat einft der Alfa Strand geboren: 

Ich nenn’ euch aus dem edlen Haufen 
Den Gottfried von der Zeit ver Staufen; 
Den andern Gottfriev, Deinnefinger, 

In fcehöner Kunſt belobte Ringer. 

Zur felben Zeit, wer follt’ es denken? 
Iſt Straßburg aller guter Schenken 

Die befte für den Leierorven 

3m heil’gen roͤm'ſchen Neich geworben. 
Da zog vertraut nach unfern Auen 

Der Spielmann aus den fernen Gauen; 
Vom Bürgerfihag, durch milde Hände, 
Floß deutſchem Künftler mande Spende; 
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Gemeiner Herberg froh, die Vielen, 

Sie kamen vor dem Rath zu fpielen, 
Das Haus ift voll, wenn bei ven Mahlen 
Die Wirthe, nicht die Gaͤſt' bezahlen. 
Doch endlich wurbe, fatt vom Liebe, 

Ein weifer Rath der Wirthfchaft müde. 
Er hat ein ſcharf Edikt erlaflen, 

Bon der Pfalz geſchrie'n auf Markt und Gaffen: 
„Soll Fein Stettmeifter noch Ammeifter, 
Bishero milder Gaben Leifter, 

Bon heut’ an fpeifen ober tränfen, 

Noch aus gemeiner Kaſſ' befchenten 
Herolve, Pfeifer, Orgelträger, 
Trompeter, Geiger, Lautenfchläger 

Und andre fonft der fremden Gänger, 
Genannt die Sprecher und die Sänger; 
Sol auch venfelben, die fo reifen, 

Nichts geben over leihen heißen. 

Wer fih der Sparniß wollte fchämen, 
Der mag aus eig’nem Sädel nehmen.“ 
Wie Bögel, ſingend auf den Sträuden, 
Wenn Buͤchſe Enallt, im Fluch entweichen; 
Sie Fehren nicht zur Stelle wieder, 

Ein andrer Bufch hört ihre Lieber: 

So hat, als jene Kund' erflungen, 

Das Mufenvolf ſich weggefchwungen, 

Und bleiben auch, mit langem Grollen, 
Bon Straßburg ferne die Apollen. 


— —— — — 
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3, Dekret wegen der Schmähfchriften, Spottgemälde und 
Satiren gegen Meifter nud Nath. 


1658. 


Thun jedermänniglichen Fund 

Wir Dietrih Zorn, der Meifter, und 

Die Rathsherrn von der freien Stabt, 
Was Meifter und Rath befchloffen hat: 


Der Bürger Sinn wird allzufchlecht, 
Die Ehrfurcht mehr und mehr gefchwächt, 
Worob wir frühe ſchon erfannt, 

Dog nimmt der Unfug überhanv. 

Man treibt mit Ortsbehoͤrde Spuck 

Als hielt fie die Gemeine’ im Drud; 
Und Faum verfirih ein Mond vom Jahr 
Der nicht ein Läfterblatt gebar. 

Da fleht: „Wir feien Volfeshaffer, 
MWölf, Armenfauger, wüfte Praffer; 
Wir fparen unferm Bauch allein 

Der Stabtgewölbe Korn und Wein, 
Und herbſtet wo ver gute Saß, 

Wir begehren alles in unfer Faß; 

Man feh’ dem Wucher dieſe frößnen, 
Der Hochmuthsteufel ſtech in jenen.« 
Ya, was die Bibel nennt von Sünden, 
Der Leumunbfchänder will es finden 
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Am hohen Stadtrath, dem, gefammten, 
Und den wohlvervienten Zubeamten. 

Ei, that dir Einer Weh und Schaden, 
Du magft ihn vor die Richter laden, 

Die fprechen ja nah Ein und Pflicht; 

Du aber fagft, fie thun es nicht, 

Und drückſt, du Werkzeug höllifcher Geifter, 
Den Giftpfeil ab auf Rath und Ammelfter. 


Darumb, und für der Orbnung Hut, 
Gefährvet von der Satansbrut, 
Srholen wir, benannter Rath, 
Gerechte Straf’ der Miffethat, 

Als welche, wie fie ſchon beftehet, 
Sofort auf Leib und Leben gehet. 
Zuvoͤrderſt regen wir aufs neu: 
Dem $eingericht verfallen fet 

Nicht einzig wer zu frehem End’, 
Gen Herrn vom Landesregiment, 
Unglimpflih und als Chrenpieb 
Pasquillen, Spottgevichte fehrieb, 
Mer Frabenbild zu deren Schand’ 
Mahlt' auf Papier, Tuch over Wand, 
Ein jeder auch ver ſchuld geweſen, 
Daß Bürger folches fehn und leſen, 
Gemälde, Schriften angefchlagen, 

In die Pfalz geworfen, umgetragen, 
Desgleihen wer ein Solches fund 
Und bracht's dem Ammeifter nicht zur Stund', 
Vielmehr fich felhft daran ergößte, 


426 


Straßburg. 


Weil's Obre ſchmaͤht' und Pöbel hepte, 
Asdann es, Böfen zum Vergnügen, 
Lies gerne ſtehen over liegen, 

(Auf die, bei vergeftalten Sachen, 
Ehrfame Stub’ wird fonders wachen); 
Sind aber an Gott und uns Verraͤther 
Des Frevels Hehler wie vie Thäter. 
Scharfrichter foll ven Graͤu'l verbrennen 
Und des Schulv’gen Haupt vom Leibe trennen.“ 
Nachdem wir fo das Recht geproht, 
Folgt unten, weil die Schärfung noth 
Und Binpgewalt das Meifte Tann, 

Der heil’gen Chriſtuskirche Bann, 

Den wir im Tert ven Glaubenslehren 
Und alter Norm gemäß erklären; 
Befehlen daß zum Schred’ für alle 
Sein Donner von ven Kanzeln ſchalle. 
Ruchloſe Kinder Belials! 

Die Strafe geht an Seel' und Hals. 
Erreicht der Weltarm nicht ſogleich, 
Der Berbammnißengel findet euch; 

Wie Stadtrath zeitlich mit Defreten, 
Kann euch Convent in’s Ew'ge töbten: 
Auch ift fein Fluch in Formula 
Gehörig maharammotha. 


Auguft Lamey. 


— v — 


Straßburg. 4237 


König Seinrich UI und die Meiſenlocker. 


Es weht von Straßburgs Thürmen weiß roth und blaue Fahn', 
Drauf fchwingt fein heil Gefieder ein gold'ner Frankenhahn, 
Doch führt um drei Jahrhundert euch jetzt zurücd mein Sang, 
Da in der alten Reichsſtadt nur veutfches Wort erflang. 


Da Träftig, weit gebietend, ver deutſchen Lande Zier, 
Sie, naͤchſt ver Kaiſerkrone, hoch aufſchwang pas Panier; 
Im Kriege ftets gewappnet zu Trug und guter Wehr, 
Im Frieden, Frieden baltenn, und feft in Treu und Chr’. 


— Den Franfenkönig Heinrih, ven Zweiten zubenannt, 
Den Iodt fo edle Perle einft in das Alfaland; 

Er legt mit maͤcht'gen Schaaren ſich trogig rings umher, 
Laßt donnern das Gefchübe, Täßt blinken Schwerbt und Speer. 


Gern fäh’ er auch ſich Sffnen das gutverfchloffen Thor, 
Pflanzt' gern auf Wall und Thürmen die Lilienfahn’ empor: 
Doch, ob mit Trug und LXiften ſich trägt fein böfer Sinn, 
Noch ift ihm nicht errungen- der herrliche Gewinn. 


So muß er lange harren, er fpinnet Plan auf Plan, 
Läßt immer höher fleigen ven übermüth’gen Wahn: 
Die Führer laͤßt er fammeln in’s KRönigszelt, zu Nacht, 
Es folle fi ihnen öffnen in Tichter Feſtespracht. 
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Es reist in gold'nem Becher der füße Finkenwein, 
Trompet’ und Pfeife tönen manch luſtig Lieb darein. 
Der König ruft vermeffen : Noch höher Mahl und Feſt, 
Ihr Herrn, ift euch bereitet im alten Roͤmerneſt. 


Hei, morgen auf dem Münfter, da halten wir ven Tanz, 
Vom Knauf bis zu dem Grunde foll leuchten heller Glanz ; 
Die armen Wichte tappen in trübem Nebelduft, 

Wir wollen ihnen zünden mit Fackeln durch die Luft lu 


So hat er’s ausgefprochen, er flürzt den Becher keck, 

Und Tächelt unterm Trinken — da faßt ihn jäher Schrei: 
Cr läßt ven Becher finfen, blidt auf des Tiſches Rund — 
Den hat ein Schuß zerfehmettert aus einem guten Schlund. 


Die Kugel tft geflogen fat eine Stunde weit, 

Vom Wall ein Meifenloder gab ihr fo gut Geleit; 
Der ließ eine Meife fingen und pfeifen ein Mevchen fein, 
Sie flog mit Schwirren und Saufen in’s Königszelt hinein. 


Wie al’ ver Tante Jubel fo bald verſchwunden iſt, 

Wie Plan und Wahn zerronnen! wie ſchweigt pie böfe Lift! 

Herr Heinrich if verflummet, die Krieger ftehn erbleicht, 
Und Einer nach dem Andern fill durch die Nacht entweicht. 


— Die Sonn’ iſt aufgegangen; fie feheint ihm wohl zu heil: 
Er kann die Reichsftadt fchauen, drum wendet er fich fchnell. 
Derweil find auch erwachet Die Meifen al im Hag, 
Sie wünfhen dem guten König einen fchönen guten Tag. 


Auguft Stöber. 
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Der Züricher Fahrt mit dem Sirfebrei. 





1. Das Freiſchießen zn Straßburg. 


Zu Straßburg aus den Thoren zieht auf den Schüßenrain 
Die Bürgerfchaft hinüber in feftlich ſchmucken Reihn, 

Das Schießen anzubeben, zu dem der weife Rath 

Die lieben Eidgenoſſen allfammt zu Gafte bat. 


Es ftellen fih zum Feſte viel tapfre Schügen ein, 

Vom Schweizerland, von Baiern, von Schwaben und vom 
Rhein. 

Nun hat ver Zug betreten den grünen Rafenplan, 

Mit Elingendem Spiele fihreitet die Staptmuft voran. 


Drauf kommen Knabenſchaaren mit Fähnlein roth und weiß, 
Das ift für brave Schüen der fehlichte Siegespreis: 

Den haben unfre Väter in Kindeshand gelegt, 

Daß früh im Knabenherzen ver Bürgermuth ſich regt. 


Und jetzo, feften Schrittes, im ſchwarzen Mantel naht 
Mit weißen Spigenfrägen der hohe Magiſtrat; 

Den Degen au der Seite, das Hftchen unterm Arm, 
Luſtwandeln fie bedaͤchtig Durch aM ven jungen Schwarm. 
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Es kommen angezogen die Schügen in froher Eil, 

Pit Büchfen und mit Bogen, mit Pulverhorn und Pfeil; 
Sie ſchwingen ihre Muͤtzen und fpringen und jauchzen hell — 
Bald gilt es zu erproben, wer Meifter, wer Gefell. 


Und jebt von allen Zünften die Schaar der Bürger naht, 
Mit ihren Ehefrauen im reichen Sonntagsflaat, 

Sie führen auch in Züchten die Töchterlein daher 

In feivenen Gewändern, mit Ketten golvdesfchwer. 


Der Reichsſtadt Soͤldner fchreiten entlang das Schußrevier, 
Inmitten der Hellebarven das alte Stadtpanier, 

Darauf Die Muttergottes zu ſchau'n auf gülpnem Thron, 
Das Kindlein auf dem Schooſe, mit Purpurkleid und Kron'. — 


Und über'm Schübenhaufe Fortuna’s Bild fich hebt, 

Im Winde hin und wieder ihr flatternd Segel ſchwebt; 

Sie Fehrt euch bald die Ferfen, bald Tächelt ihr Angefiht — 

Habt Acht, daß fie beim Schießen euch drehe den Rüden 
nicht! 


Und in ver Halle figen die Richter jegt im Kreis; 

Sie prüfen erft die Waffen, fie rüften Kranz und Preis: 
Das Zeichen ift gegeben — alsbald die Büchſe Hirt, 
Und hurtig von der Armbruft ver Bolz die Luft durchſchwirrt. 


Juchhe! 's war ein Tyroler, der traf in's Brüpderlein, 
Wie ſchwenkt er feine Mütze, wie jauchzt er auf dem Rain! 
Aus allen Zelten drängen die Gaͤſte fich heran, 

Und Jubelruf und Klatſchen durchhallt den weiten Plan. 
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Breitfchattig ragt zur Seite der alte Lindenbaum; 
Der hat auf feinen Aeften für viele Gaͤſte Raum, 

Die ſitzen an den Tifchen im Fühlen Blätterhopl 

Und trinken manchen Becher auf braver Schützen Wohl. 


Auch um die Pritfhenmeifter, im Wammſe buntgeftüdt, 
Mit Schellenfapp’ und Geißel, ein luſtig Volk fih vrüdt; 
Die Schalte find auf Kurzweil heut fonderlich bedacht, 

Auf Reimlein und auf Schwäne, drob alles heil auflacht. — 


Wohl flellten fih zum Treffen viel tapfre Schüßen ein, 

Dom Schweizerland, von Balern, von Schwaben und vom 
Rhein; 

Doch unfre lieben Zärder, die fehlen noch zum Feft: 

Warum doch Feiner heute bei uns fich bliden laͤßt? 


Habt Acht; und rühmt, ihr Treffer, zu hoch nicht euer Glück; 
Die Zürder üben heute wohl noch das Meiſterſtück: 

Es kommt ein Pfeil geflogen vom weiten Zürich ber — 
Habt Abt! er faust Durch Wogen — am beften heut trifft ver ! 
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2 Das glüchafte Schiff von Zürich. 


„Run liebs Wagſchiflin lauft behend, 
Heut würſt ein Glückſchiff noch genent.- 
Fiſchart. 


Als kaum auf Zürich's Thürmen die erſte Stunde ſchlug, 
Schon regte ſich am Strande der muntre Schifferzug: 
Sie wollen heute zeigen, wie nah ſich Freunde find, 
Wie fie den Raum, ver fheivet, vurcheilen fo geſchwind. 


Ihr Schiff ift reifefertig : in Straßburgs Mauern heut 
Soll e8 die Anker werfen noch vor dem Nachtgeläut; 
Drei Tage muß man fahren mit flarfem Ruderſchlag — 
Ihm fol die Fahrt gelingen an Einem Sommertag. 


Nun tragen die Gefellen ven Eifentopf herbei, 

Drin wallt mit füßen Düften der heiße Hirfebrei, 

In fandumgofner Tonne : noch glühend warm und frifh 
Soll der, aus Zürichs Küche, heut ſtehn auf Straßburgs Tiſch. 


So haben ſie's befchloffen, ver Hans im Weerd erfann’s, 

Er ſpricht: „Wohlauf, Genoffen! wer frifch es wagt, der 
Tann’ lu 

Er winkt, da fliegen hurtig die Ruder ab und auf, 

Der Kiel, vom Ufer ſtoßend, beginnt ven Riefenlauf. 


An beiden Enden flattert die Zürcher Schübenfahn’, 
Zrompetenflöße fchmettern — fahr’ wohl, glüdhafter Kahn! 
Nun wachet auf, ihr Schläfer! die Helven ziehen aus: 
„Glück zulu hallt's an ven Ufern aus jedem Bürgershaus. 
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Sp rauſcht, vie Stadt hinunter, beim Sternenlicht der’ Kiel; 
Der Stern der Bundestreue winkt ibm an's ferne Ziel. 
Die ZürersThürme ſchwinden, und troßig reißt Das Schiff 
Sich durch der Limmat Strudel, durch Flippenvolles Riff. 


Nun trägt die Aar es weiter mit fanftem Wellenguß, 
Und mit Trompetenfchalle begrüßen fie den Fluß; 

Da fängt es an zu daͤmmern, im Frühlicht blikt der Strand, 
Man wünfcht fih guten Morgen, man vrüdt ſich froh die Hand. 


Hie figt die ganze Mannfchaft, Teibfarbig angethan, 
Mit ſpitzen Schweizerhüten und Federbüſchen dran; 
Und ftattlich ragt vor Allen ver Kaspar Thomann vor, 
Den fih die Schaar zum Sprecher und Obmann auserfohr. 


Sie feuern Tuftig weiter im Morgenfonnenfchein, 

Sie hören mächtig raufchen von ferne ſchon ven Rhein; 
Und jett mit flinfen Rudern, mit fiherm Steuergriff, 
Einlenfen fies in’s Strombett, das pfeilgefchwinde Schiff: 


Sedingen grüßt herüber, zur Frühmett Täuter’s uf; 
Wohl thut es Noth zu beten aus inbrunftvoller Bruft: 
Denn jezo draͤu'n mit Graufen verſteckte Klippenreihn, 
Und Waflerwirbel braufen durch zadiges Geftein. 


Das ift der Höllenhafen, der tüdifeh niederriß 

Manch Schifflein fammt ver Mannfihaft in Todesfinfterniß; 

Doch unfree Männer bahnen fi) wohl die rechte Furch', 

Und fahren zwifchen Klippen und Strudeln mitten durch. 
28 
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Und wie fie num, entronnen fo großer Faͤhrlichkeit, 
Rheinfeldens Brüde fahen, da ſteht ein Korb bereit, 

Den läßt man eilends nieder, voll Weines goldenblank — 
Wie mundet unfern Helden der frifche Nebentranf! 


Nun liegt, wohl überftanden, im Rüden die Gefahr; 

Der Strom fließt wie ein Weiher fo glatt und fpiegelflar. 
Und als auf Baſels Thürmen die zehnte Stunde ſchlug, 
Kam eben angefahren der muntre Schifferzug. 


Zu Bafel auf der Brüde die Eidgenoſſen ftahn, 

Aus drei Kanonen donnert ihr Ehrengruß dem Kahn, 
Und „Gott mit euch!/ jo ruft es; doch, hurtig wie ein Bol, 
Entflog fchon unter der Brüde die Fähre leicht und flolz. 


Und weiter, immer weiter, mit immer frifhem Muth 
Handhaben fie Die Ruder bei ſchwüler Mittagsgluth; 
Wohl ladet mandes Eiland die Schmachtenden zu Gaft, 
Sie trodnen fih die Stirne, fie gönnen ſich nicht Raſt. 


An Breiſach nun vorüber, ven Alſagau entlang, 

liegt munter unfre Faͤhre mit immer fhnellerm Drang, 
Bis tiefer fleht Die Sonne — und fieh’, im Abenpfchein 

Dort leuchtet ſchon das Meünfter in's weite Land herein. 


Hoch ſchlagen jet Die Herzen, und fachter ſchwebt der Kiel; 
Nun rüftet euch, ihr Helden! euch winft ver Kranz am Ziel: 
For follt die Becher üben am frohen Ehrenmahl, 

Wie Ihr das Schiff getrieben im heißen Sonnenſtrabl. 


— — — 
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3. Die Zürcher in Straßburg. 


„Sie find viefelben Eidgenoſſen, 

Welche vollprachten, was fle befchloffen! 

Sie follen nun die Bäder üben, 

Gleich wie fie Heut die Ruder triben.« 
Fiſchart. 


Beim Mondlicht ſtrömen eben zu Straßburgs Thor herein 
Die Bürger mit den Gäften zurüd vom Schügenrain; 

Da hört man aus der Gerne Trompet’ und Pfeifenfchall, 
Bald ift ver Zürcher Ankunft gemeldet überall. 


Er fommt, er kommt geflogen — der Siegerpfeil an’s Ziell 
Er kommt, er fommt gezogen — der wunberfchnelle Kiel! 
Die Zuͤrcher Schübenflagge, fie flattert fhon am Strand, 
Die Helven fpringen munter am Guldenthurm an’s Land, 


Nun trägt man in ver Tonne den ehrnen Topf herbei, 
Drin wallt mit fügen Düften noch warm der Hirfebret; 
Hervor tritt Kaspar Thomann im ernflen Sprecheramt, 
Und grüßt die eveln Rathsherrn und Bürger insgefamntt. 


„Ihr lieben Eingenoffen, heut zeigten wir euch gern, 

Daß euch in Noth und Fährve die Zürcher nie zu fern! 
Wenn ihr — was Gott verhüte! — je Feindesobmacht fühlt, 
So Eommen wir gefahren, eh’ fih ein Brei verfühlt.“ 


Die Rathsherrn ihn umarmen mit brüberlichem Kuß, 
Und Haͤndedruck befräftigt der Städte Bundesfchluß; 
Rings um die Schiffer drängt fih das Volt in froher Eil, 
Und taufend Stimmen jubeln: Heil, brave Zürcher, Heil! 
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Alsbald zur Maurerfiube, wo ſchon gefhmüdt ver Saal, 
Geleiten fie die Säfte zum heitern Ehrenmahl; 

Dem Zuge fihreitet klingend die Stadtmuſik voran; 

Nun figen fie zur Tafel, die Zürder oben an. 


Und allererfi mit Jubel, das Bundesmahl zu weih’n, 
Trägt man im ehrnen Topfe den Hirfebrei herein: 

Gar mander iſt verwundert, daß ihn zu dieſer Stund 
Die Speif’ aus Zürich's Küche noch brennet an den Dun. 


Jetzt ſchwingen fie. die Gläfer im ganzen Tafelkreis, 
Den treuen Eidgenoſſen ſchallt Lebehoch und Preis; 
Man wird nicht Rühmens müde, man wünſcht einander Gluͤck, 
Die Zürcerfahrt deucht allen der Freundſchaft Meifterftüd. 


Effäfferweine fließen, heil Klingt es bier und vort, 

Man werhfelt traute Reden, mandy’ freies veutfches Wort; 
Man fpricht von alten Tagen, wie beiver Städte Bund 
Schon zu der Väter Zeiten fo Träftiglich beſtund. 


Nah Mitternacht erhebt fih ver Bürgermeifter jebt | 
Und drückt dem Zürcher Obmann die Hand zu guter Sept: 
„Schwingt noch einmal, ihr Bürger, die Gläfer an ven Mund: 
Preis unfern Eidgenoſſen! und Hell dem Staͤdtebund!⸗ 


Dann führt er fie mit Fackeln zum güldnen Hirſch hinauf, 
Der weite Bau nimmt gaſtlich die müden Zürcher auf: 
Nun gute Nacht, ihr Brüder! von euerm Werke ruht, 
In Gottes Schirm und Schatten, in treuer Freundeshuth. 


Adolf Stöber. 
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Ankunft der Zürcher mit dem warmen Sirfebrei. 


1. 


10. 


Aus Fiſfchart's glückhafftem Schiff. | 
8. 10-878. 


Die Arbeit trägt darvon den fieg, 
Und macht dag man hoch daher flieg _ 


‚Mit Fama, der Rumgöttin herlich, 


Dan waz gſchicht ſchwaͤrlich, daz wirt ehrlich, 
Mit ſolchen leuten ſolt man ſchiffen 
Durch die Meerwirbeln und Meertifen 
Mit ſolchen forcht man kein Meerwunder 
Und kein wetter, wie ſehr es tunder, 
Mit ſolchen dörfft man ſich vermeſſen, 
Das eine fremde fiſch nicht freſſen: 

Dann diſe alles überftreitten 

Durch jr unverbrofien arbeiten. 

Mit viren Knaben folte einer 


Werben des Jaſons Schiffartgmeiner 


In die Inful zum Gulden Wider, 
Da wüßt er, das er kaͤm herwider 
Weren dife am Meer gefeflen 

So lang wer unerſuocht nicht gweſen 


.. America, die neue Welt, 


20, 


Dann jr Lobgir hat dahin gſtellt 
Laßt euch nicht hindern an dem thun, 
Das muff vie Haut euch flicht Die Sunn, 
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Sie will euch manen nur dadurch, 
Das jr ſchneid dappfer durch die furch. 
Dann ſie ſeh gern, das jr die gſchicht 
Vollbraͤchten bei jrm ſchein und liecht, 
Damit ſie auch Rhuom davon trag, 
Gleich wie ich mich des Rühmen mag. 
Die Blatern, die fie euch nun brennt, 


. Und die jr ſchaffet in ver hend 


Werden euch dienen noch zu Rhüm, 
Wie zwifchen Tornen eine blüm. 

Ir dörft euch nicht nach wind umbfehen, 
Sr feht, der wind will euch nachmwähen. 
Gleich wie euch nun DIE wetter libt, 
Alfo bin ich auch unbetrübt 

Ir fehet je mein wafler Far 

Gleich wie ein Spiegel, offenbar, 

So lang man würd den Rein abfaren 
Würd Feiner euer lob nicht fparen, 
Sonder wünfchen, das fein fchiff liff, 
Wie von Zürich das Glückhaffte ſchiff. — 
Wolan, frifch dran! jr habt mein gleit 
Umb euer ftanphafft freubigfeit 

Die ſtraß auff Straßburg fey euch offen, 
Ir werd erlangen was jr hoffen: 

Was jr euch heut frü namen vor 

Das würd den abend euch. noch wor, 
Heut werd jr die Statt Straßburg fehen, 
So war ich felbs herzuo werd nähen, 
Heitt werd jr als wolfommen gäft 
Zum Straßburg noch ankommen reſch. 
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Nun liebs Wagſchifflin lauf behend, 
Heut würft ein Glückſchiff noch genent 
Und durch Dich wert ich auch geprifen 
Weil ich folch treu dir hab bewifen. 
Solch flimm ver Gſellſchafft feltzam war 
Und ſchwig drob ſtill erfiaunet gar. 

Es daucht fie, das fie die Stimm fül 


. Als wann ein wind bließ in ein hül; 


Derhalb jagt fie je pn ein muot, 
Gleichwie das horn und ruoffen thut 
Des Jaͤgers wenn es weit erfchallt 

Den Hunden in dem finftern wald, 

So fie im tieffen Thal verlaufen, 

Und die Berg auff und ab vurchfchnaufen, 
Alsdan ja erft die waffel ſchaumpt, 

Und kommen auff die fpur ungfaumpt, 
Alfo war auch dem Schiff die Stimm, 
Bekam zu ruodern erfl ein grimm, 
Thäten fo flard die Rüder zuden, 

Als wolten fallen fie an ruden, 

In gleichem zug, in gleichem flug 

Der Steürmann fländ feft an dem pflug 
Und ſchnitt ſolch furchen inn ven Rein, 
Daß das unterft zu oberft ſchein. 

Die Sonn bet auch jr freud damit, 


Das fo dapffer das Schiff fortfchritt 


Und ſchin fo heil inn d'Rüder rinnen 


. Das fie von ferrn wie Spiegel fihinen - 


Das geſtad ſchertzt auch mit dem Schiff, 
Wann das wafler dem land zulif, 
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Dann es gab einen widerthon, 
Gleich wie De Rader thäten gon; 
Ein Fluot die ander trib fo gſchwind, 
Das fie eim underm gficht verſchwind. 
Ja der Rein warff auch auff Fein wählen, 
Die dantzten, umb das ſchiff zu gfellen, 
Inn fumma : alles fröudig war, 
Die Schiffart zu vollbringen gar. 
Die vertröftung Rchuom zuerjagen, 
Erhigigt jr her, nicht zuzagen, 
Wiewol fie jegtund gar nah kamen 
Auff Lauffenberg, fo hat ven Namen 
Bon des Reins hohem lauff und fall 
Da etlih Berg mit großem fall 

zn auß meib fi widerſeben, 

dadurch doch ſelbs verlegen, 

: ber Rein on alle ſcheu 

ch fie eine ſtraſſen frey, 
Und wirt ſie mit der weil verzeren, 
Zu eim vorbild, demut zulehren, 
Und nicht zu underſtohn mit Zwergen 
Den Himmel zuftürmen mit Bergen. — 
Als fie dafelbs na durch die Brüd 
Züren mit des Reins gutem glüd, 
Da dandten fie ihm für die treu, 
Und befahen vas ſchoͤn geben, 
Und. redten von der Salmen wog, 
Wie der Rein da vil Salmen 309. 
Folgende auff Sedingen fie ſchifften, 
Die das volk der Segwanen ſtifften, 
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Da des Reins achteſt Brad angeht, 
Und in Sant Fridlins Inſul feht. 
Noch muften fie fih weiter ſchicken 
Zu einem Strudel ımder Büden, 
Welcher der dritt iſt in dem Rein 
Und ſchrecllich laut von namen fein, 


‚Dann er genant it im Höllpaden, 


Weil nad den ſchiffen er thut zwaden, 
Da fprahen fie dem Schiflin zu, 
Das es jegund fein beftes thu, 

Und eyl auff Reinfelven geſchwind, 
Da es die neundte Reinbrud find. 
Wenn es durchbrech den Waſſerbruch, 
So ſind es darnach, was es ſuoch. 
Ch fie diß hetten außgeredt, 

Waren fie hindurch auf der fl 

Da Iobten fie den reinen fluß 

Das er fo goultig on verdruß 
Durchtring durch fein ſtandhafftigleit 
Der Felſen ungeſtummigkeit. 

Alſo müß allen den gelingen, 

Die durch den Neid nad ehren ringen, 
Alfo auch unferm Schiff geling 

Das es noch heut fein Tauff vollbring! 
Im des kamen fie für Reinfeld, 
Welchs billich alfo wirt gemelbt, 
Dieweil dafelbs ver Rein fängt an 
Zurinnen reyn und ſtill davon, 

Das er ficht wie ein eben feld, 

Und unbetrübt ſich forthin ſtellt, 
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Welchs er gleihfam zu Lieb thun fcheint 
Der Statt, die fih jm längft verfreund, 
An bei dem Gſtad, Baſil genant 

Dem haupt in dem Zrautricherlan. 

Die mit Augft, etwan genant Aurich, 
Gebaut ward von des Könige Turich 
Unverthanen, ven Treuwackern, 

Die von dem Rein mit den Zrautrachern 
Auff Das man das Reinland erfüll, 
Zogen dem Gbüuͤrg nah, und der Ill 
Auff Illfurt, da fie überfürten‘, _ 
Durchs Leimtal der Birſick nachfpürten, 
Deren ſie folgten, biß ſie laͤnden, 

Da Birſick und Birß in Rein wenden. 
Da ließ ſich nider der ein hauf 

Und nannten das ort Baß Ill drauf, 
Weil ſie ein Baͤſſer Ill da funden, 

Da ſie der Ill vergeſſen kunten. 

Von diſer alten Kundtſchafft wegen, 
Meint man, zeig ſich der Rein ſo glegen, 
Eh er auff die Statt Baſſil kompt, 
Dieweil ſie ſein Gſtad hat vil gfromt 
Beides mit dapffrer leut vertrauung 

Und ſeines Talgelaͤnds erbauung, 
Welcher kundtſchafft auch hat genoſſen 
Zum gleit die gſelſchafft unverdroſſen, 
Dieweil ſie der Statt und dem land 
Mit Eidverbuͤndnuß war verwant. 
Derhalben als ſie ſah von weite 

Der Statt ſpitzen, ſich ſehr freute, 
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Und ſprach alsbald zufammen do : 
„Ein guts ſtück wegs find wir nun fro, 
Bafel fol uns fein ein gut zeichen, 
Das wir noch Straßburg auch erreichen. 
Dife Statt freut uns wol fo fehr 
Als Orion die leut zu Meer. 
Han wir den rauchften weg erwunden, 
180. Der weiteft wirt auch wol gefunden. 
O Bafel, du holtfelig Statt, 
Die den Rein in der Mitte hatt, 
Allda er nimt ein newen ſchwang 
Gegen mitnacht vom Nivergang, 
Du muft gewiß fehr freuntlich fein, 
Weil durch dich freundtlich rinnt ver Nein! 
Darumb nach deiner freundtlichkeit 
Auff Straßburg freundtlih uns geleitiu — 
Hiemit falten fie frifche an, 
190. Die fuoren für die Statt hinan 
Umb zehn uhr, da ſah man ftehn 
Sehr vil volks auf ver Reinbruck fchön, 
Zu fehen dife waghafft Gfellen, 
Wie auff dem Rein fie daher fehnellen, 
Und verrichten eine folche that, 
Die in vil jaren niemandt that, 
‚Damit fie folches jren Kinden, 
Wan fies nicht glaubten, auch verkündten, 
Und dabei jenen zeigten an, 
200. Wie kune arbeyt alles Fan, 
As fie das sold nun allva fah 
Dur die Brud foren alfo gab, 
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Als ob: ein pfeil ſtäg von dem Bogen, 
Oder ein Sperwer wer entflogen, 
Da rüfft es fle gang frendig an: 

„Der Mechtig Gott leyt fie fort an, 
Der jnen fo weit geholffen hat 

Der helff ja weiter zu der Statt! 

Ein folhen mut woͤll Gott den geben, 
Welche nach Rhuom und ehren fireben!u 
Hinwiverumb thöneten fie auch 

Mit ven Trommeten ſcharf und ranb, 
Das es gab fo ein widerhall, 

As thet ein Baum im thal ein fall, 
Dan vom Rhucedern und gſchwindigkeit 


- Ward der thon gbrochen und verlegt, 
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Das volck hat Emm jhr wunſch verricht, 
Verlor das Schiff ſich auß dem gficht. 
Demnach nun Baſel war fürüber, 

Sah vie Gefelfchaft Briſach lieber; 

Aber bei Ißſtein, einem Schloß, 


Welches zerſtört ſteht, Hd und bloß, 


Wolt ſich erſt auch ein Strudel ſtreuben, 
Und thaͤt groß waͤllen da auftreiben; 
Jedoch die Gſellſchafft es veracht 

Und ſprach, Es het gleich fo vi macht 
Als dig Schloß, bei dem er her firunelt, 
Wels zu der Wehr war gar verhudelt. 
Konten wir Strubelberg durchtringen 
Wir woͤlle auch Hügel überfpringen; 
Kan und den Muot Fein big zerfpalten 


. Würd den Fein Eisftein nicht erkalten. 
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Trangen denmac auf Neuenburg, 
Ein Stettlein fo bevarff groß forg, 


Dieweil ver Rein mit feinem lauff 


Tringt alfo flard und heftig drauf, 
Und Täßt fein macht fo fireng da ſchauen, 
Das man jn nicht gnug Fan verbauen; 
Hat mit der weil au mit fein güffen 
Der Statt ein gut find bingerifien, 
Wels. vie Gſelſchafft thet betrauren 
Und daten den Nein umb bevauren, 
Das er fein zorn woͤll Ian verflifen, ' 
Und fie einmal ver Ruh Ian gniſen. 
Weil fie noch reden diſe Wort, 

Stis fie der Rein auf Preifach fort, 
Welche Statt an eim Berg fich heit, 
Don. deren Brißgau wurd gemelt 

Und lag etwa mitten im Rein, 
Daher es fihein Elſaſſiſch fein. 

Ws fie dieſelbig fahen weit 

Da gab es jnen nmot und freidt, 
Dieweil da halber weg zu Nein 

Bon Bafel fol auf Straßburg fein. 
Bor groffer freud, die fie empfiengen, 
Die Rhuder des fertiger giengen, 
Alfo, das fie ehe Famen bin 

Dann fie es heiten inn vem finn: 
Nemlich ungefer zu zwei uhren 
Welche als die Burger erfuohren, 
Lieffen fie zu, die zu befchauen, 

Die grofe Flüß zu zwingen trauen, 
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Welches, als fie befehen hatten, 
Lobten fie jhre mannlich thaten, 

Das fie ein ſolchs beynah vollbrächten, 
Welche fein unmüglich vil gedaͤchten. 
Derhalben werd man fie auch Preifen 
Allweil Preisgau vom Preiß würd heifen 
Nachdem nun fie auch an dem ort, 
Dur die Brud fuoren glüdlich fort, 
Da manten fie einander wider, 

Das man nun Fädlich führ herniver, 
Diemweil der Rein doc für fie wer, 
Und firenger nun zulauffen beger. 
Aber je meh der Rein fort ſtis 

Se meh die Sonn jr kraft bewis; 
Dann als fie mit jrn ſchnellen geulen 
Sp hefftig in die höh thät eylen, 
Zu fein im Mitten zu Mittag, 

Auff Das fie da auffpannen mag, 
Ward fie vom eilen fo erhitzt, 

Das fie nur feurftral von jr ſchwitzt; 
Die fchos fie hin und ber fehr weit, 
Sp wol auff arbeitfame Ieut, 

Ag müfige, auff jene drumb, 

Das bald zu end jr arbeit kumb, 
Auff Diefe drum, das fie empfinden, 
Wie ſich arbeitend Leut befinden, 
Dan welchen die hit thut gemalt, 
Die ftellen nach der Küle bald, 

Und förvern jre fachen meh, 

Das fie vifelb erlangen eh: 
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Fuͤrnemlich aber fchos jr ſtral 

Die Sonn auf unfer Schiflin ſchmal, 
Weil fie jm ſchir vergonnen thet, 
Das es lif mit jr um Die wett, 
Und wolt jr nachthun jren lauf: 
Mit jr gehn niver, wie auch auf. 
Idoch die manlich Reisgefärten 


. Achteten nichts der beſchwaͤrden, 


Ihr ehrenhigig Rumbegird 

Stritt mit der Sonnen Hiz ungeirrt, 
Die euſſerliche prunſt am leib, 

Die innerlich prunſt nicht vertreib. 

Je meh erhitzigt ward jr Plut, 

Je meh entzündet ward jr Mut, 

Je meh von jnen der Schweis floß , 
Je meh Muts jn die Reis eingoß, 
Dan arbeit, mühde, Schweiß und Froſt 
Sind des Rums und der Tugend Foft, 
Das find die ftaffeln und flegreif, 
Darauf man zum lob fleiget fteif, 
Mit müflggang und gemachlichkeit, 
Man keinen Namen nicht bereit, 

Der ſchimlich faulfeit und wollüft 
Ligen vergraben inn dem Mift, 

Aber von ernfthitigem fleiß 

Mus ver ftahl fehmelgen wie das Eiß 
Und wiverumb durch flanthaft anhalten 
Mus das Eiß in Kriſtall erkalten, 
Gleich wie auch von ver Sonnen gſchicht, 
Wie man im Schweizergbürg oft füht. 


448 


330. 


340, 


300. 


Straßburg. 


Mit der weis Tan ein: flanthaft Man 
Ehen dis, fo die Sonn auch Fan. 

Wie folt van ſolchen ſtanthaft Freunden, 
Die zu der Arbeit ſich vereinten, 

Die Sonn nun etwas angewinnen, 
So fie doch jre Kunſt auch Fünnen? 
Und gleich wie fie die Erb erhert, 
Und das Wachs erweicht und verfert, 
Alfo zutrotz dem Sonnenftrall 
Erherten fie gleich wie Kriſtall, 

Und die müh, welche feheint Kriftallen, 
Weichen fie, pas fie muß zerfallen, 
Und halten nur der Sonnen ſtich, 

Für anmannung zu fördern ſich: 

Dan wer fohön Wetter haben will 
Mus leiven, dag er die Sonn fül. 
Dermwegen als die Sonn vermerdt, 
Das nur je Manheit wurd gefterdt, 
Und ſah allweil das Schiff fortellen, 
Da forgt fie, fie möcht ſich verweilen, 
Das jr vileicht das Schiff vorkaͤm, 
Und alfo je das lob benäm, 
Derhalben, nicht halb ausgerhut, 
Spannt fie frifch Pferd vor wolgemut, 
Lis fih aus jrem guldnen Sal, 

Und rennt inn eim Kib ab zu thal, 
Als warn vom Himel ein Feurftral 
Schießt plöglih in ein ferres thal. 
Sie praucht ſich auch fo emfiglich, 
Das fie bei Reinau jan vorſtrich, 
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Und zeigt ſich dem Schiff auf den feiten, 
Im zu dem Wettlauf auszubieten, 
Welchs diſe Männer meh ermant, 
Das weidlich fie anlegten band, 
Fürnemlich da fie daucht von ferr, 
Wie ein nen gflien ja forfchin her 
Dom widerſchein ver hoben ſpitzen 
360 Des Thurns zu Straßburg, durch hell pligen, 
Die auf der ſpitz die Sonn erregt, 
Auf das fie die Gſelſchafft bewegt, 
Und alfo gleichſam mit jr fihergt, 
Und fie zu faren macht behertzt. 
Dan jr der Kib vergangen war. 
Als fle warb jres vorteils gwar, 
Und liß vie Pferd gern langſam traben, 
Meh kurtzweil mit dem Schiff zuohaben, 
Welchs mit jr, ungetwonter weis, 
370 Auf dem Rein wett if um den preis. 
Dann geofe händel underſtehn 
Würd fo wol globt, als fie begehn, 
Aber fie mußt herniver eilen, 
Die Erd fich laſſen zuerfülen, 
Und ſich ſelbs im Mör zuerfrifchen, 
Und den feurig ſchweiß abzuwiſchen; 
Jedoch zuletzt ch fie verlauf 
Sprang fie zu etlich malen auf 
Hinter den Bergen mit jren pliden, 
380 Zufehen, wie fie ſich nachſchicken, 
Und als fie es fah ſchier vollbracht, 
Sprang fie noch eins zu guter nacht, 
29 
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Und befal vie Gfelfchaft vem Nein, 


Der fie leit gar in d'Statt hinein, 
Welche der Nein gar treulich that, 
Und ließ fih hören am geſtad 

Mit gröfferm rauſchen vor meh fröuden 
Das fie fo nah der Statt zuleiten. 
Sie Tieffen auch zu Lob dem Rein, 
Und zum Zeichen, das fie da fein, -. 
Die Trommen und Trommeten gehn, 
Das es gab ein groß fröuden gthön, 
Sie danckten Gott auch ſonderlich, 

Der jnen hat fo gnaͤdiglich 

Sein Gſchöpf zu der fart dienen Ion: 
Die Waſſer, Wetter und die Som, 
Und fie vor aller gfahr bewart, 

Auch in Freft geben zu der fart. 

Drauf bat ver Nein fein abfcheid gnonmen, 


400. Auf das er bald ins Mör möcht kommen, 
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Und ihm die fremde zeitung pringen, 
Wie er um rum werd mit jm Ringen 
Weil man auf im fahr auch fo gſchwind, 
Darzu on Segel und on Wind. 
Do zu Straßburg an der Reinpruden 
Da hat der Rein gefucht ein lucken 

Bon altem ber hinein inn v’Statt 


Mit einem Arm auß ſondrer libthat, 


Nicht allein drum, das fie die Ill, 

Davon man Elfas nennen will, 

Samt der Preifch Init zum Haupt dem Rein 
Und alfo mit der Stat verein, — 
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Sonder auf das ver Rein zugleich 
Dur) difen Arm der Stat fein raich, 
Was jnen wirt gefüret zu 

Es außzuladen mit guter rhu, 

Und durch den Arm, genant ver Giefen, 
Die Schiff wie in ein Port darfliefen, 
Und die Freund, fo fie bfuchen wöllen, 
Mögen in mittler Stat ausftellen 

Zum felben Giefen fie anfuren 

Ungefär um vie ſiebend uren; 

Weil man aber vor hat vernommen, 
Das die Gefelfhaft an folt kommen, 
Auch etlih Gwett drauf war bſchehen , 
Wo man fie heut würd kommen fehen: 
Da flund vom Gifen zwar herauf 

Zum Kaufhaus zu ein folder hauf 
Bon Mann und Weibern, Jung und Alt, 


» Das es fah wie am Gſtad ein Wald, 


Welcher hauf als ers fah herfommen 
Mit jren Trommeten und Trommen , 
Da ſprach er: „Allhie find die Leut, 
Die wir heut han erwart fo weit, 
Hie find dieſelben Cidgenoffen, 
Welche vollprachten was fie bfchloffen ! 
Wer will forthin meh Können fügen, 
Das Arbeit nicht koͤnn als erjagen‘, 
Weil fie aus vier Tagreifen heut 


. Hat ein gemacht, und nah das weit, 


Und gzeigt das Nachbarn nicht allein 
Auf etlich zwentzig Meilen fein, 
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Sonder treifig, ja fechtzig Meil, 

Wan man nach ver Reiß rechnen will? 
Dis find recht Nachbarn, vie wol weit, 
Doch, war fie wöllen, nach find heut, 
Und Nahen Nachbarn auch zugan, 

Und fi Fein müh dran hindern lan. 
Wie folt man nicht als guts ven trauen, 
Die Fein müh noch not hat gerauen, 

Ir Nachbarn zubefischen weit, 

Was thäten fie zu andrer zeit? 

Darum find fie ung wol willkommen 
Die uns zu lib ſolchs für hant gnommen. 
Billich thun wir in an all Ehr, 

Die uns zur Ehr auch kommen her. 
Gott woͤll die libe Nachbarfchaft : 

Ein Statt Straßburg unnd Eidgnoſſchaft 
In fläter freuntfchaft ftäts erhalten, 
Wie fie befteht noch von den Alten! 
Dis und dergleichen fagten da 

Die Burger, und was jn zufah. 
Desgleich die Gſelſchaft fehr erfröut, 
Das man jr wart mit groffer fröud, 
Sprachen : umfonft ift nicht die mieh, 
Weil man mit dand verftehet Die, 

Wer mwolt den nicht zu lib was thun, 
Die Tiblich ein empfangen nun. 

Haben wir anders nicht bavon 

Tragen wir doch den Rum zu Ion. 
Wer aber nichts um Rum darf wagen, 
An dem mag man der Ehr vergagen. 
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In dem furen fie fort tm Gieſen, 

Da fie die Kinder willkomm hieſen, 
Den wurfen fie nach altem fitt, 
Welches beveutet danck und friv 

Fr zuͤrchiſch Brot, gnant Simelring, 
An das Geſtad, Das mans empfieng. 
Das wärt hinauff pas gantz gefladen, _ 


. Dan fie vor hatten eingeladen 


Treibundert folder Semelbrot, 

Welche, wann man bei ven Alten bot, 
Deits Gaftfreiheit und Freuntlichkeit, 
Darvon vie Schweiger find beſchreit. 
Folgende, als aus dem Schiff fie giengen, 
Zwen Herrn des Raths fie da empfiengen 
Bon wegen einer Oberkeit, 

Welche fich jrer ankonft freit, 

Die alfo wunder glücklich fey 
Vollpracht, auf Nachbarlicher treu, 
Melche befuchung fie nun mehr 

Rechne für gros Freuntſchafft und Chr, 
Sren und jrem Schießen gfcheben, 
Dafür man jren dand fol fehen, 

Und jren fleiß, ſtehts zuerfüllen 

Den Alten Nachbarlichen willen, 
Münfchend, das gleich wie vie Schiffert 
Glücklich vollpracht wer und bemart, 
Sp glüdlich befteh jverzeit 

Der beiden Stett lib freuntlichfeit. 
Nach geendter Red führt man fie all 
Mit Trommen und Trommeten ſchall 
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Aufs Ammeiſters Stub zu dem Effen, 
Da vil Bolds war zu Tiſch gefeflen 
Von Burgern und fremd Schügen zwar, 
Die jrenthalb warn kommen bar. | 
Auch erfchinen in da zu Ehren 
Stett- und Ammelfter und Rhatsherren, 
Die zwiſchen fih zu Tiſch fie fegten, 
Und mit gefpräch und Speis ergegten, 
Desgleihen auch mit Muficfpilen, 

Und was fie wußten jn zu willen 

Sie Tifen auch gleich pringen dar 

Den Hirs, der zu Zürd Eochet war, 
Und liſen des auf jven Tiſch 

Ein Platt vol tragen, warm und friſch, 
Defien fih mancher gwundert hat, 
Wann er in an Mund prennen that. 
Hatten drob manderlay gefpräch 

Das in des kurtzer wurd Die Zaͤch, 
Sagt jver auch von feinen Reifen, 

Und wolt das fein vor allen preifen, 
Doch Iobet mehrtheils diſe Reiß 

Die jnen den Hirs lifert heiß, 

Und preißten die Züricherfnaben, 

Das fie fo wol fih gprauchet haben. 
Desgleihen auch die Eidgnoſſchaft 

Die in den Abend frölich fchafft. 

Man ſprach auch zu ven Schiffartgfellen, 
Das fie fih frölih wolten flellen, 
Diemweil man unergezlichkeit 

Wer zfamen kommen alfo weit, 
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Und fie geländt weren an dem.ort, - 


Da gut fei der Hafen und Port, -. - 
Wie Glüchhafft fie zu ſchiffen weren: 
So freuntlich folten fihs erklären; . - 
Dan man fagt, wen pas Glüd wol will, 
Der dantzt auch on ein Seitenfpil, 
Und melchen das Glück an thut lachen, 


. Der Tan auch andre lachen machen; 


Auch darum erfröut ein dag Süd, - 
Das er auch ander Leut erquid; 

Dan gwißlich ift unfreuntichleit 

Ein ſtuck der ungluͤchſeligkeit. 

Dis fei der Freuntſchaft eigenſchaft: 
Zur fröud berkhaft, zur not flanphaft 
Sie folten mit Wein külen num 

Was heut verprennet bet die Sunn, 
Und folten j6 zu lib dem Rein 


550, Auch trinden Rain den Reinifchen Wein; 
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Sie folten nun die Bächer üben 

Gleich wie fie heut die Ruder treiben, 
Und werfen auf ein Glüdgefhirr, 
Welchs jres Glückſchiffs Namen führ. 
Dergleichen mocht man jn zuſprechen 
Nah der Freund Ehren Fröud zurechen, 
Demnad von Freud gnannt find die freund 
Gleich wie von Fehde find vie Feind. 
Hierauf die Gſelſchaft ſich erzeigt, 

Wie Freund, zu freundtlichfeit geneigt, 
Erwis von wegen jrer Statt, 


Das Herk fo fie zu Straßburg hat, 
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Und wie fie noch die Alten weren, 

Die Nachbarfchaft zu halten bgeren. 
Nah dem das Mal nun war vollend 
Lait fie in. jr bſtellt Lofament 

Zum Hirken, die Herrfchaft der Statt, 
Da die Gſelſchaft je Rhu dan hat. 


Fiſchart. 
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Die vornehmen Nößlein. 


1. 


Die Edlen find auf Ihrem Saal 
Im alten Hobenftege, 

Und find beim lauten Feſtesmahl, 
Beim Beer gar nicht träge, 


Die Köpfe glühen, farbig faft 
Wie rothe Krebfefchalen, 

Die Weine Iobt ein jever Saft, 
Und trinkt zu vielen Malen. 


Man fpricht dabei von Körperfraft, 
Vom Streiten und vom Ringen, 
Dom Muthe ver fo manches fchafft, 
Und vieles kann bezwingen. 


Da fagt Herr Sörg von Hohenſtein, 
Bon luſt'gem Angevenfen: 

„Ihr Herren, laßt euch frifchen Wein 

In eure Becher fchenfen! 


„Ihr fprecht da viel von Kraft und Muth, 
As gält’s ein Weib zu retten, 

Zu proben euer higig’ Blut, 

Möcht' ich ein Stückchen wetten. 
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„So wahr ich Herr zu Hohenftein 
Und madrer Ritter heiße, 
Gewinnt ihr, geb’ ein Fuder Wein 
Ich euch zum Siegespreiſe. 


„Verſteht mich recht, das Fuder Wein 
Liegt draußen in Bergbieten, 
In meinen Keller dort feid fein 
In Ehren ihr befchieven. . 


„Ihr holet Alle felbft das Faß, 
Und ziehet felbft ven Wagen, 

In einem Tag gefchehe das! — 
Wie iſt's, wollt: ihr es wagen? 


Gelingt euch nicht der Teichte Spaß, 
Kommt ihr nach Straßburg fpäter, 
Gebt ihr zurüde mir das Faß, 
Und fünfzehn Batzen jever.« 


Da. gibt's ein Leben, ein Rumor, 
Wie fpringt man von den Stühlen! 
Die Rechte reicht ein jeder vor, 
Die Wette mitzufpielen. 





Straßburg. 459 


2. 


Am Sonntag, (Münfterwächter hat 
Den Tag kaum angeblafen,) 

Da reigt ſich's in der ganzen Stadt, 
Da rollt es durch Die Straßen. 


Die vierundzwanzig Eveln all’ 
Ein Wäglein ziehend, laufen, 
Und ihnen folgt mit Jubelſchall 
Der Iufl’ge Bolfeshaufen. 


Die Iofen Junker träppeln ‚fort, 
Und grüßen jede Holve, 

Die an ven Fenftern bier und dort 
Auf fie herunterfchmollte. 


Beim Thore langen bald fie an, 
Ste athmen eine Weile, 
Dann geht's bei muth’gem Ruf voran 


. Als fordert's Windeseile. 
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3. 


. Die Sonne glüht am Himmel heiß 

Um drei Uhr — fieh, da keuchen 

Die Herrn bevedt mit Staub und Schweiß 
Einher — das Faß fie zeigen! 


Es iſt geziert mit grünen Mai'n, 
Bollauf und ſchwer gefüllet, 

„Da drinnen wankt ein edler Wein, 
Der bald ven Durft uns flillet !“ 


Herr Görge aus dem Fenſter fchaut 
Verblüfft im Hohenftegen, 

„Haͤtt's nicht den Roͤßlein zugetraut lu 
Er lauft dem Zug entgegen. 


„Gott grüß’ euch Brüder allefammt, 
Ihr mußtet wahrlich traben, 

Wie euch doch Stirn und Auge flammt, 
Nun fol ver Wein euch Iaben.« 


Herrn Görgen al’ bei frohem Mahl 
Für Wein und Wette danfen, 
Sechs Ohmen ſchicken dem Spital 
Sie für die dürft'gen Kranken. 


Guſtav Mühl. 
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Das Gefpenft auf dem Sohenſteg. 


Es fißen tief in die Nacht hinein, 
Die tollen Gefellen bei Spiel und Wein, 


Zu Straßburg wohl auf dem Hohenfteg, 
Und die Luft wird in rauſchenden Tönen reg. 


Wie klingen die Becher! Wie funkelt ver Wein! 
Mie jubeln die tollenden Junker drein! 


Horh Mitternacht hallet mit dumpfem Klang 
So fehaurig und traurig den Saal entlang! 


Hoch fehwinget der Kaspar von Drachenftein 
Den Römer belffunfelnd im Lampenfchein: 


„Ich bring’s von Wefthaufen vem tobten Hans, 
„Der meifterlich fpielte mit Schwert und mit Lanz! 


„Und wird der Befcheiv feinen Ohren fund, 
„So lad' ich ihn ber zu derfelben Stund’ lu 


Der Frevler ſpricht's und die Junker faßt 
Entſetzen mit kalter Fieberhaſt. 
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Denn kaum iſt das letzte Wort verhallt, 
Herein tritt des Hanſen leibhafte Geſtalt. 


Dem Kaspar entſinket der letzte Muth, 
Zu Eis erſtarrt in den Adern ſein Blut. 


„Auf gieße den feurigen Sohn vom Rhein 
„In den ſilberblinkenden Becher hinein lu 


Und es Flingen die Römer fo dumpf und fo bang, 
Als wär's ein verhallender Todtenklang! 


Und auf einen Zug leert ver bleihe Hans 
Den weiten und tiefen Nömer ganz: 


ua ich dir heute gethan den Befcheid, 


„Thuſt Du mir ihn morgen in der Ewigkeit! 


„In der Ewigkeit morgen und fäume nicht lu 
Alſo der Wefthäufer verſchwindend fpricht. 


Und wieder erfchallet fo Hohl und fo bang’ 
Die Mitternachtsftunde mit dumpfem Klang: 


Sie haben in der ſchwarzen Todtentruh' 
Den Kaspar gebracht zu der ewigen Ruh’. 


Theodor Klein. 
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Die Hexe am Katzenſteg. 


Zu Straßburg an dem Katzenſteg 
Wohnt' einft ’ne fehöne Frau, 
Ihr Cheherr ein Schufter was, 
Der gern beim Wein im Bären faß. 
Miu, Miu, Miau! 
Der Mann der fehönen Frau. 


Doch ver Geſelle jung und ſchlank 
Gefiel bald mehr der Frau; 
Oft ſchielte feitwärts fie auf ihn, 
Auch Worte fielen ber und bin, — 
Miau, Miau, Miau! 
Gar freundlich war die Frau. 


Doch der Geſelle kümmert ſich 
Nicht um des Meiſters Frau. 
Er freiet um des Nachbars Kind, 
Schön Gretel iſt ihm hold geſinnt. 

Miau, Miau, Miau! 
Gar freundlich war die Frau. 


Schön Gretel ſieht zur Werkſtatt' 'nein, 
Ob nicht darin die Frau; 
„Herr Meiſter, krieg ich bald die Schuh Fu 
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Dem Liebften wirft fie Blide zu. 
Miu, Miu, Miau! 
Nicht iſt Daheim die Frau. 


„Mein Vater kommt heut’ Abend fpät 
Heim aus ber Krautenau 
Ich harre hinterm Laden dein, 
Wir plaudern leis beim Sternenſchein. — 
Miu, Miu, Miau! j 
„Wie graut mir vor der Fraul⸗ 


Am Abend fchleicht zum Liebchen er 
Im Fühlen Abendthau. 
Er kost mit ihr am Fenſterlein, 
Sie tauſchen Kuß um Küffe ein. — 
Miu, Miu, Miau! 
Schrei'n Kaben ſchwarz und grau. 


Sie dicht umkreiſend, fürdhterlid) 
Schreit eine Rabe grau; 
Dem Liebespärchen recht zum Tort 
Schallt ihr Gefchrei zu Kuß und Wort: 
Miu, Miu, Miu! 
Schreit fort die Kate grau. 


Doch ver Gefelle fieht erbost 
Die Katze an genau; 
Da faßt er einen großen Stein, 
Den ſchleudernd, trifft er fie an’s Bein. 
Miu, Miu, Miau! 
Fort hinkt die Rabe grau. 
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Im Bette liegt am andern Tag 
Des Meifters fchöne Fran. 
Noch geftern war fie friſch und roth, 
Und heute liegt fie krank zum Tod. 
Miu, Miu, Miau! 
„Was, Meifter! fehlt ver Frau? 


„Sie war noch geftern Abend aus, 
Kam beim am Abend grau; 
Da traf mit einem großen Stein 
Ein böfer Bube fie an's Bein. 
Miu, Miau, Dia! 
Lahm iſt nun meine Frau. 


Ein ſchwarzer Kater ſchleicht zur Nacht 
Ums Bett der fhönen Frau. 


Das war wohl gar? — Behüt’ ung Gott! — 


Am andern Morgen war fie tot. 
Miau, Miu, Miau! 
ne Here war Die Frau. 


Roſa Marta, 
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Das Mößlein mit drei Beinen. 


Ein Schwanf. 


Ser han gewiß ſchunn höre rebbe 

Dom Röffel mit drei Deine, 

Doch Kenner weiß, i will druff wette, 
Mas merr dovon foll meine; 

Drum, finn err brav unn finn err ſtill, 
Jer Lytt, ich euch erzähle will 

Dom Roͤſſel mit drei Beine. 


Sp wild hett’s noch kenn Buͤrſchdel gewe 
Wie's Schloffers Fri vom Plönel, 
Duedfilwerifch, unn nix als Lewe 
Rennt bien und her min Söhnel; 

Merr hett's nie gehn, nurr huppfe fehn, 
Drum henn fi emm de Namme gen: 

8 Hein Röffel mit drei Beine, 


Der ſtirbt. Err kummt halt noch Sankt⸗Galle: 
Syn Seel fliejt in de Himmel, 

Ball will's em drowwe gar nitt g’falle, 
8 isch ſtill, 's iſch kenn Gedimmel; 
Err ſaht zuem Petrus: Los mi 'nab! 
Will laufe⸗n⸗im Kalopp unn Trapp, 
Als Roͤſſel mit drei Beine. 





Straßburg. 467 


Derr Petrus will z'erſch nitt anbyſſe, 
Err faat: Du meegft halt werke! 

Du thätft do bunte Boſſe ryffe 

Unn z Nacht noch d'Lytt verfchrede; 

Si maine fo ſchunn, wenn 's nurr Fracht 
Im Offe, 's hett 's e Gſpenſt gemacht; 
Nix, Röffel mit drei Beine! 


Myn Bürfchvel heert nitt uff ze naufe, 
Saat : De kannſch ’nunter ſchaue! 
Will nieme foppe, nieme zaufe, 

As d'beeſe Männ’c un Fraue, 

Derr Petrus lacht : „Myntweije! nal 
Err ſtricht ne, macht ne werrzina 
Zum Röffel mit drei Beine! 


's leid Schnee, drum glitſcht err fanft erunter , 
Derrbei an manche Sterne; 

's iſch z'Nacht um zeh, noch Alles munter, 
Hell gligere d'Laterne. 

Wie iſch min Fritzel bufchperli! 

Wie fpringt! wi buppft! wi dummelt fü 

Myn Röſſel mit drei Beine! 


Jezz kummt e Schlitte hereg’fahre, 

E dicker Probft ſitzt drowwe. 

„Der kinnt ſin Geld firr d'Arme ſpare 

J dan ne meh drumm lowwe,“ 

Saat's, ryßt ans Schlittepferd fym Zaum, 
Diff ſtulpert, ſchlaat e Burzelbaum 

Vorm Röoöſſel mit drei Beine. 
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E mol lauft es durch's Saifegäffel, 

’s iſch finfter gfinn, fieht ſteije 

Zwei Dieb ins Fenſter nyn: »Dumm’s Gſpaͤſſel!⸗ 
Sapt es, macht d'Leiter keije, 

Ball kryſcht's im Hus: Hehl Dieb finn do!⸗ 
Unn V’Schaarwacht kummt 

Brav! Röſſel mit drei Bein 


Merr heert ins Frieigebätt 

Do kummt Drau Drueleraͤre, 

Sie g'heert zu de ganz frumme Lytte, 
Zuer Dummesbrud dohaͤre; 

Unn v’Schneppehub, fie fteht 're ſcheen;... 
Was ammer muß i jetzt mitt ſehn? 

Wart, Röffel mit drei Beine! 


Es fioßt an d'guet Frau Drueleräre, 
Unn’s Gſangbuech kejt ins Wafler, 
Si if halt gfinn e Wucheräre, 
Drum wurrd fi blaß unn blaffer; 
Im Gſangbuech ſtecke Wechſel zwei, 
DI ſinn jetz wohl bezahlt, ei! eil... 
Guet, Roͤſſel mit drei Beine! 


Unn d’Iungfer Schwarze, mit ve Zoͤpfe, 
Wo dued ſi hien fpaziere, 

Gezoͤuje wie uß Hunnitöpfe, 

So ſpot mit Offeziere. 

Jer Liebſter iſch e Schrinersfohn, 

Sie ſchmiert ne⸗n⸗an, gibb' ve de Lohn 
Flinks Röffel mit drei Beine! 
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Es, hinter irre hergeloffe, 

Sekt fie uff ſyne Rude, 

Unn lauft, fo iſch's noch nie geloffe, 

Dur d’Gaffe, immer d'Brucke; 

Schleift fi vor’s Thor, bis an e Schluet, 
„Jetz, Zupp, waiſch'd'au wie's rytte thuet!,... 
Recht, Roͤſſel mit drei Beine! 


Derr Petrus hebbt de Buch vorr Lache, 
„Do weiß i nix ze ſauje, 

J los min luſti Röfſſel made, 

Nurr dBeeſe kinne Hauje.... 

Zuem Himmel iſch's zeruckgekehrt, 

Drum hett ſchunn lang merr nix meh g'heert 
Vom Röſſel mit drei Beine. 


Ehrenfried Stöber. 
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Der Brand im Spanbett. 


„Fyrjo! am Kaufhuus drüwwe do iſch e-nsarrger Brand! 

Fyrjo! es ſtürmt! ihr Burrjer, g'ſchwind feye by der Hand! 

Im Spanbett brennt’s, im Wirthshuus; 's iſch ganz mit 
Fremde g'füllt; 

O komme, helfe, rette⸗n⸗us Fyr un Flamme wild!“ 


»s Fyrjo un d'Sturmglock wecke glich alli Burrjer uff. 

„Herr Gott! wie muß es brenne! es ſtürmt jo druff un 
| druff l⸗ 

Sie renne furt voll Yfer, in's Huus viel draͤnge nyn, 

Un rette was ze rette, bym Flamm⸗un⸗Fackelſchyn. 


Gott fei de Fremde gnäbi, die drowwe g'ſchloofe hän! 

Verbrännt finn dStäije⸗n⸗-allil mer Tann Fein Hilf meb 
genn! 

s gieng numme noch von vorne mit Leitre⸗n⸗un mit Seil; 

Nurr g'ſchwind, ihr armi Menfche, verfuechesnseuer Heill« 


Es glüdt. E mancher Fremder der Dootesangft ſchunn hett, 
Looßt fih am Seil erunter un wurrd e fo gerettt. 

Noch fechsezwanzig jomresn-un bettesnsuff der Büen, 
Zuem einzige Dachfenfter do bränge fie fi bien. 
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E Minh, e Ben’viktiner, e dicker fetter Mann, 

Steht jet am enge Fenfter, lueijt's voll Verzwyflung an: 
„Hilf, heil'gi Mueder Gottes, mier durch Die engi Pfort, 
Un looß mi nit verbrenne do an dem Satansort lu 


Faſt Ali lüpfe⸗n⸗an em for nuff in's Rettungsloch: 
„Nurr flint, ehrwürd'jer Vatter! geraye⸗n⸗ych au doch lu 
Er pfrängt un fchafft un zawwelt, un ſteckt ſchunn halwer druß, 
Doch kann er je nimm ruttfche : „O drucke mi voll's nußl⸗ 


's iſch ummeſunſcht! Der Pater ſteckt feſt wie 'nyngeklopft, 
Hett fo de⸗n⸗andre⸗n⸗-alle de letſchte Weij verſtopft. 
Nimm hinterſchi, nimm fürrſchi will's leider jetz meh geh'n, 
Un jämmerli müen Alli ſich halt verbrenne ſeh'n! 


Daniel Hirtz. 
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Der eiferne Mann. 


Zu Straßburg in der Stadt 


Da fieht ein Mann von -Eifen; 


Wär’ er vom Roſte glatt, 
Sp mär’ er wohl zu preifen; 
Er hält ven Lanzenſtab 

Und feinen Schild von Eiſen, 
Schaut auf den Markt herab, 
Kennt nicht die neuen Weifen. 


Stoß’ drein mit deiner Lanz’, 
Wenn’s gar zu arg will gehen! 
Doch mußt du au, Popanz, 
Uns etwas zugeftehen; 

Denn wie der Mond fi ftellt 
Und wie die Winde wehen, 
Sp wechſelt auch die Welt — 
Du kannſt nicht widerſtehen. 


Kart Candidus. 
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Die zwei Tannen von St. Aurelien. 


Ein Gärtner fund vor feiner Thür, 
Herr Heidel, wenig froh. 

Ein Bauernjung' die Stadt herein 
Trug Feine Tannen zwo. 


Das Bübchen gieng fo ſchwach und müd, 
As wohl der Gärtner fah : 

„Du lieber Gärtner, kauf mir ab 
Die fhönen Bäumlein da. 


„Geh' du mit dem Geftäude jept, 
An Korn iſt große Noth.u 

„Ach Gärtner, kauf' die Tännlein friſch, 
Nur um ein Pfünpchen Brod.« 


„Sollſt einen Biffen von mir han, 
Die Zännlein will ich nit. 

„Ein Biffen ift mir kaum genug, 
Die Bäume nimm, ich bitt.«“ 


„Wo ſollt' ich feßen dein Gehölz ? 
Den Broden Brod verzehr’.« 
„Im Dorfe ſchmachtet Vater mein, 
Die Schweſtern hungert fehr.«. 
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„Ei nun, ich pflanze wohl die Stoͤck 
Dort auf ven Rirchenplan.« 

„Ja, Segen Gottes wachfet mit, 
Haft du mir Guts gethan.«“ 


Den ſchwerſten Laib ver Gärtner holt, 
Der Knabe weint zum Danf, 
Heut’ ragen vor der alten Kirch’ 
Die Tannen hoch und fchlanf. 


Auguft Ramey. 
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Der iunge Soldat. 


Altes Volkslied. 


D Straßburg! o Straßburg! 
Du wunderfihöne Stadt, 
Darinnen liegt begraben 
Ein mannicher Soldat. 


Ein mander und fihöner 
Auch tapferer Soldat, 
Der Vater und lieb Mutter 
Boͤßlich verlaſſen hat. 


Verlafſen, verlaſſen, 
Es kann nicht anders ſein. 
Zu Straßburg, ja zu Straßburg 
Soldaten müſſen ſein. 


Die Mutter, die Mutter 
Die gieng vor's Hauptmanns Haus : 
„Ach Hauptmann! lieber Hanptmann! 
Gebt mir ven Sohn beraus,« 


Und wenn ihr mir gebet 
Selbſt noch fo vieles Geld; 
Muß doc dein Sohn jetzt ſterben 
In weiter breiter Welt. 
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In weiter, in breiter, 
Allvorwärts vor den Yeind, 
Wenn gleich fein ſchwarzbraun Mädchen 
So bitter um ihn weint. 


Sie weinet, fie greinet, 
Sie klaget gar zu fehr. 
Gut Nacht, mein herzig Schaͤtzchen! 
Ich ſeh' dich nimmer mehr. 
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Das Alphorn. 
Altes Volkslied. 


Zu Straßburg auf ver Schanz, 

Da gieng mein Trauren an, | 

Das Alphorn hört ich drüben wohl anftimmen, 
In's Vaterland mußt' ich hinüberſchwimmen, 
Das gieng nicht an. 


Ein' Stunde in der Nacht 

Sie haben mich gebracht; 

Sie führten mich gleich vor des Hauptmann's Haus, 
Ach Gott, ſie fiſchten mich im Strome auf, 

Mit mir iſt es aus. 


Früh morgens um zehn Uhr 

Stellt man mich vor das Regiment: 
Ich ſoll da bitten um Pardon, 

Und ich bekomm doch meinen Lohn, 
Das weiß ich ſchon. 


Ihr Brüder allzumal, 

Heut ſeht ihr mich zum Letztenmal; 

Der Hirtenbub' iſt doch nur Schuld daran, 
Das Alphorn hat mir ſolches angethan, 
Das klag' ich an. 
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Ihr Brüder alle drei, 

Was ich euch bitt', erſchießt mich gleich; 
Verſchont mein junges Leben nicht, 
Schießt zu, daß das Blut 'raus ſpritzt, 
Das bitt ich euch. 


O Himmelslönig, Herr! 

Nimm du meine arme Seele dahin, 
Nimm fie zu dir in den Himmel ein, 
Laß fie ewig bet dir fein, 

Und vergig nicht mein. 


Straßburg. 


Der Gefangene. 


Altes Volkslied. 


Es waren einmal drei Reiter gefangen, 
Gefangen waren fie. 
Sie wurden gefangen geführet, . 
Keine Trommel warb dabei gerühret 
Im ganzen römifchen Reich. 


Und als fie auf die Brüde kamen 2 
Was begegnet ihnen allda? — 
Ein Mäpchen, jung an Jahren, 
Hatte nicht viel Leid erfahren : 
„Geh' hin und bitte für unslu — 


„„Und wenn ich für euch bitten thu', 
Was hülfe mir denn das? 
Ihr ziehet in fremde Lande, 
Laßt mich wackres Mägblein in Schande, 
In Schande laßt ihr mid.un — 


Das Mägplein fah fih um und. um 
Groß Trauern kam ihr an; 
Sie gieng wohl fort mit Weinen, 
Bei Straßburg über die Steinen, 
Wohl vor des Hauptmanns Haus. 
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„Guten Tag, guten Tag, lieber Hauptmann mein, 
Ich hab’ ein Bitt' an euch, | 
Wollet meiner Bitte gedenken, 
Und mir die Gefangenen losſchenken, 
Dazu mein’ eignen Schatz.⸗ — 


„„Ach nein, ach nein, liebes Maͤgdelein, 
Das kann, das darf nicht fein; 
Die Gefangenen die müffen fterben, 
Gottes Reich follen fie ererben, 
Dazu die Seligfeit.un — 


Das Mägplein fah fih um und um, 
Groß Trauern kam ihr an; 
Sie gieng wohl fort mit Weinen, 
Bei Straßburg über die Steinen, 
Wohl vor’& Gefangenen - Haus. 


„Guten Tag, du Herzgefangener mein, 
Gefangen bleibt ihr allhier, 
Ihr Gefangenen, ihr müffet fterben, 
Gottes Reich follt ihr ererben, 
Dazu die Seligkeit. —- 


Was zog fie aus ihr'm Schürzelein? 
Ein Hemd, fo weiß wie Schnee : 
Sieh’ Dat du Hübſcher, und vu Keiner, 
Du Herzallerliebſter und du meiner, 
Das ſoll dein Sterbkleid fein!» — 
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Was zog er von feinem Fingerlein? 
Ein güldnes Ringelein : 
nn&teh’ da! du Hübſche, umd du Keine, 
Du Herzallerliebfte und du meine, 
Das fol mein Denkmal feinluus — 


"Was fol ich mit dem Ringelein, 
Was fol ich damit thun ?⸗ 
unLeg' es in beinen Kaften, 
Laß es liegen! laß es ruhn, laß es raflen, 
Big an den jüngften Zag.uu 
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Der Meifter und der Gefelle. 


Altes Volkslied. 


Zu Straßburg in der werthen Stadt 
Hat mich ein Mäpchen lieb, 

Ste fit mir alle Morgen 

Ein'n Kaffee und ein’n Brief. 


Den Brief hab’ ich erhalten, 
— Den Kaffee aber nicht — 
Darinnen fteht gefchrieben : 
Der Winter ift vor der Thür. 


Der Winter ift gefommen, 

Die Meifter werben ſtolz, 

Sie fprechen zum Gefellen : 
„Geh ’naus und fpalt’ mir Holz! 


„Spalt's aber nicht zu groß, 
Spalt’s aber nicht zu Plein; 

Sp kannſt du dieſen Winter 

Mein befter Geſelle fein!« 


Das Frühjahr ift gefommen, 
* Der Gefelle ver wird frifeh; 

Er greift zum Stod und Ränzel 

Und tritt vor's Meifters Tiſch. 
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Ach Meifter! lieber Meifter ! 
Jetzt kömmt die Wanverzeit, 
Ihr habt mich viefen Winter 
Geplagt und ſchlecht gefpeist.uu 


„Geſelle, willſt vu bleiben, 
Zehn Gulden Teih’ ich dir; 
Die Hälfte gibft mir wieder, 
Die andre ſchenk' ich vir.« 


„„Waͤr ich ein Prinz geboren, 
Sp zög’ ich in das Feld, - 
Trompeter Tieß ich blafen 
Dem König für fein Geld.“u 
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Die Serrenftube. 


Die Zeit ift noch nicht ferne, 
Noch Feine fechzig Jahr', 

Als noch in der Laterne 
Gar heitres Leben war. 


Denn da vereint’ ſich gerne 
Der Meifterfänger Schaar, 
Da firahlte die Laterne 
Gar hell und wunderbar. 


Da fagen die lebten Glieder 
Der wadern Sängerzunft, 
Da Hangen närrifche Lieder 
Und Lieder voll Vernunft. 


Da ward ver Abend gefeiert 

Mit Spiel und goldnem Trank, 
Da wurde geharft und geleiert 
Mandy Liedlein und Iuftiger Schwank. 


Es fangen die biedern Dichter 
In traulicher Brüderlichkeit, 
Wie leuchteten ihre Geſichter 
Vom Glanze verſunkener Zeit! 
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Da ſchmolz manch Fedem Gefellen 
Die flarre Tabulatur 

Zu mancher fröhlichen, hellen 
Lebendigen Klangfigur. 


Es Teuchtete die Laterne 

Weit in die Nacht hinaus, 

Die Leute lauſchten fo gerne 
Hinauf nah dem Sängerhaus. — 


— Kein einziges jener Lichter 
Strahlt jeßt mehr aus der Latern’, _ 
Und feine legten Dichter 

Sind laͤngſt entfchlafen im Herrn. 


Auguft Schnezler. 
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Koftfpielige Gaftfreundfichaft. 


Das Klofter St. Johannis „zum grünen Woͤrd⸗ genannt, 
Dem Kaiſer Max, dem Erſten, war es gar wohl bekannt. 


Denn wenn in Staatsgeſchaͤften er oft nach Straßburg kam, 
Er in dem reichen Kloſter gern ſeine Herberg nahm. 


Da ward in Hüuͤll' und Fülle gelebt und bankettirt, 
Gold, Silber und Juwelen dem Kaifer präfentirt. 


Drum lud er bei deu Pfäfflein fih auch fo gern zu Saft, 
Sp theure Säfte fielen dem Kiofter bald zur Laſt. 


Der Sädelbruver heimlich bei Geller ſich prob befchwert: 
„Bald haben die Hofvifiten den Kloſterſchatz geleert! 


Da fprach der Kaiſersberger und lächelte gar ſchlau: 
Barum tft euer Klofter ein foldher Fürftenbau? 


rn Benn ihr wie arme Brüder es hättet auferbaut, 
Der Kaiſer und fein Gefolge hätt’ es nie angefchaut. 


nun feid ihr felbft dran ſchuldig durch eure Fürſtenpracht, 
Wenn euch der Kaifer huldvoll fo theure Befuche madhtlu.. 


Auguft Schnezler. 
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Öntenberg 


im St. Urbogaitklofter, bei Straßburg. 


Es wandelt in des Kloftergartens Räumen 

Mit ftillem Sinnen bin ein bleicher Mann, 
Blickt mit bewegter Bruft aus bangen Träumen 
Lichtfuchend oft empor zum Sternenplan. 


Fern von dem Heimatlande, ein Verbannter, 
Im Ringen, im Entfagen früh geübt, 

Steht er allein, ein Dulver, ein Berkfannter, 
Dem ſchwarz und ſchwärzer fih das Leben trübt. 


Nicht iſt's der Heimwehſchmerz allein der glühet, 
Der ihm mit wilder Flamm' vom Herzen zehrt: 
Es ift ein heimlich Sehnen pas ihn ziehet, 
Ein Weltgedanfe der den Geift purchfährt. 


Brich nicht, du Herz in welchem Gott fi reget! 
Brich nit, du Zräger eines Heiligthums ! 
Du Rüſtzeug das der Herr mit Ruthen fchläget, 
Damit es tüchtig fei des höchſten Ruhms! 


Brich nicht Gefäß in dem das Licht foll Flammen, 
Das Licht das Teuchtet in vie Geiſtesnacht! 

Brich nicht, vu Wächter, brich noch nicht zufammen ! 
Bald tönt dein Ruf: Ihr Schläfer, auf! erwacht! 
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Und mächtig, als ob Himmelsftimmen riefen, 
Durchbebt’8 laut mahnend alfo ihm die Bruft, 
Und aus des Geifts geheimnißvollen Tiefen 
Wie Wetterftrahl purchzüdt ihn hohe Luft. 


Zur Werkſtatt flürzet er; die Lampe züdet, 
Im Ziegel fluthet der metall'ne Brei; 
Gluthrothen Angefihts, der Erb’ entrüdet, 
Nimmt er in Haft heraus das flüß’ge Blei. 


Und ſchnell in Stäbchen drückt er’s, gräbt und ſchneidet, 
Mit Fubellaut die erſten Zeichen brein; 

Vom rohen Stoff fih das Gebilde fcheivet, 

Und „Licht! Lichtla ruft er, vfoll es ewig fein!“ 


Die Kniee wanfen, betend finft er niever: 

»D Dank fei Dir, Du treuer Weltenhort ! 
Bon Land zu Land ball’ es gewaltig wieder: 
Licht! ewig Licht!... Unfterblichfeit dem Wort! 


Auguft Stöber. 
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Konrad Sahſpach. 


Es lebte einft ein Drechslermeifter 
Zu Straßburg in der Krämergaß, 
Geſchickt und Flug, ein Weitgereister, 
Verſtand fein edles Handwerk baß. 
Herr Konrad Sabſpach hieß der Mann 
Bon dem ich dieſes rühmen kann. 


Ein’s Tages in die Werfelftätte 
Ein ernfter, hoher Fremdling tritt: 
„Grüß Gott Euch, Meifter! Hört, ich hätte 
An eure Kunft jetzt eine Bitt’; 
Hab mir mas Neues ausgedacht, 
Will's Gott, fo wird’s zu Stand gebracht iu 


„Schön, edler Herr! Was foll es geben fun 
Entgegnet ihm der Meifter drauf. 
»Hier bringe ich die Zeichnung eben,« 
Sprit er, und rollt fie vor ihm auf — 
Da feht Ihr was ich möchte han, 
Mit einer flarken Schraube dran.“ 


„Hat faſt das Ausfehn einer Zrotte us 
Sp Konrad Sahfpach laͤchelnd ſpricht — 
„Schweigt, Meifter, ſchweiget! bitterm Spotte 
Laßt Raum in euerm Herzen nicht; 
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Was Großes gibt's, Ihr ſollt ſchon fehn, 
Das immerdar wird fortbeftehn! 


„Wohl mögt Ihr's eine Trotte fchelten, 
Doch eine Trotte fondrer Art; 

Sie wird als theuͤres Gut einft gelten, 
Denn Wunder find ihr aufbewahrt ; 

Biel höh’re Kraft als Traubengeift 

Bon dieſer Trotte leuchtend fleußt! 


„Durch fie wird Gott fein Wort verbreiten, 
Der Wahrheit ewig-reinen Duell, 

Der HöNe Macht und Lift beftreiten 
Und Tage fehaffen klar und hell. 

Der Wahn, ver Aberglaube finft 

Sobald das Licht am Himmel blinft!. 


Voll Ehrfurcht ſtaunt der Drechsfermeifter 
Den fremden, hoben Runden an: 

„nSteht Ihr im Bund der guten Geifter, 
Und habt von ihnen Macht empfahn? 

D lieber Herr, die Arbeit neu 

Schaf ih, fürwahr, nicht ohne Scheulu — 


Und bald die erſte Druder » Preffe 

Durch eines Drechslers Kunſt entſtand; 
Daß man des Meifters nicht vergeffe 

Hab ich ven Namen fein genannt. 
Längft kennt die Menſchheit nah und fern, 
Hans Gutenberg, den fremden Herrn. 


Daniel Hirp. 
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Der Sans im Schnockeloch. 


Der Hans im Schnodeloch hett Alles was er will! 
Unn was er bett, diß will er nitt, 
Unn was er will, diß bett er nitt. 

Der Hans im Schnodeloch bett Alles was er will! 


Er iſch e riher Bur, unn 's gfallt em nimm fin Hus; 
Abrige loßt er fin Gebei, 
Unn ftellt ſich funfelnauelnei 

E Hus mit Schir unn Stall an’s Gallebriechel nus. 


Unn in ver erfte Nacht, uff einmol ruft's: Zirio! 
Sin Hug verbrennt, unn d'Stallung mit — 
Unn was er will, diß bett er nitt. 

Jez Teit fin neier Beau — e Kohlehuffe — do. 


Er hett e fufrt Frau, getreu in Glück unn Nod, 
Rechtſchaffe, fo wie's went gitt: 
Doch was er bett, diß will er nitt — 

Er loßt fie fie oheim, bis fie ſich grämt ze Dod. 


Jez bit em noch fin Guet. Was macht er? Schla uff Schla 
Verkauft er Alles, Matt unn Feld, 
Unn macht fin ganzi Hab ze Gelb, 

Unn feßt fih uff e Schiff for nooch Amerifa. 
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Was gſchicht? e Sturm bricht los; umn in der letſchde Nod 
Küm ſchwimmt er felbft an’s Ufer noch; 
Kummt bettelarm in’s Schnockeloch, 

Unn fchafft als Bureknecht bedruͤebt um’s daäjli Brod. 


Unn ze Sanf- Galle druß, dort hett er jezt fin Grab: 
Unn was er bett, dig mueß er ban, 
Unn was er will, er kann's nitt han — 

Drum leb zefrivde doch mit Gott umn diner Hab! 


Adolf Stöber. 
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Kaiſer Seinrich U, der Heilige. 


Noch erhob zum Himmelblau 

Sich mit Thürmlein und mit Bogen 
Nicht des Münfters Wunderbau, 
Da gen Straßburg kam gezogen 
Kaiſer Heinerich von Baiern. 


In ver Kirche fchlicht un klein 
Funkeln doch geweihte Kerzen, 

Und den Kaiſer treibt’s hinein, 

Dap mit Andacht er von Herzen 
Huld'ge Gott dem höchſten Herrfcher. 


Bor den Altar tritt er gleich, 
Laßt fich einfam betend nieder; 
Aus dem Chore voll und reich 
Strömen wogend heil'ge Lieber; 
Alle Chorherrn find verfammelt. 


— Und es fohweigt der fromme Gang, 
Nah und nach die Glaub'gen ſchwinden. 
Heinrich Iniet und betet lang, 

Kann fich nicht zur Erde. finden; 
Wandelt oben in den Himmeln, 
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Endlich hebt er fih und heil 

Ihm die Augen beide leuchten; 
Jede Sünde will er ſchnell 

Einem Chorherrn treulich beichten, 
Und- empfahn der Kirche Segen, 


Drauf er fpricht : „In eure Reih'n, 
Laßt mich, heil'ge Väter, treten, 
Will dem Gottesfohn mich weih’n; 
Am Altare Inie'n und beten, 

Und des Helles Wort verkünden! 


Seine Diener ängftlih nah’n: 
„Herr, was foll dem Reiche werden 
Nimmſt du fein Dich nimmer an? 
Uns zum Helle hat auf Erven 
Gottes Gnade Dich gegeben! 


Doc der Kaifer ruft empor 

Schon den Eid der Prieftertreue, 
Dringt zum Bifchof ein in’s Chor, 
Bietet fi) zur heiligen Weihe, 
Wirft den Ervenpurpur nieber. 


Heiß. umfängt ihn Werindar, 
Laͤßt ihn glaubig ſich verneigen 

An dem lichten Fronaltar. 

Alle ſtehn in bangem Schweigen 
Und der Biſchof ſpricht zum Kaiſer: 
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„Sohn, wohlan, Gehorfam nur 
Leihet Dir die Prieſterwürde, 
Du gelobft mit heil'gem Schwur 
Stets zu tragen feine Buͤrde 
Und zu tum: des: Herrn Befehle! 


„Prieſter fell Du Gott dem Herrn, 
Doch dein Altar ſteh' im Reiche; 
Leuchte’ ihm dort, fein heller Stern, 
Daß es nimmer von ihm weiche, 
Treuer ſtets an ihm nur hange! 


„Und des deutfchen Reiches ron’ 
Schmücke noch dein Haupt auf Erben; 
Einft vor Gottes Gnadenthron, 

Wird Dir die des Himmels werben 
Und uns ſollſt Du Heil'ger heißen !v 


Auguft Stöber. 
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Erwin von Steinbach. 


Mer mag der ftille Knabe fein? 

Er flieht Die Spiele ver Genoffen, 
Und weilt am Tiebften ganz allein, 
Tief im Gebirge, waldumſchloſſen; 

Am Duellenufer hingeftredt, 

Wo niemand feine Träume wedt, 

Bon Fels und Bäumen rings umgeben, 
Dort tft ibm wohl, dort ift fein Leben. 


Er baut aus Kiefeln, Rinden, Gras, 
Sich Meine Kirchen und Kapellen 
Mit Kunfigefühl und fiherm Maß; 
Die wundervollſten Bilder ſchwellen 
Sein glühenn Herz; wohin er ſchaut 
Sieht Alles er fo fhön gebaut, 

Den dunklen Hain, vie Fühle Grotte 
Weiht er zu Tempeln feinem Gotte. 


Die Buchenwoͤlbung zieht ihn an, 

Die Tannen fo darüber fleigen, 

Der Epheu, der ſich rankt hinan, 

Der Himmel zwiſchen grünen Zweigen, 
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Die Felfen bufchig oder fehroff, 

Die Blumen — Alles gibt ihm Stoff, 
Da zeichnet er. auf Schieferplättchen 
Die Formen bis aufs kleinſte Blättihen. 


Einft fehlief am ſchwuͤlen Sommertag 
Er in des Forftes Fühler Tiefe, 

Ihm war's, als er im Traume lag, 
Wie wenn man ihn beim Namen riefe; 
Und ſieh! vor einer Felſenwand 

Ein reis in Silberloden fland, 

Die Sonne war fohon tief gefunfen, 
Der ganze Wald voll grüner Funken. 


Der Alte ruft: „Steh' auf, mein Sohn! 
Wagft du mit mir herabzufteigen, 
Will ich zu deines Fleißes Lohn 

Dir wunderbare Dinge zeigen; 

Du kennſt das obre Bauwerk nur, 
Doch nicht Das innre der Natur, 

Nicht die Palläfle, veren Quadern 
Entfirömen alle Lebensavern... 


Keck folgt der Knabe dem Geheiß, 
Die Wipbegier laßt ihn nicht zagen, 
Und ylöglich theilt fih, wo der reis 
Mit feinem Stabe hingefchlagen, 
Mit einem Riff’ die Felſenwand, 
Und beide gehen Hand in Hand 
Durch vielverfchlungne Gänge ſchweigend, 
Viel hundert Stufen nieverfleigend, 
32 


497 


498 


Straßburg. 


Da zeigen Wunder überall . 
Sich dem erſtaunten Blick des Knaben, 
Er fieht, wie Pfeiler von Kriſtall 
Und von Granit geformt fih haben; 
Nach innerem Gefeb genau 
Entwidelt jeder Erdenbau, 

Die Säulen, Wölbungen und Bogen 
Bon fefter Meifterhand gezogen. 


Kein leeres Bild ver Phantafie 

Nur einem eitlen Zwecke fröhnend, 
Nein, jede Form voll Harmonie 
Mit anderen zufammentönend; | 
Sp muß au ein Gebild aus Stein 
Zuvor im Geift gewadfen fein, 
Bevor der Meifter es kann wagen 
In Wirkfichfeit zu übertragen. 


Auf einmal fpaltet eine Wand 

Sid vor des Greifen ZJauberftabe, 
Auf einem grünen Plate find 
Im freien Sonnenliht ver Knabe, 
Und hoch hinauf im dunklen Blau 
Hebt ſich vor ihm ein Riefenbau, 
Mit taufendfacher Zierde blendend, 
Sich in zwei Pyramiden endend. 


Es war ein Bau, ver ſehnſuchtsvoll 
Die Arme zu dem Himmel fteedte, 
Und feiner Gloden Klang erſcholl, 
Daß er die tiefſte Sehnfucht weckte; 
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Es war ein. fieingeworniter Baum, 
Mit ungeheurem Schattenraum, 

Ein Schiff, deß Maſten nimmer wanken, 
Durthwirlt mit kaub und Roſernranken. 


Die beiden Wandrer treten ein, 

Vom heiligſten Gefühl burchfloffen ı 
Ein bunter Farbennämmerfchein 
Hat durch die Hallen ſich ergoffen; 

Die Heil’genbilver rings umher 
Getauchet in ein NRofenmeer, 

Vom Regenbogenglanz umwoben, 

Der Dulder an dem Kreuze droben. 


Der fromme Knabe ſinkt auf's Knie, 
Bon Himmelsahnungen durchzücket, 

Und ſpricht: „Nein, ruhen will ich nie, 
Bis einft ein folder Dom mir glüdet!u 
Der Alte ruft : „Leb' wohl Erwin! 
Und was dir hier im Bild erfchien, 
Wirft vu bald wieder neu gebähren, 
Und ewig dich dadurch verflären l⸗ 


Und an der alten Stelle fieht 

Der Knabe fih im Walde wieber, 
Durch's heimlich flüſternde Gebiet 
Ziehn wieder Nachtigallenliever; 

Und Erwin trägt nun felig fort 

Den Traum mit fih von Ort zu Ort, 
Defucht viel Meifter in ver Ferne, 
Daß er die ganze Baufunft lerne. — 
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Es woͤlbt der Rieſendom fich jebt 

Längft über unfers Erwin's Grabe; 
Solch' Denkmal Hat ver Mann gefebt 
Dem was im Traume fah der Knabel.... 
Heil dir, o Straßburg! deſſen Ruhm 
Stets blüht in dieſem Heiligthum! 

Heil dir, o Land, aus deſſen Schooße 
Hervorgegangen ift der Große! 


Auguft Schnezler. 
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Der Thurmbau des Maunſters. 


Laß, o Herr! das Werk ver Zeiten, 
Das dein Hauch hat angereget, 

Heut’ durch meinen Mund ausdeuten! 
Großes Wort ſich ſchwer beweget; 
Schwer und Iangfam, wie die Steine, 
Die aus rauhem Wels gefpalten, 

Sich erheben zum Vereine, 

Und ven hohen Thurm geftalten. 


Gott erichuf am zweiten Tage, 
Der vom Waſſer ſchied die Erbe, 
Zeugen dieſer heil’gen Sage, 
Felſen, fh zum Opferherde. 
Erwin ſah die heil'gen Zeugen 
Drüben harrend an dem Rheine, 
Und im Geiſte ward ihm eigen, 
Was ein jeder fag’ und meine: 


Wie fie alle Ihm gebieten, 
Daß er fie hinüberführe, 

Daß fie heil'gen Dienft bebüten, 
Daß die heil'ge Kunſt fie ziere, 
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Daß aus felfenfeftem Kerne 
Sich erbaue Gottes Kirche; 
Darum treiben Gottes Sterne 
Goldne Adern durchs Gebirge. 


Seht in dieſem Gologewinne, 
Den fie zu dem Rheine fenven, 
Regen fie der Menfchen Sinne, 


Wirken ſie in fleiß’gen Händen, 


Daß fie große Gaben ſchenken 
Zu der großen Muͤnſterkirche, 
Die der Erwin will erdenken 


Aus den Felſen im Gebirge. 


Erwin reißt mit ſchnellem Bleie 
Viele Pläne zu dem Baue, 

Doch es fehlt die rechte Weihe, 
Daß er auch das Rechte ſchaue. 


Zu der Wiloniß jener Berge 


Dringt er in Verzweiflung weiter, 
Klagt, daß Wahrheit fih verberge 
Auf des Schönen Himmelsleiter. 


Betend kommt er fo zur Kirche, 
Die der erfte Ehrift erbaute 

m dem wilveften Gebirge, 
Daß er feinen Herren ſchaute; 
Sieht ein zierlih Bild des Stalles, 
Wo der Herr einft warb geboren, 
Und: das geht ihm über alles, 
Und er hat es gleich erkoren. 
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Die Kapell' aus Stabgeflechten 
Iſt mit Blumen .reich verzieret, 
Und was Anp’re bilden möchten, 
Diefem Plan der Preis gebühret! 
Nein, Fein Tempel alter Zeiten 
Kann entzüden, wie bie Hütte. 
Soll fih Dauernves bereiten, 
Steigt es nur aus frommer Sitte. 


Wo die Krippe einft geſtanden, 
Iſt der Altar aufgerichtet: 

Wo das Kind die Hirten fanden, 
Hat der Morgen ihn umlichtet; 
Und zwei Thürme, wo der Tauben 
Keufchgetrennte Liebe wohnet, 

Sich erheben, wie ver Glauben, 
Der im Geift hoch oben.thronet. _ 


Unfer guter Meifter finnet, 

Daß ver Bau im Stein fich gründet, 
Bischof Konrads Herz gewinnet, 
Und ver Bau wird weit verfünbet. 
Und Bergebung aller Sünden 

Wird zu diefem Bau verliehen, 
Jedem, der fih da wird finden 

Treu und muthig im Bemühen. 


Biſchof Konrad, wohl berathen, 
Kommt mit heil’gem Del und Weine, 
Mit dem Stabe, mit dem Spaten, 
Legt geſchickt pie Gründungsfteine. 
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Ringsum flehn die Arbeitsleute, 
Alle Geiftlihen des Landes, 

Alle Zünfte graben heute, 
Selbft die Herren eveln Standes. 


Als die Weihung ift vollendet, 
Tritt der Bischof fi zurüde,;, 
Do ein Streit hat bald gefchändet 
Diefer Sonne Gnadenblicke. 

Wohl mit Recht iſt lang verkündet, 
Daß der Teufel fich beftelle, 

Wo die Kirche wird gegründet, 
Seinem Dienfle die Kapelle. 


Ch’ der Bifchof fie kann trennen, 
Iſt ein Kampf da ausgebrochen: 
Brüder wild im Kampf entbrennen, 
Und der eine ift erftochen. 

„Wer hat diefen Streit entzündet Fr 
Ruft der Bischof mit Entſetzen; 
„Neu fei diefer Bau begründet, 
Nicht mit Blut dürft ihr ihn negen!. 


Und es fpradh der Möordgefelle: 
„Wo dein heil'ger Arm gegraben, 
Von der lieben Gnadenftelle 

Stieß er mich wie einen Knaben! 
Weiß, ich hab’ den Tod verbienet, 
Daß ich Bruderblut vergoffen; 
Doch es fei die Welt verfühnet, 
Ihr zum Heil ſei es geflofien. 
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„Wißt, es fließen bier im Grunde 
Zwei verftedtte böfe Quellen: 
Stopft ihr nicht Die Doppelwunde, 
Werdet ihr den Thurm nicht fellen, 
Ganz umfonft find bier die Pfähle, 
Steine, Mörtel ganz vergebens, 
Wenn ich’s nicht zum Grab erwähle 
In der Fülle meines Lebens. 


»&ine Duelle will ich haben 

Mit des armen Bruders Leiche, 

Und ein Grab mir felber graben, 
Daß das Waſſer ſchaudernd weiche. 
Dann erft ifi der Thurm gegründet, 
Und das Waffer. ift bezwungen, 

Und die Säulen, hoch verbünvet, 
Sind vom Sumpfe nicht verfehlungen. 


„Eilet euch, ihr ſtarken Hände, 

Daß ihr euer Grab vollendet! 

Weh, ihr glüht wie Yeuerbränpe: 
Erde reinigt, was fie ſchaͤndet. 

Seid begrüßt, ihr Rein’gungsquellen! 
Schaudert nicht vor mir zurüde. 

Sch umfpanne eure Wellen, 

Bin des Heiles feſte Brüde. 


Und ver Biſchof ſieht zum Seile 
Hier das Unheil ausgeveutet ; 
Diele Schuh tief grub in Eile 
Diefer Moͤrder, und erflreitet 


Straßburg: 
Sich ein' Grab in tiefen Quellen, 
Die dem Meifter ſich verbargen: 
Sicher Tann er Mauern fiellen 
Auf den Leichnam dieſes Argen. 


Achim von Arnim. 


Straßburg. 


Erwins Tod. 


Es war im Februare 
Ein fonniglauer Zag, 

Auf ſtiller Krankenſtaͤtte 
Der greiſe Erwin lag. 


„Sabina, liebe Tochter, 
Führ' mich an's Fenſter hin, 
Dort ſeh' im Abendglanze 
Mein. Münfter ih erblühn. 


„Gar wunberfame Wonne 
Gibt doch fein Anblid mir, 
Gar wunverfame Wehmuth 
Zerdrückt das Herze fehler. 


„Mein Werk! da liegts vergolvet 


Im lebten Sonnenfchein, 


Ach Gott, ich Darf’s-nicht heben _ 


Hoch in die Luft hinein. 


Sieh’ Tochter, wie Die Rofe 
Zu mir herüberſchaut, 

So funkelnd wie das Auge 
Der heißgeliebten Braut. 





507 





908 


Straßburg. 


„Geheime Wonnegrüße 
Entfprühn dem Liebesaug’, 
Als follte drin verwehen 
Nun meines Lebens Hauch. 


„Ihr brüperlichen Thürme, 
Mir daͤucht's, ihr ſteiget auf — 
Empor und immer höher 

Im Fühnen Siegeslauf! 


„Wie ſchaut ihr aus dem Himmel 
In ver Verklärung Schein!.... 
Ach, bald zu euern Füßen 
Wird meine Ruhſtaͤtt' fein.« 


Der Meifter hat's gefprochen, 
Da ſank zurüd er tobt, 

Und feuriger erglühte 

Der Bau im Abenproth. 


Guſtav Mühl. 


Straßburg. 


Erwins Grab. 


Der Hinmel ſchleudert Blitze 
Alljaͤhrlich zorneswild 

Herab auf die Münſterſpitze 
Und flürzte von feinem Sitze 
Manch altes Heil’genbilv. 


Die Racheftrahlen galten 

Dem glaubenlofen Geſchlecht: 
Zu erben ven Thurm, den alten, 
Zu ſchau'n die frommen Geftalten, 
Verlor es längft das Recht. 


Geſchreckt von folchen Gefahren, 
HM Erwin plöglich erwacht, 

Er ift, fein Werk zu wahren, 
Vom Schlummer aufgefahren . 
In feiner Sargesnadt. 


Er fleht zum Thron der Gnaden 
Um feinen heil’gen Thurm, 

Er will ver Sünde Schaben 
Auf fih alleine laden, 

Auf fih ver Rache Eturm. 
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Der einft ob feinem Gebäue 
Sp mandes Jahr gewacht, 
Er will, der Vielgetreue, 


. Run opfern ihm aufs Neue 


Den Schlaf der Grabesnacht. 


Den Himmel rührt ſein Flehen, 
Auf's Neue gibt er Friſt, 
Er laͤßt den Bau beſtehen: 
Ob dran die Böfen erſehen, 
Wo Heil und Leben iſt? 


und ſchonend jetzt am Dache 
Der Blig herunterſchlägt, 
Erlöfchenn im Gemade, 
Wo müd' von langer Wade 
Erwin fih fohlafen gelegt. 


“2 Mpolf Stöber. 
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Johannistag 1139. 


Das war am Sankt Johannistag 

Im letzten Abendſchein, 

Da that Hans Hülz den letzten Schlag 
Am letzten Muͤnſterſtein. 


„Geſellen alle kommt herauf 
Und faltet eure Haͤnd'! 

Es zuckt ein Hall hinan zum Knauf, 
Hinab zum Fundament. 


Und unfidhtbar in Andachtgluth 
Knien taufend Todte flumm, 

Die in des Zeitfiroms rafcher Fluth 
Gebaut am Heiligthum. 


Der Meifter aus ver Todeshaft 
Bor Allen ift erwacht, 

Erwin fih aus dem Grabe rafft, 
Zu ſchau'n des Werkes Pracht. 


Der Leib wohl lang im Grabe ruft, 
Doch fchwebt der kühne Geift 
Stets um ven Bau in treuer Hut, 
Daß nimmer er verweist. 
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Sp ſchwebt er noch in alter Kraft 
In unfre junge Zeit, 
Und zeigt das Werk ver Meifterfchaft 
In ew’ger Herrlichkeit. 


Auguft Stöber. 
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Das Uhrwerk im Münfter. 


Kommft du zum Portal herein, 

Wo dich unfrer Fieben Frauen _ 
Bildniß grüßet, einft in Stein 

Don Sabina’s Hand gehauen, 
Sieh, da ſteht zur Rechten bir 

Hoch ein Uhrwerk aufgerichtet, 

Reich an wunderlicher Zier, 

Doch fein Schlag ift Tängft vernichtet. 


Wie ein Grabmal fteht es ſtumm, 
Längft verfchollen alle Glocken 

Und Fein Zeiger dreht fih um, 
Und die Räver find im Stoden. 
Höre was ein Chronikbuch 

Bon dem alten Werk berichtet, 
Wie ein laͤngſt gefprochner Fluch 
Schwer an ihm ven Unpant richtet. 


Haac Habrecht hieß der Greis, 
Der das Uhrwerk ausgefonnen, 
Und mit frommem Sinn und Fleiß 


Hat er feinen Bau begonnen, 
33 
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Sich gemühet Tag und Nacht, 
Bis vollendet das Gebaͤude 
Stand in ſeiner vollen Pracht 
Aller Chriſtenheit zur Freude. 


Unten iſt ein Pelikan 

Mit dem Himmelsball zu ſehen, 
Mond und Sonne ſah man dran 
Täglich auf und untergehen, 
Drüben ein Kalenver hängt, 
Rechts Apoll fich nieder neigte, 
Daß er mit dem Pfeil gefenkt 
Jeden Tag des Jahres zeigte, 


Und darüber mohlgereiht 

Shawn die fieben Götter nieder, 
ever wartend, bis die Zeit 

Ihn berief zu berrichen wieder: 
Kam fein Tag gebietend dann 
Sah man ihn znvörberfi ragen, 
Wie er Ienft ein Thiergeſpann 
Auf dem ſchmucken Siegeswagen. 


Und ein Rap flieht oben. dran, 
Sacht umſchwingend vier Geflalten, 
Kind und Süngling, einen Mann 
Und zulegt noch einen Alten. 

Auf und abwärts Nacht und Tag 
Gieng ein Jever feine Streden, 
Jeden Viertelftunvenfehlag 
Schlagend auf ein Cymbelbecken. 
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Drüben hängt ein Glöckchen frei, 
Das die Stunden fihlagen folltel 
War ein Biertel kaum vorbei, 
Kam der Tod, der läuten wollte, 
Doch hervor trat Jeſus Chriſt, 
Und befahl dem Tod zu fliehen, 
Erft wann voll der Stunde Frift, 
Ließ er ihn am Strange ziehen. 


Und zu oberft unterm Dad 
War ein Glodenfpiel zu preifen, 
Kirchenlieder mannichfach 


Epielt' es auf in alten Weiſen. 


So mit frommer Kunſt vollbracht, 
Aller Chriſtenheit zur Freude, 
Stand in ſeiner vollen Pracht 
Iſaac Habrechts Uhrgebaͤude. 


Aber links dort, conterfeit 
Siehſt du einen Alten ſtehen, 
Der dem Werk einſt prophezeiht 
Daß es bald muß untergehen. 
Als man noch am Bauen war, 
Kam er oft zur Morgenfrühe 
Und mit Lächeln fagt’ er wahr, 
Eitel fei Die ganze Mühe. 


Einem Steinmet fiel es bet, 

Hier fein Bildniß auszuhauen, 
Daß er fih im Eonterfi 
Ueberwieſen müäffe ſchauen; 
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Do der Alte ſtand nicht lang, 
War fein Name fehon gerochen, 
Und des Werkes Untergang 
Zeugte daß er wahrgefprocen. 


Einft der Magiftrat erfuhr: 

Iſaae wandre bald in’s Weite, 
Daß er folhe Münfterubr 

Andern Stänten auch bereite; 

Und fie ſannen in’s Gemein, 

Zu verderben dieſen Greifen: 
Straßburg fei ver Ruhm allein 
Sol ein Prachtwerk aufzuweiſen. 


Und befchloffen wird ſogleich, 

Ihm die Augen auszuftechen ; 
Iſaac vor Entſetzen bleich, 

Hört fein grauſam Urtheil ſprechen, 
Doch ſich faſſend fleht er nur, 
Ach! noch einmal moͤcht' er gehen 
Und an feiner Mumſteruhr, 

Was zu befiern fei, befehen. 


Seine Bitte ward erhört, 
Drinnen faß er eine Weile 
Schaffend fHI und ungeflört 

Mit ver Zange, mit der Feile. 
Als er fertig, vor dem Rath 
Ward das Aug’ ihm ausgeftochen; 
Aber. viefe Gräuelthat 

Hatt' er felber ſchon gerochen. 
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Denn am felben Tag, entfpannt, 
Sprang im Uhrwerk jede Feder, 
Und des Meifters Raͤcherhand 
Bracht' in Stoden alle Raͤder. 
Und fo ftehet heut der Bau, 
Noch. zerrüttet, aufgerichtet, 

Als ein Warnungsmal zur Schau, 
Wie der Undank wird gerichtet. 


Mancher Künftler hat's verfucht, 
Aber Feinem will's gelingen, 

Was der Meifter hat verflucht 
Wieder neu in Schwung zu bringen. 
Und im Volk die Sage geht: 
Jenes alte, tück'ſche Wefen, 

‘jener Untergangsprophet 

Sei der Böfe felbft gemefen. 


Er mit Höllenfünften hat 
Alles Unglück angeftiftet, 

Hat das Herz dem Magiftrat 
Ganz verblenvet und vergiftet, 
Hat ven Meifter auch bethört, 
Daß in jäher Rachbegierde 

Er mit eigner Hand zerflört 
Seines Werkes hohe Zierbe. 


Er mit feinem Zauberfluch 

Weiß den Künftler zu berüden, 
Daß ein jeder Bauverfuch 

An dem Uhrwerk muß mißglüden. 
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Und wenn fromme Chriften ſtehn 
Trauernd vor dem Uhrgebäude, 
Kann man oft ven Alten fehn 
Lächeln voller Schadenfreude. 


Adolf Stöber. 
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Das Uhrwerk im Münfter. 


Man fpricht von fieben Schläfern die fihliefen fieben Jahr, 
Dazu noch fiebenhundert und fiebenzig fürwahr; — 

Doch endlich eines Morgens brach auf ihr Augenlicht, 

Sie firichen die Dunkeln Loden von ihrem Angeficht. 

— Ich mein’, du altes Leben, vu bilverreicher Bau, 
Hätt'ſt auch genug gefchlafen, Jahrhunderten zur Schau. 
Wil dich Fein Meifter Iöfen vom tiefen Todesſchlaf, 

Hiep Ewigkeit der Schwertflreich der dir zu Herzen traf? 
Ich mein’ die zwölf Apoftel, die hätten, uns zum Hort, 
Auf den erfiorbnen Lippen manch ein Erlöfungswort; 

Der Löwe hätt‘. zu brülfen von feinem heil'gen Zorn, 
Streift' Einer ihm die Spinnweb’ vom offnen Rachen vorn. 
Den Hahn vor Allem wecket, er ift zum Schein nur tobt, 
Hell moͤcht' er kraͤh'n und kuͤnden ein neues Morgenroth. 


Auguſt Stöber. 
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Johannes Geiler von Kaiſersberg. 


Im weiten Münfterpome Fiegt 

Wohl manch ein frommes Herz, 
Das tief in dunkle Gruft gefchmiegt, 
Ausschläft den Erdenſchmerz. 

Und wogt von oben Orgelfchall 

Bon Saͤul' zu Saͤul' im Wieverhall, 
So ſchweigt in feligem Vereine 

Die flille Todtengemeine. 


Doch immer zu der Kanzel lenkt 
Gehetmer Drang mi fort: 

Da liegt, in Falten Stein verſenkt, 
Ein ſtarker Lichteshort ! 

Dep kühnberedter Sehermund 

That fhön’rer Tage Schimmer kund, 
Ließ bel die mächt'gen Hallen 

Bon Oottesworten erfchallen. 


Der Doktor Kaifersberger fhlaft 
Da unten fill und tief, 

Der oft mit ernfler Rede Kraft 
Dom Schlaf die Geifter rief: 
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Denn trüber Sinn mit flarrem Band 
Sich noch um’ alle Geiſter wand, 
Thät fie gefangen halten 

Mit hoͤlliſchen Truggeftälten. 


Es fammelt fih von nah’ und fern’ 
Der Glaub'gen dichter Chor, 

Dem Auserfohrenen des Herrn 
Lauſcht gerne Herz und Ohr: 

Denn was er fprach, ein Jeder fund 
Tief in der eig’nen Seele Grund, 
Und bald mit Spott, mit Strenge, 
Straft er des Volles Menge. 


Oft unter feiner Hörer Zahl, 

In ſchmuckem Hofverein, 

Sand ſich, in goldner Krone Strahl, 
Herr Mar, ver Kaifer, ein; 

Der, wenn er in die Reichsſtadt Fam, 
Erbaut und Tabt fi) wonneſam, 

Des theuern Mannes Lehren 

Mit frommem Sinne zu hören. 


Der Geiler dann mit kühnem Wort 
Zritt als ein Seher vor; 

Ihm it erwünfcht, an ſolchem Ort, 
Solch' lauſchend Fürftenohr! 

Nicht hemmet er der Rede Kraft, 
Laut ſpricht er von der Geiſteshaft 
In der die Welt gebunden, 

Und blutet mit vielen Wunden. 
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Und in ver Zukunft Tagen reist, 
Dann freudig auch fein Herz; 

Er fieht ven hohen Helvengeift, 
Der ſtillen fol den Schmerz. 

Laut ruft er’s vor dem Kaffer aus: 
„Verſinken muß ver Höfe Graus, 
Bald Einer aus den Ketten 
Kommt alles Volk zu retten! 


„Es fteigt, es fleigt ver helle Tag, 
Sein Roth die Nacht vurchbricht! 
Kein Kaifer und Fein Pabft vermag 
Gen Gottes Wort und Licht lu 

So rief 8 der theure Gottesmann. 
Der Kaiſer lächelnd faß und fann 
Den Worten nach, die laut erlangen, 
Und tief ihm in die Seele drangen. 


— Der Doktor Katfersberger ruht’ 
Im Falten Stein nicht‘ lang’: 

Da fhon des Lichtes Morgengluth 
Nach allen Landen drang. 

Auch in das Münfter, auf fein Grab, 
Fiel ſolch ein heit’rer Strahl herab... 
Es mußt’ in jenen Tagen 

Sein Herz im Sarge wohl fohlagen! 


Auguft Stöber. 
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Die Münfterguomen. 


Hoch, über Kron und Roſe braust 
Mit wildem Fittig der Sturm; 
Die Wetterwolfe vorüberfaust 

Und grüßt im Fluge ven Thurm 


Und tief im Grund um Mitternacht 
Da geht ein Singen auf, 

Da fahren durch den dunkeln Schacht 
Sromännden hinab und hinauf. 


Sie fchöpfen ſich den reinften Tranf 
Aus Friftal’nem Münfterquell, 

Sie fahren in Kupferſchifflein blanf 
Durch's purpurne Waffer ſchnell. 


Und braufet oben Sturmesflug, 
Und tobt an der Selfenwand, 

So hält ver Zwerge Zauberfpruh 
Tief unten ven Bau gebannt. 


Sie hüten des Meifters flille Gruft 
Allnaͤchtlich im dunkeln Haus; 

Und flattern am Tag durch blaue Luft, 
Als Muͤnſterſchwalben, hinaus. 


Auguſt Stöber. 
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ODie Mnſterrofe. 
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Bon Weihrauchduͤften iſt durchhaucht 
Die weite, ſtille Muͤnſterhalle, 

Da ſtehn in Dämmerung getaucht 

Die grauen Heil’genbilver alle; 

Und fieb — ein reicher Farbenſchein 
Ergießt fih in ven Dom berein: 

Die Strahlen quellen aus nem Schoofe 
Der bunten, blättervollen Rofe. 


Sie läßt ihr wunderbares Licht 

In's düſtre Chor Hinuntergleiten — 
O hehres Bild! wie mahnft du nicht 
An alte, laͤngſt verflung’ne „Zeiten! 
Die Mebe Härte, frifh und jung, 
Des Glaubens ernfle Dämmerung, 
Und Deinnerofenfchein durchglühte 
Das fromme, felige Gemüthe, 
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Draußen aus der dumpfen Schwüle, 
Aus dem wirren Marftgewühle 
Suchte meine Seele Ruh, 

Und ich fohritt der heil’gen Kühle 
Diefer Münfterhallen zu. 


Am Portale Fühn erhoben 
Hält die Rofe lichtgewoben 
Ihre Blätter himmelwaͤrts; 
Sonnig überſtrahlt von oben, 
Stüht ihr volles Blaͤtterherz. 


Aber, abgelöst vom Schoofe 
Diefer glanzerfüllten Roſe, 

Lag zerſtückt ein gläfern Laub, 
Und ich hob das farbenloſe 
Mir zu Füßen aus dem Staub, 


Herz, dem Glas haft du geglichen! 
Weil’ vom Himmel. abgewishen, 
Liegt verbüftert dieſes Laub; 

Ah! dein Friede war verblichen, 
Weil du hiengft am Erdenſtaub. 


Herz, o bleib’ in fteter Treue 
Gottes reiner Himmelsbläue, 
Wie die Roſe, zugelehrt : 

Selig glühft vu bald aufs Neue, 
Don. des Himmels Licht verklärt. 
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Die vier fleineriten Weiter. 


Am Straßburger Münfter pa prangen gar fihön 
Dier mächtige fleinerne Reiter; 

Sie fihen und reiten wohl in den Höhn, 

Und fpornen und kommen nicht weiter. 


Bier Kön’ge gewaltig die ſchauen herab 
Mit ihren vier fteinernen Kronen; 

Sie niden und winfen mit fleinernem Stab, 
Don Iuftigen, windigen Thronen. 


Doch einmal des Jahres, um Mitternacht, 
Wenn’s ſchweigt in den wogenden Gaflen, 
Wenn Alles ſchlafet, der MWächter nur wacht 
Auf dem Thurm, allein und verlafien. — 


Da fhallts in ven Lüften wie Schmwerterflang, 
Und Elirrt wie mit Roß und mit Wagen; 


Da tönt’s aus dem fteinernen Mund, wie Gefang, 


Wie Lied aus vergangenen Tagen. 


Und mächtige Streiter vie kommen heran, 
Und fammeln fi um vie Gebieter; 

Sie ſchlagen die Schilde, die Schwerter an, 
Und kaͤmpfen und neigen ſich wieder. 
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Und Neue kommen, und reiten heran, 
Die Hinter ven Wolfen gehalten. 

Es jagen und braufen durch Tuftige Bahn, 
Die eifernen grauen Geftalten. 


So feiern fie luſtig die Bundesnacht, 
Sp grüßen fie froh die Gebieter; 

Bis über den Bergen die Sonn’ erwacht 
Bis morgentlich fehallen vie Lieber, 


Dann fliehbn die Geftalten. Auf fteinernen Höh’n 
Stehn wieder die fteinernen Reiter; 

Sie glänzen im Sonnenlicht heil und fchön, 
Und fpornen und kommen nicht weiter. 


Auguft Stöber, 
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Der Thurmwart. 


m Straßburg prangt ein Münfter, ver reicht wohl himmelan , 
Der fieht fo trüb und finfter die ſchwarzen Wolfen an, 
Der fieht fo. ſtill und traurig in's Weltgewühl berab, 

Als blickt' ein Phönix fchaurig hin auf fein Flammengrab. 


Und auf dem flolzen Reden ein ernfter Thurmwart wacht, 
Der kennt des Sturmes Schreden, ver Fennt die Wetternadht, 
Der ward in hoher Kuppel gezeugt, gepflegt, beglüdt, 
Der bat von hoher Kuppel die Welt nur angeblict. 


Und wenn die Donnerworte aus fahlem Blitz entglüh'n, 
Da tritt er vor die Pforte und fieht mit Ruhe hin: 

Und wird nicht trüb noch finfter, — er fleht zum Cherubim, 
Und felhft der alte Münfter flebt bebend ſtumm mit ihm. 


So hat er lange Yahre im Niefenbau verlebt, 

So hat der Wunderbare, ein Engel, dort gefchwebt, 
Hoch ob dem Weltgetümmel, ein Bitter in ver Noth, 
Ein Sterblicher im Himmel, ein Strahl im Morgenroth. 


Die Stern’ find feine Bibel, ver Schnee if feine Blum’, 
Sein Dom der Thurmesgibel, das Horn fein Heiligthum, 
Die Luft iſt Ihm das Liebchen, das ihn herzinnig küßt, 
Sein Altar iſt das Stübchen, das ruhig Ihn umſchließt. 
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Und als er einſtmals nächtig in tiefem Sinnen fibt, 
Da iſt's ihm, als ob mächtig ein Wetter nieverbligt, 
Und vor das Pförtlein tritt er, zagend und ungewiß, 
Doc Feine Brüftung fieht er, weil fie der Sturm zerriß. 


Urplöglicd wird es flille, die Lüfte werden mild, 

Und aus der Wolfenhülle tritt fanft des Mondes Bild. 
Da iſt's ihm, als ob blühend ein Engelsbild er ſäh', 

Ein Bild fo fhön und glühenn, wie Nordlichtſchein im Schnee. 


Ein zartes Maͤgdlein feheint es, die Arme filberrein, 
Sp füße Thränen weint es, wie Thau im Rofenfchein, 
Die Lippen find Rubinen von Lilienweiß umhaucht, 
Die milden Wangen fehienen in Abendroth getaucht. 


Es hält ein ſeidner Schleier der Formen üpp’ge Gluth, 
Der Loden goldnes Feuer am weichen Naden ruht, 

Die Arme feheinen winkend, und fehnend blüht der Blick; 
Und Lieb’ und Wonne trinkend, lockt ihm das höchſte Glück. 


Es faßt ein glühend Beben mit hundert Armen ihn, 
Das Herz erfaßt ein Streben, ein Sehnen feinen Sinn. 
Die Welten wollt’ er laffen, das Leben feiner Bruft, — 
Dürft’ er nur fie umfaſſen mit heißer Liebesluft, 


Aus ftredt er feine Arme, und jauchzt, und weint, und glüht; 
Sie will er nur umarmen, zu der der Sinn ihn zieht; 
Und wie er zu dem Wunder hin will im lichten Roth, 
Da flürzt er dumpf hinunter in taufendfachen Tod, 


Drarler-Manfred. 


34 


530_ 


Straßburg. 


Mänfterfage. 


(Goͤthe.) 


Am Münfterthurm, dem grauen, 
Da flieht man, groß und Klein, 
Biel Namen eingehauen, 
Geduldig trägt’s der Stein. 


Einft klomm die luft'gen Schneden 
Ein Muſenſohn heran; 

Sah aus nach allen Ecken, 

Hub dann zu meißeln an. 


Don feinem Schlage Fnittern 

Die hellen Funken auf: 

Den Thurm durchfährt ein Zittern 
Dom Grundftein bis zum Knauf. 


Da zudt in feiner Grube 
Erwin’s, des Meifters, Staub, 
Da hallt die Glockenſtube, 
Da raufeht manch fleinern Laub, 


Im großen Bau ein Gähren, 
Als wollt’ er wunderbar 

Aus feinem Stamm gebären 
Was unvollendet war! — 


Straßburg. 


Der Name war gefchrieben, 
Bon Wenigen gefannt; 

Doc iſt er ftehn geblieben 
Und längft mit Preis genannt. 


Wer ift noch, der ſich wundert, 
Daß ihm der Thurm erpröhnt, 
Dem nun ein halb Jahrhundert 
Die Welt des Schönen tönt? 


Ludwig Uhland. 
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Der Mänfterfehatten. 


Es fank ver Sonne Schein, 
Da ſtreckte ver Münfterfchatten 
Lang bin fich über die Matten, 
Bis an den Fühlen Rhein. 


Da kam ein Reitersmann 
Auf feinem Pferd zu fliegen; 
Er ift herabgeftiegen, 
Banv’s an die Weiden ar. 


Ein zweiter Reitersmann 
Ram fihnell herangefprungen, 


Hat fi) vom Pferd gefhwungen, 
Band's an die Weiden an. 


Gewappnet und gefchirt, 
Sie haben ſich gefodert, 
Die Degen find entlovert, 
Wie hat es da geflirrt | 


Da denkt der Herr von Lein, 
Er denkt's in feinem Herzen: 
Wohl mit der Mebften fcherzen, 
Das möchte beffer fein. 
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Es denkt ver Herr von Loß 
Ganz plöglich an die Flafchen, 
Die er nach möchte nafchen 
Auf feinem fhönen Schloß. 


Sp merkt der Herr von Lein, 
Sie fländen auf der Matten 
Im heiligen Münſterſchatten, 
Und ſtellt das Fechten ein. 


Der Herr von Loß meint ſchnell: 
Das ſei ein arg Verbrechen, 
Daß fie fih thaͤten ſtechen 

Auf fo geweihter Stell ! 


Sagt drauf der Herr von Lein, 
Er mein’, es wäre beffer, 

Sie giengen auf ihre Schlöffer 
Und tränten Fühlen Wein. 


Sagt fehnell der Herr von Loß, 
Das fei fürwahr verſtaͤndig, 
Und Töfte gar behenvig 

Sein angebunden Roß. 


Die Herren von Lein und Loß 
Das waren Fluge Degen, 

Sie giengen auf Gottes Wegen, 
Die Herrn von Lein und Loß. 


Karl Candidus. 


Straßburg. 


Der Wind hinter dem Münfter. 


Der Wind ver weht in Eaus und Braus 
Stets über den Münfterplan, 

Durchwühlt ver Mägplein Locken kraus, 
Blaͤst ihnen die Wangen an. 

Nicht immer ftrich ver Gefelle 

Mit vem Brummbaß über die Stelle; 
War eine lange, gute Zeit, 

Da regt er fich nicht weit und breit. 

— Dem Teufel, kündet die Sage, 

Dem war’d gar große Plage, 

Daß nicht es hinderte feine Macht, 

Als der Oottesbau in’s Werk gebracht. 
Einft kommt er, fchleicht fich leiſe herbei, 
Und ſpaͤht wo der Thurm zu fällen fei; 
Doch überall ift er herrlich gefügt, 

Und feine Lift ihm nimmer genügt. 

Da ruft er grollend ven Wind zur Stelle, 
Und es kommt in ver Nacht, der brauf’ge Gefelle. 
„Hier bleib’ mir flehn und warte fein! . 
Will erſt noch in die Kirche hinein 

Will ſchau'n die Wunder alle 

Die mir fo trieben die Galle!“ 
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Und huſch! durch ein Pförtlein wiſcht er hinein, 
Der Wind harrt draußen ganz allein, 

Pfeift verweilen ein luſtig Lied, 

Doch endlich ift er des Pfeifens müd', 

Denn immer fäumet ver Teufel zu fommen, 
Das mag dem Luftigen wenig frommen. 

Erft flüftert er leis durch's Schlüffelloch, 

Dann überntmmt’s ihn am Ende doch; 

Da Herr Satanad immer nicht fommen will, 
Fährt er braufend dahin durch vie nächtliche Stil, 
Stürmet und klirrt an die Fenſter wild, 

Rüttelt manch' fleinernen Heil'genbild; 

Beginnt zu heulen und grimmig zu fluchen, 
Und um den ganzen Bau ihn zu frchen. 

Und weil er dort braust, noch zur heutigen Stunven, 
So bat er den Teufel auch noch nicht gefunden. 


Auguft Stöber. 
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Das Münfter im lebten Abendroth. 


Verdunkelt ftehn vie Dächer ſchon 

In tiefem Schatten ganz; 

Doch glüht noch um die Münfterfron’ 
Ein abendrother Glanz. | 


Wie ſtehſt du, niedre, Heine Welt, 
Don aller Hoffnung blos, 
Wann deines Lebens Sonne fällt, 
So licht» und freudenlos. 


Sieh’ her, wie frommer Chriftenmuth 
Zum Sterben ift bereit, 

In feinen legten Zügen ruht 

Noch Himmelsheiterfeit! 


. Adolf Stöber. 
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Das Munſter in der Sternennacht. 


Am Tage ſtehſt du ſtill und wie verdroſſen, 
Die junge Welt dir um die Füße ſchwärmt. 
Nur wenn vom Sternenlicht du ganz umfloffen, 
Verkünd'ſt du, was Jahrhunderte dich härmt. 


Dann: ift dein Scheitel wunderfam umſchimmert, 
Dann ftehft du, wie ein Seher, eingetaucht 

In alter Zeiten Pracht, und fo umflimmert, 
Haft du dein Klaglied in die Luft gehaucht. 


Dann wird’s auch heil dort über deinem heine; 
Im fernen Süden ift der Nacht entblüht 

Das Freiburgmünfter, pas im Silberfcheine 
Dem einz’gen Freunde — dir, entgegenglüht. 


Ihr haltet Zwieſprach dann, ihr taufcht Die Klagen 
Des Heimweh's um die längfivergang’ne Welt. 
Propheten feid ihr, feht die Wunden ſchlagen, 
Und wiffet was das Heil gebunden hält. 


Auguft Stöber, 
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Münfterbefchwörung. 


Und wieder auf ven hohen Zinnen 
Steh’ ich in heller Sternennadt, 
Und fchau empor mit ernftem Sinnen 
An des verflärten Thurmes Pracht. 


Da ſchwingt ſich, tief aus dem Geflüfte 
Des Schwarzwalds ein Gebild hervor, 
Und leuchtend raufcht es durch die Lüfte, 
Gehüllt in trüber Wolle Flor. 


Ein weiter Schleier deckt vie Gaſſen 
Mit dichter, ſchwarzer Hülle ein, 
As wollt’ er nicht der Erde laffen 
Des Himmels milden Silberfchein. 


Und nur das Licht in tiefer Gerne, 
Und nur den glanzumfloffnen Thurm 
Erblid ich noch, und alle Sterne 

Sie Treifen, wie bewegt vom Sturm. 


Aus Sturm und Sternen donnert's nieder, 
Es iſt genaht das Riefenbilv; 

Und wie vom Hall verflung’ner Meder, 
Sp tönt’s im Thurme bang’ und wild: 
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„Wenn einſt der Geiſt der dich gegründet, 
Du Tempelhaus, vu Heimatbaus, 
Aus Diefes Landes Gauen ſchwindet, 
Dann rege dich mit Sturmesgraus! 


„Dann fehüttle wild und immer wilder, 
Vom wolfgen Knauf, bis tief zum Grund, 
Herab die alten Helvenbilver! 

Thu’ mahnend, deine Schreden kund. 


Laß fteigen von den hoben Roſſen 
Die Retter ab, auf luft'ger Bahn, 
Daß fie die mächtigen Genoffen 
Zum Streite führen frifch voran! 


„Reiß' ab der Krone Steingeblätter, 
Loͤſch' aus der Minnerofen Schein! 
Die Heil’gen al’, im Sturmeswetter, 
Sie follen ſchließen ihren Reih'n! 


„Sie follen wandeln durch die Straßen, 
Und fuchen alter Helden Gruft, 

Die ſchlummern einfam und verlaflen, 
Viel Zeiten ſchon, in Berg und Kluft. 


„Ste follen weden alte Weiſen 
Und alten veutfchen Liederton, 
Der muß in hohen Worten reifen 
Um den verlaff’nen Zempeltbron! 
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„Dann Öffne feinen ſchwarzen Rachen 
Tief, meerestief, ein weiter Schlund 
Und ſchling' hinein mit Welttags Krachen, 
Die alte Zeit in ew'gen Grund! 


„Und fonnenhelle drauf foll’s tagen 

Um den verlaßnen, öden Raum! 

Kein Bild, kein Sängermund foll tragen, 
Zur neuen Zeit, ven alten Traum lu 


— So hat's im Sturmesgraus gerufen; 
Die Sterne glänzten wieder mild. 
Im Silberliht, auf hohen Stufen, 
Stand manch' verflärtes Heldenbild. 


Auguft Stöber. 
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Anmerkungen zu ben elfäffifeben Sagen. 


Rs 


Das Hheinthal, ©. 11. 


(S. au die Sagen vom Zänndel, ©. 118 und bem Baftberg bei 
Buchsweiler, S. 336). 


Die Sage, daß das Rheinthal von Baſel bis nach Bingen, zwiſchen 
der Vogeſenwand und dem Schwarzwald, vor uralter Zeit ein uner⸗ 
meßlicher See geweſen, iſt beinahe allgemein anerkannt und ſehr ver⸗ 
breitet. Der Poeſie iſt fie willfommen und die Geologie gibt dem 
Glauben Winfe und Beweife aller Art. Beſonders eingewurzelt 
tft dieſelbe zu Rappoltsweiler für die große Tännchel⸗ oder Tänni⸗ 
chelmauer, zu Oueberöweiher und Pfaffenheim, wo eine große Fel- 
fenfette fich flarr bin bis zum Wallfahrtsort Schauenberg erfiredt; 
auch der Männelftein auf dem Opiltenberg wird hier in Betracht 
gezogen. Da haben überall alte Leute von ihren Altwätern, und Diefe 
von den ihrigen, die Kunde von ſtarken Eifenringen vernommen, bie 
in bie Selfen eingefittet waren und die man noch gefehn haben will: 
Ringe, an welchen einft die Schifftaue befeftigt wurden. Der ehrwürs 
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dige, in Kolmar verftorbene Bater Metzger, Mitglien des Ober-Eon- 
fiftoriums augsburgifcher Eonfeffion, befaß einen Unterfuchungsaft, 
wo bie Sache auf eine ganz gerichtliche Weife verhandelt wurbe; 
Zeugen wurden abgehört, die beftätigten entweder die Ringe felbft ge⸗ 
fehn, oder davon gehört zu haben. — ©, Statistique generale du 
Haut-Rhin, par A. Penot. Mulh. 1854, p. 506. — Erwinia, 
zweiter Jahrgang, ©. 372. 


Vogeſus. ©. 13. 


Wasgau, Bogefen, Waffichin (das Auerochfengebirge), das 
Gebirge von defien oͤſtlichem Rüden, das Elſaß fich hinzieht bis zu 
den Ufern ded Rheins. Im fechszehnten Jahrhunderte ftand noch in 
Bergzabern ein römifcher Altar mit der Infchrift : Vosego. 


Die elfäfftiche Sage. S. 16. 


Den Namen Elſaß befam das Land im fiebenten Jahrhundert von 
feinen Einwohnern, die den Namen Elifazart erhalten hatten. Rach 
der angenommenen Crflärung heißt dieſes Wort Bewohner des 
Illgebietes (U, EN, Alfa und Saffen). Vielleicht wäre e8 auch 
in Eli — Sazari zu trennen, in welchem Fall es dann Landfaffen 
von allerlei Herfunft bedeuten würde. S. Strobel, Baterlän- 
diſche Geſchichte des Elſaſſes, Th. J, ©. 9. 


Die Schlacht bei Volkensberg. S. 21. 


Volkensberg oder Folgenspurg iſt ein Dorf im Oberelſaß, 
Canton Hüningen, an der Straße von Baſel nach Mümpelgard. — 
Nach Andern fiel die Schlacht bei dem ehemaligen Frauenflofter 
St. Apollinar vor, „Kaifer Napoleon (precis des guerres de Cesar. 
Paris, 1836, ©. 35) febt das Schlachtfeld in Die Gegend von Belfort. 
Hr. Benner, in Modenheim, vermuthet, es feie der fogenannte rothe 
Räder Hubel bei-Mülhaufen.” Strobel, a. a.O. Th. J, ©. 34. 
Nach CAfars Angabe war der Ort fünftaufend (oder einer andern 
Lesart zufolge fünfzigtauſend) Schritte vom Rhein entfernt. 
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Die Geifterbeere. S. 25. 


Mündlich ımd nach Petri: der Stadt Mülhaufen Gefchichten, 
1624. „Den 29. Aprillens deß Jahre 1506 hat mann im Nortveld 
„bey dem Jungenberg, einen gewaffneten gezeug, ohne hadupter, ganz 
„rot unnd auff hochen roßen reitend, unnd gegen demfelben einen an- 
„bern weißen heerzeug züechen gefehen, welcher jehnen angegrieffen, 
„geflüchtiget, unnd biß in die hart hinein vervolget hat, darinnen fie 
„jo hoch gefcheinen, daß fie oben über die bäum ausgangen feind 
„u. ſ. w.“ — Die erzählte Sage ſchmiegt fich mehr an die mündliche 
Veberlieferung. 

Der Jungenberg ift ein Hügel bei Rirheim, defien obern Theil 
eine fchöne, Hrn. Zuber, Sohn, gehörige Gartenanlage ziert; ber 
untere ift von der Eifenbahn von Bafel nad) Straßburg durchfchnitten. 

Das Nordfeld, eine große Ebene vor dem Jungenberg. 


Mülbanfens Wappenfchild. S. 27. 


Freie Sage. Das Wappenſchild Mülhaufens ift ein rothes Mühl⸗ 
rad auf weißen Felde. — Mülhaufen liegt im Kanton Altfirch, an der 
Straße von Straßburg nad) Bafel, am Rhein- und Rhonefanal, an 
der ZU; die Eifenbahn von Straßburg nach Bafel hat hier eine Haupt- 
ftation. Die Benölferung beläuft ſich jeßt wohlweit über 20,000 Einwoh- 
ner. Das Fabrikweſen hat hier einen hohen Grad von Vollkommenheit 
erreicht und die Stadt zu einer der wichtigften Frankreichs erhoben. 
Das neue Quartier iſt reich an herrlichen Gebäuden; das größte iſt 
Das der Societ€ industrielle gehörige Haus, in welchem ſich reiche 
Mufäen befinden. — Bon Mülhaufen gefchieht zuerft Meldung in dem 
Stiftungsbriefe des Klofters von St. Stephan In Straßburg vom 
Sabre 717, wo Mülhaufen unter die Güter dieſes Kloſters gerechnet 
wird. Auguftiner = Einftenler hatten vor der Bildung ded Ordens an 
der SU ein Haus und eine Mühle gebaut und, nach einer alten Ueber⸗ 
fteferung,, dem Orte Urfprung und Ramen gegeben. Im Jahr 1798 
wurde Die Stadt mit Frankreich vereinigt, nachdem fie bis zu dieſer 

35 


546 Anmerflungen. 


Zeit einen Fleinen Freiftaat gebilvet, der zu der Schweiz gehörte. Sie 
ift die Vaterftadt des berühmten Maihematiferd und Aftronomen Joh. 
Heinr. Lambert, deſſen Denkmal auf dem Heinen Plage fteht, ver 
jet feinen Namen trägt. 


Das Mährchen vom Drönche der gehangen wird. ©. 30. 


Diefe Sage tt im Oberelfaß fehr verbreitet; fie wird auch vom Klo: 
ſter Delenberg erzählt. 


Das Davidebrännlein, bei Mülhauſen. S. 33. 


Das Davidsbrünnlein iſt erft feit wenigen Jahren verfchüttet. Das 
Volk weiß eine Menge Sagen von demjelben. 


Das Münfter zu Thaun. S. 38. 


Der heilige Theobaldus, auch Ubaldus genannt, war aus ei- 
nem adelichen Gefchlechte, zu Eugubin geboren; er ftarb ven 16. Mai 
1161 und wurde 1192 vom Pabfte Eöleftin IH canonifirt. Ein altes 
Loblied auf Theobaldus enthält folgende Strophe: 


Obſchon die Seel’ im Himmel iſt, 

So lebt er noch auf Erden? 

Weil hier durch ihn dem frommen Chriſt 
Kann viel extheilet werben. 

Bon ihm empfindt die Thanner Stabt, 
Obſchon fie nur den Daumen hat, 

Die ganze Vaters Bande. 


Noch viele andere Legenden, Wunverthaten, und Loblieder auf den 
Heiligen, ftehn in dem 1628 zu Freiburg im Breisgau gebrudien : 
S. Theobaldus, das ift Summartfcher Bericht Des Lebens, der Trans⸗ 
lation deß Hochheyligthumbs, und etlicher wunderwerden des H. Him⸗ 
melsfürften Ubaldi, fonften gemeinflid) Theobaldi genannt, der Löbl. 
Statt und Herrſch. Thann in dem Obern Elfaß Hochehrenven Patrons. 
Eine neue veränderte Auflage ’erfchien 1777. 
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Das jebige Münfter von Thann wurde 1430 angefangen und.1516 
vollendet. Nach einer alten Chronik jedoch ſoll ver Plan dazu ſchon 
1275 durch Erwin von Steinbach entworfen und das Münfter nach 
demſelben erbaut worden fein. — Zwei Feſte erinnern jährlich an die in 
. ber Legende erzählte Begebenheit : Den 16. Mai, von Mitternacht an, 
gehn zahlreiche Gruppen, aus allen Fatholifchen Familien preimal um die 
Stadt herum und beten; am folgenden Tage wird dann eine große feier⸗ 
liche Progeffion gehalten, wozu viele Taufende aus den umliegenden Ort: 
fchaften herbei ſtroͤmen. Das originellite Feſt wird jedoch in der Nacht 
des letzten Junius, dem Borabende des St. Theobaldustages, der auf 
ven 4. Zul fällt, gefeiert. Abends um 8 Uhr begeben fich der Pfarrer, 
der Maire, der Griedensrichter und die übrigen Ortsvorgeſetzten, im 
Gefolge: einer unzählbaren Bolfsmenge, mit brennenden Kerzen aus 
dem Münfter und zünden nach und nad) drei von dem Ortöpfarrer 
geweihte ungeheuer große Tannen an, Die von oben bis in die 
Mitte herab gefchligt und mit Holgfpänen ausgefüllt find und vor 
dem Kirchplage aufgeftellt werden. So wie bie brennenden Holz⸗ 
fplitter herabfallen, ſtürzt fich das Volt in Andacht und Hige da- 
rauf, um fich berfelben zu bemächtigen; jeber muß ſich ein Stüd 
Holz oder eine Kohle erringen, denn fie follen wunverthätig wirken. 
Wenn fich nun die Menge alfo in heiligem Eifer um Die brennenden 
Reliquien ftreitet, laͤßt man die Fenerfprigen unter fie hinein fpielen, 
bis die letzte Gluth erlofchen und das helle heitre Feſt ein dunkles 
und naffes Ende nimmt. — Das Stadtwappen ſchmuͤckt noch jegt eine 
Tanne, auch die alten Münzen, welche die Stabt ſchlagen durfte, 
tragen eine Tame im Gepräge. ©. Golbery, Antiquites du Haut- 
Rhin, Art. Thann. 


Die Zanberin. S. 43. 


Gegen Ende des fechzehnten Jahrhunderts und zu Anfang des fieben- 
zehnten, wurden in Thann gegen zweihunbert Heren verbrannt. Auf 
dem Scheiterhaufen ſoll fich nicht eine befehrt haben. Eine Hebamme 
geſtand fie habe Die Gegend verzaubert. 
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Der Freier auf Freundſtein. S. 46. 


Das Schloß Freundftein überragt nördlich das Sulzer Thal und 
füplich das St. Amarinenthal. Die Sage theilt Golbery mit. 


Der Herolith von Eufisheim. S. 50. 


Enfisheim, Eantonort, im Bezirf Kolmar. Der Aerolith, welcher 
in der Pfarrkirche aufgehängt ift, fol den 7. November 1492 in ver 
Nähe von Enfisheim vom Himmel gefallen fein; er wog urfprünglich 
140 Kilogramme, jet aber nur noch 85. Die lateinifche Anschrift: 
De hoc lapide multi multa; omnes aliquid ; nemo satıs, bezieht 
ſich auf die verfchievenen Meinungen, welche die Gelehrten über vie 
Entftehung dieſes Steins geäußert haben. ©. Grafenauer, Mine- 
ralogie d’Alsace, p. 299. 


Der Anabe vom Bölchenfee. S. 53. — Die Zauberfifche 
im Bölchenfee. ©. 55. 


Der Bölchen bei Gebweiler, le Ballon d’Alsace, ift die hödhfte 
Bergipige des Wasgaus; er erhebt fich 1433 Metred (4410 Fuß) 
über die Meereöfläche; man findet hier einige Schöne Alpenpflanzen, wie: 
das gemeine Fettkraut, pinguicula vulgaris; die gelbe Enziane, gen- 
tiana lutea; das Harnifchkraut, androsace carnea; Die Berglilie 
ober der Türfenbund, lilium martagon u. f. w. Der See liegt in 
einem Yelfentrichter defien Wände fich 254 Metred über die Ober: 
fläche des Waflers erheben, am Buße des Bölchenfopfs; fein Flächen- 
inhalt beträgt 75,000 Duadrat-Metres; feine mittlere Tiefe 30 Metres. 
S. Auffchlagers Elſaß, Th. II, ©. 18 und 19. 


Das Lügenfeld. S. 57. 


Das Lügenfeld, campus mentitus, auhRothfeld, campus rubeus 
genannt. Ueber die Rage diefer Ehene, wo Ludwig's des Frommen 
Söhne, ihren Vater fo fehändlich verriethen, iſt man nicht völlig 
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einig : Schilter glaubt e8 fei das Rothläupfe, bei Kolmar; La- 
guille, die Ebene von Ruffach; Schöpflin, das Ochſenfeld bei 
Sennheim; Grandidier , die Ebene am Sigolsheimer Berg. Herr 
Ingold, in Sennheim, der ſich viel mit gelehrten Nachforfchungen 
über die Gefchichte und Alterthümer des Elſaſſes abgibt, und von 
dem auch die Herausgabe einer Karte des Elſaſſes unter den Römern 
zu erwarten fteht, fchließt fich Schöpflin's Meinung an; er ſetzt hinzu, 
im Banne ded Dorfes Uffholz, bei Sennheim, auf dem linfen Ufer 
der Thur, trage ein Feldgewand noch jegt den Namen der Lieger, 
Lüger. 


Der Mönch von Schwarzenburg. S. 60. 


©. 62. »Vor der Mandragora lautdröhnend fpringen 
Die Pforten auf mit hellem Silberklang⸗ — 


A. Nodnagel fagt in feinen „Deutfchen Sagen und Legenden,“ 
S. 397 über die Mandragora oder Springwurzel, einer Zauberwurzel, 
vor deren Berührung alle verfchloflene Pforten fi) aufthun : „Die 
Springwurzel, erhält man dadurch, dag man einem Grünfpecht oder 
Wiedehopf das Neft mit einem Holzfeil (Quaſt) zufchlägt. Der Vogel 
weiß die Wurzel zu finden, welche ein Menſch noch immer vergebens 
gefucht hat und die z.B. in Ruͤbezahls Garten wächst. Er bringt fie 
im Schnabel, doch ehe er fie noch an den Holzkeil hielt, macht man 
Lärm, fo daß er fie auf ein unter das Neft gebreitetes weißes ober 
rothes Tuch fallen läßt u. f. w.“ S. Grimm, deutfche Sagen, 
Th.1, ©. 11; Horft, Zauberbibliothef, Th. V, ©. 36 u. ff. 


Holand und Emma, S. 64. 


Siehe die Erzählung diefer Sage : Erwinia, zweiter Jahrgang, 
©. 120 u. ff. ; fie wurde mir unter dem Titel „die St. Emmafirche, 
im Münfterthale," von unbekannter Hand zugefihidt. 
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Bruno. S. 67. — Hugo von Egisheim. ©. 73. 


Beide Sagen find mündliche Weberlieferungen; es find noch andere 
Legenden aus Bruno's Jugendleben im Oberelfafle im Umlauf. Be- 
fanntlich war Babft Leo IX, früher Bruno, der Sohn Hugo's IV, 
von Egisheim, Grafen von Nordgau, oder untern Elſaſſe. Bruno 
wurde entweder zu Egishelm, oder auf dem Schloſſe Dabo, im Jahr 
1002 geboren und ftarb 1054; 1019 ward er auf den yäbftlichen 
Stuhl erhoben. Fälfchlich wird in Sil berm ann's hiftorifchen Merf- 
würdigfeiten des Elfafied Stephan, (zu Ende des zwölften Jahr⸗ 
hunderts!) der Stifter des Kloſters Stephansfelden, ald Bruno’s Vater 
angeführt. S. Erwinia, erfter Jahrgang, ©. 185. 


Die Hochzeit auf Weckmund. ©. 75. 


Weckmund ift einer ver Thlirme von Drei⸗Egisheim oder Dreien- 
Eren; die beiden andern heißen Tagesburg (Dachsburg), und 
MWahlenburg. — Die Sage ift in der Statisiique generale du 
Haut-Rhin angedeutet. 


Die Sage von ber Herkules, Keule. S. 77. 


S. Erwinia, erfter Jahrg., S. 223, „die ältefte elfäfftiche Sage.“ 
Der Urfprung und die alten Namen von Kolmar wurden höchft ver- 
fhieden angegeben. Columbra foll auf einen Lieblingsaufenthalt wil- 
der Tauben hindeuten; nach Andern ſoll die Stadt von einem Heinen 
Hügel der dem Mar geweiht war, collis Martis, ihren Ramen ers 
halten haben; andere Namen find Columba, Columbaria, Coh- 
lambur, Colmere, Coloburg u. |. w. Diefer letztere Rame ift 
gallifch und der Ältefte, er beveutet Strohftadt. Das Stadtwappen iſt 
eine Keule und der Sagenpoeſie ift Die Auffaflung dieſer alten Volko⸗ 
tradition am erften erlaubt. 
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Johammes Nöſſelmaun. S. 84. 


Die Begebenheit geſchah in der Nacht vom 24. October 1261. 
Roͤſſelmann fiel tm folgenden Jahre mit den Waffen in der Hand an 
der Spitze feiner Kolmarer Mitbürger, unter dem Tränfthore, wo 
fodann fein fteinerned Bild aufgerichtet wurbe. 


Drei s Aehren, ©. 86 und 88. 


Das Klofter und die Wallfahrtfirche DreisAchren fiehen auf 
einer Bergfpige zwifchen dem Urbis⸗ und dem Münfterthale. Die erfte 
Sage tft nach Ich ters heͤm's Topographie erzählt; die zweite iſt auf 
einem Täfelchen enthalten, weldyes in der Kirche aufgehängt if. — 
Achnliche Sagen erzählen 3. Kerner, „Anna Bögtly,” von Ettis⸗ 
wol, bei Pfeffers, und 2.Bechftein, „das geraubte Sakrament,“ in 
feinen thüringifchen Sagen. 


Der weiße See, ©. 92. 


Der weiße See liegt an dem Reisberge, im Urbisthale, in einer 
wilden Einöde; er verdankt feinen Namen feinem hellen vurchfichtigen 
Wafler, deſſen weißliche Farbe von dem quarzartigen Sande herrührt 
auf weldyem der See ruht; fein Ausflug bildet Die Weiß. Der 
Waſſerſpiegel beträgt eine‘ Kläche von 248,600 Quadratmetres. In 
der Nähe liegt der ſchwarze See. ©. Golbery, Antiquites du Haut- 
Rbin. 

Plixburg, Burgruine im Münfterthal; von unbefanntem Ur- 
fprung. 


Der Schlüffelftein. ©. 95. 


Diefe Sage, fo wie „pie Brüder von Rappoltſtein“ S. 112, find 
ans dem epifchen Gedichte Rappoltftein, von ©. Durtbach; 
Züri, 1836, gezogen. 
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Der Schlüſſelſtein iſt eine von ſogenannten Puddingſteinen oder 
Breccien gebildete Felſenmaſſe, die aus einer Miſchung von Achat, 
Hornſtein, Quarz und Jaſpis beſtehn. 


Der Hirzſprung, bei Tuſenbach. S. 108. 


©. Golbery, a. a. O. — Tuſenbach, Wallfahrtsort, bei Rap⸗ 
poltsweiler, in einer lieblichen Berggegend gelegen; hier wurde die 
große Pfeiferprozeſſion, am Dienſtag nach Mariä Geburt gehalten. 
S. das Pfeifergericht im Elfaß, Alfabilder, 1836, 81 und ff. 


Konrad von Nappoltſtein. S. 109. 


Kaifer Konrad II zog 1030 in's gelobte Land. — Wegen der in 
der Sage erzählten Helvdenthat, trugen die Grafen von Rappoliftein 
das Bruftbild eines Heiden auf dem Helme. (Hadenfchmidt.) 

Die drei Schlöfler von Rappoltftein hießen : HohsRappoltftein, 
Girsberg und St. Ulrich. 

Rappoltsweiler ift der Geburtsort von Ph. 3. Spener (geboren 
1635, geftorben zu Berlin 1705). 


Die Bettlerin von Bilftein, S. 120. 
Mündlih. Bilfteln liegt in einem romantischen Thale bei Reichen- 
weiher. 
Taunkirch. S. 122. 
. Tannkirch, am Fuße des Tänncheld, bei Rappoltöweiler. 


Die Alte von Hoh⸗Konigsburg. S. 124. 


HohsKönigsburg auf der Gränze der beiden Rheindepartemente; 
das weitläufigfte Schloß des Wasgau's, von deflen Zinnen man das 
ganze Elſaß, einen großen Theil von Baden und gegen Süden die 
Alpen erblickt. — ©. Schweighzuser, Antiquites du Bas-Rhin, 
p- 3. 
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Herr Marg von Eckwersheim. S. 125. 


Die Eveln von Marx befegten einft die erften Stellen im Magi⸗ 
ftrate von Straßburg. 

Bilftein, nicht zu verwechſeln mit dem Schloſſe gleichen Namens, 
bei Reichenweiher, liegt in einem Seitenthale des Weilerthals, nicht 
weit vom Climont. In der Nähe liegt das Dörfchen Lach ober La- 
laye, merfwürdig durch die Abdrüde von Farrenfräutern, Palmen 
und andern Pflanzen, weldye man in den Steinfohlenmwerfen daſelbſt 
findet. Die Sage wird von Echweighäufer a. a. D. erzählt. 


Die Elocde von Keftenholz. S. 129. 


Keftenholz, Chätenois, Castinetum, Flecken bei Schlettftabt, 
hat eine Mineralquelle, welche gegen Hautkrankheiten gebraucht wird. 
Hier erlitten die Bauern, 1525, eine große Niederlage. 


Ebdersmünfter. S. 131. 


Ebers münſter, Aprimonasterium, anfehnliche® Dorf an ber 
SU, im Kanton Benfelden; das Klofter wurde fchon 667 durch Herzog 
Attich geftiftet. Ein Oelgemälde davon das in der Kirche des Odi⸗ 
lienkloſters hängt, ftellt die von der Sage erzählte wunderbare Be- 
gebenheit dar. 


Das verfuntene Klofter, bei Nheinau. S. 13. 


Rheinau wurde 1292 durch einen Adelichen geftiftet deſſen Ramen 
unbefannt geblieben. Im Jahr 1390 kaur der Rhein bis an's Klofter 
an, fo daß die Mönche ſich daraus flüchten mußten; bald darauf 
wurde e8 vom Rheine verfchlungen. Bei nieverm Waflerftande fah 
man fpäter (fo 1749) die Zinnen und Thürme des alten Rheinau’s 
hervorragen. Die Mönche ließen fich fpäter zu Honau, am rechten 
Rheinufer, der Wanzenau gegenüber, nieder. — Bergl. die Sage 
vom Rohrader, bei Wefthoffen, S. 261. 
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Worterflärungen: Hansdännel, Johann Daniel. — Labbe, 
das große Steuerruber. — mer Ion, wir laflen. — lüftre, lau- 
hen. — hehrſch? Hörft vu? — rahn, hager. — leit, liegt. — 
fölti, ſelli, allemannifch : fehr, viel, gewaltig. — griddi, gierig. 


Der heilige Maternus. S. 137. 


S. Königshoffen Ehronif. ©. 269. 270. 271. 431. Im In- 
haltöverzeichniß wird Maternus zum Sohn der Witwe von Rain 
gemacht. Er foll der Erbauer der erften chrifllichen Kirche zu Straß- 
burg, der Kirche zum alten St. Peter, geweſen fein. S. Strobel, 
Geſchichte der Kirche zum alten St. Beter. ©. 1. 

Ell Tiegt bei Benfelden. — K. Simrod, Rheinfagen, zweite 
Aufl. S. 57, verfeht den Ort von Maternus Erwedung nad Köln. 
Nach dem Lobgefang auf den h. Anno wurde Maternus Bifchof zu 
Köln; 

Bere 557. „Darna fie Kolni bikertin Chefehrten) 

Da Biſchof warb berfelbe man, 
Der vane demi (von dem) todi was irflantanı (erflanden). 

(Ausgabe von D. Goldmann, Leipzig und Altenburg, 1816. 
©. 124.) 


Klofter Erftein. S. 140. 
Erftein, ein Städtchen an ver II, Hauptort des Kanton’. 


Die Dame von Schwanau. S. 142. 


Richt weit vom Rheine fand einft, eine halbe Stunde von Erftein, 
das fefte Schloß Schwanau, rings von Moräften ımd Nied ums 
geben, von wo aus Walter von. Gerolds eck, Herr von Tübingen, 
den Handel auf dem Rheine flörte und die Ebene plünderte. Um 
biefen Unweſen zu ftenern, belagerten vie Straßburger, verbunden 
mit Bern, Luzern, Bafel und Freiburg vie Feſte und eroberten fie 
im Jahr 1333. Die Begebenheit welche Die Sage erzählt, wird von 
Dernh. Herzog, Evelfafier Ehronif, 1591, berichtet. 


[#1 
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Sant Richarbis, S. 144. 


Der Landtag zu Kirchheim wurde im Jahr 888 gehalten. Richar- 
dis dichtete als Aebtiſſin von Andlan Iateinifche Elegien. Sie liegt 
in einer Seitentapelle der Abteifirche begraben. Sie ſtammte aus einer 
elfäffifchen Familie: „Der Ritter, von Andelo genannt, wurde des 
Haufe Schirmoogt und er ift der Stammoater der Herrn von Anb- 
lau. Darum zeigt fein Wappen ein Kreuz auf goldenem Feld, und 
darüber einen Helm, mit dem Iänglichen Diadem." — ©. Strobel, 
Daterländifche Gefchichte des Elfafies, Th. I, ©. 164-168. 

Zur Erinnerung an die Gründung des Klofters, erzog man lange 
Zeit darin, einen Bären, und bis in die lebte Zeit erhielt jeder durch⸗ 
ziehende Bärenführer ein Brod und brei Gulden. 


Das Schloß Stein. S. 147. 


Im April 1467 wurde das Schloß von den Straßburgern zer: 
ftört. Silbermann’s, Merkwürdigkeiten. 


Das Steinthal, S. 149. 


Das Steinthal, le Ban de la Roche, im Bezirf Schlettftabt, 
im ſüdweſtlichen Theile des Unterelſaſſes. — Friedrich Oberlin 
(geb. 1740 zu Straßburg, geft. 1826 zu Waldbach), teffen Name 
in allen Theilen der Erde gekannt und geehrt ift, war der Beglüder 
und Bildner diefes Thals. Der edle Präfeft Lezay⸗Marneſia nannte 
ihn I'homme presque divin ; Jouy fagt von ihm : «L’antiquite lui 
eüt &lev& des autels.» Casimir Delavigne ruft bei feinem Tode aus: 


Pour le pleurer est-il assez de larmes ? 
Est-il marbre assez pur pour orner son tombeau ? 


©. Vie de J. F. Oberlin, par D. E. Stoœber. Strasb. 1881. 
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Die Welpermänuer. S. 152. 


Im Jahr 1214 hielten die Edeln von Barr, die man Wefper- 
männer hieß, in einem Schloß, das der Landvogt Wölfelin gebaut 
hatte, feltfam Haus, alfo daß der Teufel das Schloß auf einmal 
über einen Haufen warf. Nachher wurde dieſes Schloß wieder aufs 
gebaut, aber ver Satan foll e8 im Jahr 1296 wieder auf den Boden 
gerifien und zerfchleift haben. (Anmerfung in der handichriftlichen 
Sammlung elfäfftfcher Sagen von Hadenjchmidt.) 


(Opdilienberg). Invokation. S. 169. — Odilien⸗Legenden. 
©. 170, 185, 188. 


Hohenburg, Altitona, der Ddilienberg, der merfwürbigfte 
Berg des Elſaſſes wegen feiner herrlichen IImgebungen, fo wie der 
wichtigen Alterthümer aus der römifchen Vorzeit und dem chriftfichen 
Mittelalter. 

Attich, Ethich, Etticho, Adalrich wurde um's Jahr 666 von 
feinem Anverwandten dem fränkifchen König Ehilverich II zum Her⸗ 
zoge des Elſaſſes ernannt; er fchlug feinen Sig zu Oberehnheim 
auf, unweit den Hoflagern der merovingifchen Könige (Marlenheim 
und Kirchheim). Sein Lieblingsaufenthalt war der Opdilienberg. Attich 
ift der Stammvater der Fürftenhäufer Oeftreich- Habsburg und Ba- 
 ben-Zähringen. S. Strobel, Baterlänpifche Gefchichte des Elſaſſes. 
Th. 1, S. 120. Seine Gattin war Bereswinde. 

Das Klofter Palma, Beaune-les-nones liegt bei Befancon. 

Odilia farb im Jahr 720 in einem fehr hohen, nach Einigen 
hundertjährigen Alter. | 

©. Beichreibung von Hohendurg u. |. w. von J. A. Silbermann. 
Neue Auflage, beforgt von A. W. Strobel. Straßburg 1835. 
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Der Stein der Heidenmaner. S. 191. 


Die Heidenmauer, welche nach der Meinung der vaterländifchen 
Alterthumsforfcher ſchon von den Galliern angelegt, von den Römern 
fodann fortgeführt worden, beftand aus ungehenern Quaderſtücken, 
deren größern gradezu ohne Kalk oder Mörtel aufeinander gefebt 
wurden; die Fleinen aber wurden durch Keile von Eichenholz zufam- 
mengehalten, welche von ihrer Geftalt den Namen Schwalben- 
ſchwänze erhalten haben. Die Mauer zog fi) um den ganzen 
Odilienberg, bis zu den Schlöflern Lütelburg und Rathfamhaufen. Einer 
zuverläffigen Angabe nach, foll die Heidenmauer über 10,500 Metres 
im Umfang haben. S. Silbermann, Beichreibung von Hohenburg. 
©. 14 und ff. — ©. Schweighäufer, Erklärung des Plans der 
Heldenmauer. 


Niedermünfter. S. 197. 


Die Ruinen von Niedermünfter oder Nieder-Hohenburg 
liegen auf der halben Höhe des Odilienbergs, in einem flachen Thale, 
welches fich aber den Berg hinab, gegen Sanft-Nabor, zuſpitzt. 
Odilia ließ an diefem Orte, um das Jahr 680 ein Hofpital für 
Arme und Gebrechliche errichten, denen es unmöglich wurde den 
hohen Berggipfel zu erfteigen, auf welchem das Klofter Tiegt. ©. 
Silbermann, Hohenburg. ©. 43. 


Die Belagerung von GBirbaden, S. 199. 


Girbaden oder Geierbaden, nad) Hoh⸗Königsburg das größte 
Schloß des Wasgau's, liegt auf dem Gipfel des St. Valentinsberges, 
zwiſchen dem Breufchthale und dem Magelthale. — Die Herren von 
Girbaden waren Iuftige Gefellen, die gerne echten. Bet ihren Ger 
lagen hatten fie einen großen mit Federn gejchmüdten Filzhut, die 
Eule genannt; der gieng im Kreife herum; wer Ihn auffeßte, durfte 
ungeftraft, wen er wollte, ein Schimpfiprüchlein fagen, und wären 
Könige und Kaifer mit zu Tifche gefeflen. ©. Schweighzuser, An- 
tiquites du Bas-Rhin. 
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Der Tenfelsberg. S. 205. 


Ein Haufe aufgethürmter Belfenftüde, bei Laubenheim; auf dem 
Wege vom Klingenthal nach Girbaden. Die Sage wurde mir 1820 
von einem Wegweiſer aus Rosheim mitgetheilt. 


Die Kapelle auf dem Glöckelsberg. 3. 214. 


Worterflärungen: Oaifel, junge Ziege, Gaislein. — erpreß, 
mit Fleiß, eigends dazu. — Zidel, Gaislein. — botterum, Fuhr⸗ 
mannsausdruck, rechts herum. — Wueftel, Müftling. — fchnurr, 
murre! fchnaube! — Suferle, faubree Held. — Bech geun, da⸗ 
von laufen. — heidebritfch, fchnel. — Ette, Vater. — un⸗ 
feiht, in Ruhe. — 


Die Feenbrüde. ©. 217. — Der Feengarten. S. 220. 


Beide liegen in einer Berzweigung ded Breufchthals. Auf dem 
Kapenberg fieht man noch Weberrefte von behauenen Steinen, 
welche das Dafein eines alten Schloffed anzuzeigen ſcheinen; «8 ift 
jedoch darüber durchaus nichts Hiftorifches nachzuweifen. 


Die Sagen vom Niefenfränlein von Nideck. S. 226—235. 


©. 226. Worterflärungen : gfinn, gewefen. — geje, ge: 
gen. — luejt, fchaut, ſieht. — fie Hürt an de Bodde, fie läßt 
fih halb knieend auf den Boden nieder. — Zirrdi, Yürtud, 
Schürze. — grint, greint, weint. — 

Die Burg Nideck, wahrfcheinlich ein ehmaliges Raubfchloß, zu 
deſſen Küßen ſich ein wilder Waflerfall herabſtuͤrzt, ift in einer Ber: 
zweigung des Breuſchthals gelegen. Die Sage vom Riefenfräulein 
wurde von Frau Eh. Engelhardt geb. Schweighäufer entdeckt, 
der fie ein Börfter der Umgegend erzählt; von ihr erhielt fie Grimm, 
der fie in feine deutſchen Volfsfagen aufnahm. Sie ift gewiß eine 
der finnigften Volfsfagen, die weit herumgelommen iſt; es finden fich 
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verwandte Sagen im Harz, im Odenwald und in Heflen; auch gibt 
es eine ähnliche finnifche Sage. Außer den mitgetheilten Bearbei- 
tungen gibt ed noch folche von Langbein, Arthur von Nord— 
fern und Etredfuß. 


Sankt Florentin. S. 239. 


Die Legende, die Ehroniffage und die Volksüberlieferungen erzählen 
die Wunder des heil. Fl orens, der dem heil. Arbogaft als Biichof von 
Straßburg nachfolgte. Königshoven meldet in feiner Ehronif ©. 
235 und ff. „Im difen ziten hette fünig Dagebertus ein bochter bie 
was blint geboren und was ouch eine ftummin. und der Fünig horte 
fagen von fant Zlorencien heilifeit do fant er erbere botten und ein 
Ros mit eime vergultetem gededte zu fant Florencien das er zu ime 
"teme, aber fant Florence was demütig und wolte das 208 nüt. und 
ſas uf einen efel und reit zu dem Fünige. und do fanft Florencie 
hinzu reit und noch do verre was von der burge do wart des küniges 
dochter gefehend und redende. und rufte mit luter fiymmen und das 
erfte wort das fü fprach do ſprach fü alfo : Sehent alle wie fant 
Florencie dort herfumet, wan von des heilifeit wegen het mich Got 
gemachet ſehende und redende. do erfchrofent ber Fünig und bie 
fünigin von wunder und von frowben und under des Füniges bienere 
waret grofle froude und alles das volk lief uß gegen dem heilgen 
manne und enphiengent in gar erwürbefliche und vielen ime zu fuffe 
von des zeichen wegen das Got durch in gewürdet hette.“ — Dagobert 
bewohnte damals feine Burg in Kirchheim. Florenz ftiftete von den 
Geichenfen des Königs die Abtei von Niederhaslacdh; feine Relt- 
quien befinden ſich in einem vergitterten Schranfe, am Eingange des 
Chors. Die jetzige Kirche iſt eine der fchönften des Elſaſſes und 
wurde zum Theil von einem Sohne Erwins von Steinbach gebaut. 


Die Gefangene der Burg Nideck. ©. 246. 
Diefe Sage ift nach) dem Branzöfifchen von Reiner, bearbeitet. 
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Der feurige Mann. S. 257. 


Eine im Unterelfaß fehr verbreitete Sage, unter andern auch in 
Mietesheim befannt, wo man die zwei fchwarzen Hände noch an 
einem Laden fehn fol. 


Die Sage von Nohracker. S. 261. 


Münpliche Heberlieferung. Der Rohrader ift ein unfruchtbarer Rier- 
platz, mitten in den Wiefen, bei Wefthoffen. 


Die Hansberger Schlacht. S. 269. 


Die Schlacht fiel 1262 vor. Der Magiftrat von Straßburg ließ 
aus Dankbarkeit die Reiterftatue des Grafen Rudolf von Habs⸗ 
burg aufftellen, mit der Inſchrift: Rodolpho victorioso comiti in 
Habspurg S. P. Q. Arg. przfecto strenuo statuam hanc PP. 
1266. An Das Haus eined jeden der vier Hauptleute : Reinbold 
Liebzeller, Claus Zorn, Hugo Kuchenmeifter und Heinrich 
Eiche, wurde ein fleinerned Bruſtbild gefebt, welches einen König 
vorftellte; das lebte Bild ftand noch 1794 in der fleinem Manns⸗ 
gafle. S. Auffchlagers Elfaß, Th. I, ©. 163. 


Im Kronthal. S. 279. 


Das Kronthal, wegen feiner fchönen Sandfteinbrüche befannt, 
liegt zwiſchen Marlenheim und Waſſelnheim. 


Die drei Spinnerinnen. ©. 231. — Die Liebesfahrt. S. 283. 
Die Schlänglein im Kronthale,. S. 286. 


Diefe drei Sagen find fümmtlich nach der Volkstradition erzählt. 
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Die Spille. S. 288. 


Die Spille iſt ein aufrechtſtehendes Felſenſtück, von der Geſtalt 
eines Spinnrockens, nicht fern von den Schlöſſern Ochſenſtein, bei 
Mauerdmünfter gelegen. 


Der Gang nach dem Eifenbammer. S. 290. 


Einer Mittheilung von Prof. Weißgerber, (Morgenblatt 1839, 
16. Mai), zufolge, ift Die Gefchichtöfabel dieſes Gedichts der Erzäh- 
fung von Basconcella, Thaten und Schiefale der Könige von 
Portugal, Kap. VIII, Nummer 15, entnommen. Andere mehr ober 
weniger abweichende Erzählungen, alle aber immer mit verfelben 
Grundbedeutung: Göttlicher Schuß der frommen Unſchuld, furdht- 
bare Strafe des gehäffigen DVerleumbers, enthalten folgende Schrif- 
ten : Nouveau Recueil de fabliaux et contes inedits des poetes 
frangais, publie par Méon, Paris 1823, t. II, p. 551, in Berfen. 

Cento novelle antichı, Nov. 68. 

Hecathommithi,, overo cento novelle di M. Giovanne Battista 
Giraldi Cinthio. Decas 8. Nov. 6. 

Polychreft Meletaon, Wohleingerichtete, neuerfundene Tugend⸗ 
fchule, dritte Rovelle im erften Theil, unter dem Titel: „Der gefegnete 
Kirchgang des beftändigen Ehriften.” Die Erzählung, welcher Schil⸗ 
lerd Ballade am nächtten kömmt, fteht in Pelbarti pomoerium, ser- 
mones de tempore. Pelbart, der zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
lebte und fhrteb, fagt in der Vorrede zu dieſer Predigtfammlung, 
daß er aus vielen Andern gefammelt habe; leider gibt er aber feine 
Duellen nie an, Folgende ift die von Peter Lauernberg (Acerra 
philologica), nad) Pelbart abgefaßte Bearbeitung: 


Daß Kirhengehn nit fäume, wird mit einer feinen 
Hiſtorie beftätigt. 


„Ein junger Gefel war, ald er von Haus gezogen, von feinem 
Bater vermahnet worden, daß er drei fonderliche Lehren von ihme 
behalten folle. Erftlich : daß er fleißig zur Kirche gieng; zum andern: 
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daß vor böfer Geſellſchaft er fich hütete, und für's dritte : daß er 
fich fein in der Leute Weile richten und ſchicken lernete. Wie er nun 
auszeucht, fommt er an eined Könige Hof, hält fi) wohl und Fommt 
bald in Gnaden und in guted Anfehen. Diefe Gunft und Gnade num 
ward ihme von andern nicht gegönnet, ward demnach von einem 
beim König verleumdet, als buhle er mit der Königin, und daß dem 
alfo fen, könne man aus feinen Geberden vernehmen, denn wie fich 
die Königin geberde, fo geberde er fich auch. Wann fte fröhlich few, 
fo ftelle er fich auch fröhlich; wenn fie traurig fey, fo ftelle er fich 
auch traurig. Der König will erftlicy diefes felbften erfahren und in 
Augenfchein nehmen, zieht einmal einen fchönen Ring von feiner 
Hand und gibt denfelbigen feiner Gemahlin, welche darüber lachte 
und fich fröhlich ftellete. Der junge Gefell fiehet vor dem Tifche und 
wartet auf, und ald er fiehet, daß der König und die Königin fröhlich 
find, erzeiget er fich auch fröhlich, al8 der gern fahe, daß der König 
und die Königin freundlich mit einander umgiengen. Diefes merkte 
der König alled genau an. Auf eine andere Zeit ftellet fi) der König 
zornig, gibt feiner Gemahlin einen Badenftreich, da wird fie traurig 
und weinet. Wie der Jüngling fiehet, daß der König zornig, und die Kö⸗ 
nigin traurig ift, wird er auch betrübet, wie billig. Das deutet ihm ver 
König zum Argften und vermeinet Urfach genug zu haben, ihm das 
Leben zu nehmen. Der König gehet zu Rath, wie er fih an ihm 
rächen möge; der Verleumder gibt dem König den Rath, er ſoll nit 
viel Disputirend mit ihm machen, fondern ihn fobald in den Kalfofen 
fteden und verbrennen laflen. Damit «8 auch unvermerft zugienge, 
möchte der Köntg dem Kalfbrenner fagen laffen, daß auf den Morgen 
um gewiffe Stunde, einer zu ihm herauskommen und fragen würde, 
ob des Königs Befehl ausgerichtet, denſelben fol! er nehmen, und 
in ven Kalkofen werfen. Darauf wird dem frommen Menſchen der fönig- 
liche Befehl aufgetragen, daß er am folgenden Morgen hinaus zum 
Kalkbrenner gehen, und wie zuvor gedacht, fragen folle. Indem er 
nun auf dem Wege begriffen, einer offenſtehenden Kirche vorbeigehet, 
gevenfet er an feines Vaters Befehl, gehet erfilich in Die Kirche, 
höret die Predigt, denfet, er wolle noch Zeit genug Fommen und 
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feines Könige Befehl verrichten. Mittler Zeit, daß diefer In der Kirche 
ift, Läuft der verleumberifche Angeber hin zum Kalfbrenner, in Hoff- 
nung, der andere werde ſchon zu Aſche verbramt fein, fragt den 
Kalfbrenner, ob er des Königs Befehl ausgerichtet. Da nimmt ihn 
der Kalfbrenner ohn aM’ Barmherzigkeit und wirft den Berleumber 
in den Kalkofen. Ob er num gleich fchreiet, daß er's nicht fey, gegen 
den das koͤnigliche Mandat ergangen, fo fpricht Doch der Kalf- 
brenner : er habe Befehl, den In den Dfen zu werfen, der am erften 
zu ibm käme. Wirft ihn derohalben hinein, und brennt ihn zu Aſchen. 
Rach der Predigt geht der andere hinaus zum Kalfbrenner, fraget, 
ob des Königs Befehl ausgerichtet. Der ihm denn antwortet : Es fen 
gefchehen. Mit welcher Antwort er zum Könige Tehret, berichtende, 
daß des Königs Befehl ausgerichtet fey. Der König erfchridt, ver: 
wundert fich über feine lebendige Wiederkunft, fraget nach dem Ver⸗ 
lauf, wie e8 zugegangen fey. Darauf der Süngling faget, er habe 
des Königs Befehl ausgerichtet. Er fen aber nach feines Vaterd Bes 
fehl zuvor in die Kirche gegangen. Unterbeffen fey ein anderer für 
ihn kommen und in den Ofen worfen worden. Daraus nimmt der 
König alfoviel ab, daß der Jüngling unfchuldiger Weiſe verleumbet, 
und der falfche Verleumder billig geftraft worden. Weiter hat ber 
König gefaget : Wie er's denn verftehen follte, daß er fich feiner 
Gemahlin an Geberden gleich ftellete. Darauf er fo geantwortet: fein 
Bater habe ihn ermahnet, er folle fich fein in der Leute Weife ſchicken 
lernen; derfelben Lehre habe er wollen nachleben. Wann demnach 
der König und die Königin fröhlich gewefen, habe er fich fröhfich 
erzeiget, wann fie traurig gewefen, habe er ſich auch traurig gezeiget. 
Nachdem nun der König genugfam feine Unfchuld gefpürt, habe er 
ihn hernach lieb und werth gehalten.” S. deutfche Dichter, erläutert 
von M. W, Götzinger, Zürich 1831. Th. T, ©. 233, und f. 

Das Borhandenfein ähnlicher Sagen, wie Diejenige, welche der Schil- 
fer’fchen Ballade zum Grunde liegt, beweist nichts gegen ihre Siſtenz 
im Elſaſſe, ımd ohne Bedenken zu tragen, vindicire ich fie demſelben.“ 


ı Bötticher in feinen Andeutungen zu den Umriffen von Retzſch nennt bie 
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Richt nur daß Schiller felbft Savern, Zabern, nennt, fo fol er die 
Sage in Jena von einem elfäfftfchen Hammerfchmiede gehört haben; 
auch lebt fie als Volfstradition in ven Thälern hinter Za— 
bern, namentlich In Reinharbsmünfter, wo noch jet ein Eifenhammer 
ift. Daß es nie eine Gräfin von Savern gegeben, wie Einige eimven- 
ven, beweist ebenfalls nichts gegen meine Annahme : die Heldinn fann 
eine Dame von einer der vielen Burgen um Zabern geweſen fein und 
Schiller, mit der Gefchichte unfres Elſaſſes wenig befannt, hat bier 
eine Verwechslung begangen, bei welcher die Poefie und die Sage 
jelbft übrigens wenig beeinträchtigt werden. Laſſen wir und alfo 
die Ehre nicht freitig machen, daß der edelſte Dichter Deutſchlands 
unfer Elſaß durch eine feiner fchönften Balladen verherrlicht hat. 


Geroldseck. S. 301. 


Der Etoff diefer Sage it aus Hand Michael Moſcheroſch's 
Geſichten Philanders von Sittewald, Ausg. Straßburg 1665, Th. II. 
©. 32, wo ed heißt : „In dem wir nun überzwerchs zurud durch 
„ven Wald, auff die Matten kommen, erfante ich mich aljobald, 
„daß wir nicht weit, und nechft bey Geroltz Ed, einem alten Schloß 
„auff dem Wasgau wären, von dem man vor Jahren hero viel Aben- 
„tewer erzehlen höret : daß nemblich die uralte Teutfche Helden, Die 
„Könige Arioviftus, Arminius, Wittefind, Hürnin Siegfried und viel 
„andere, in demfelben Schloß zu gewifier Zeit ded Jahre gefehn 
„wirden; welche, war die Teutfche in den höchiten Nöthen und am 
„undergang fein werden, wider da herauß, und mit etlichen alten 
„Teutſchen Völkern demfelben zu hülff erfcheinen folten.“ — Die 
beiden Schlöffer Groß- und Klein-Gerol dseck Liegen zwiſchen 
Mauerdmünfter und Zabern. 


Ballade ebenfalls eine elfäffifche Volksſage. Auch Simrod reiht fie, in feinen 
Rheinfagen, den elfäffifchen an. 

ı Hierauf weist auch eine Stelle im Briefwechfel zwiſchen Göthe und 
Schiller hin, wo e8 heißt, daß ihm der Stoff zu diefem Gedichte in Jena 
unter bie Hände kam. ©. Götzinger, a. a. O. ©, 241. 
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Die Gräfin von Kügelburg. S.303, 309. — Die Hexenſchule. S. 316. 


Itta, die Gemahlin des Nitterd Peters von Lügelburg, fol 
fi) den Herenfünften ergeben und dadurch ihrem Manne manche 
böfe Stunde gemacht haben, fo daß er fie zulegt in einen finftern 
Thurm einfperren mußte; fie entfam aber aus demfelben mit Kift. ie 
bat ihn nämlich um die Erlanbniß, Fraft ihrer Kunft, an einem 
ſchwülen Sommertage, ein Fühles Lüftchen herbeizaubern zu dür⸗ 
fen, ließ aber einen gewaltigen Sturmwind entftehn, welcher das 
Schloß und die umliegenden Ortfchaften verheerte. Den letztern mußte 
nun Peter, als Schadenerfag, ein gewiſſes Recht in feinen Waldungen 
einräumen. 

Für Itta's Seelenheil ließ er im Jahr 1120 die Abtei St. Jo⸗ 
hann, bei Zabern, erbauen. In der Stiftungsurfunde hat Frau 
Itta mit unterfchrieben. — Auf dem Berge über dem Kloſter fteht 
die ehemalige Wallfahrtöfapelle des heil. Michael, die früher von 
Einfiedlern bewacht wurde, deren legten man aber im Walde ermordet 
fand. Etwas weiter unten ift eine Selfengrotte, von der aus man eine 
der herrlichften Ausfichten in die Ebene genießt; eine Felfenrige wird 
das Herenloch genannt; in dem Boden Ift eine Art von fteinernem 
Troge eingehauen, in welchem ein Menſch von mittlerer Größe aus: _ 
geftredt Tiegen kann; nach der Sage war er für die ftrafbaren Heren 
beftimmt; nach Andern aber diente er den Einftenlern zum Nachts 
lager. Die Zufammenfünfte der Heren der Umgegend waren auf dem 
Baftberge, bei Buchsweiler. — Es gehen noch viele Sagen bier um, 
fo nur zwei als Mufter: Ein Mann wurde Nachts im Schlafe durch 
ein Geräufch Im Stalle geweckt, bei feinen zwei Pferden ftand noch 
ein andered, dad er vergebend fortzubringen fuchte; einige Tage bar- 
auf wurde er durch denfelben Lärm aufgewedt, er fand das unbe- 
kannte Pferd wieder und bemerfte daß es nicht befchlagen ſei; fchnell 
ließ er den Schmied rufen und daffelbe befchlagen. Den andern Morgen 
fand man eine alte Rachbarsfrau im Bette liegen, die an Händen 
und Füßen Hufeifen hatte und jämmerlich ſchrie. Seitdem ward das 
Pferd nicht mehr gefehn. — Ein andermal traf die Schaarwache, um 
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die Geifterftunde, eine ungewöhnlich große Ente an, die mit lauten 
Slügelfchlägen um fie herum flatterte. Einer der Wächter ergriff fie 
beim Fittich und warf fie fo heftig zu feinem eben offen ſtehenden 
Kellerladen hinab, daß fie eine Pfote brach. Als er den andern Mors 
gen nach Haufe Fam, hinfte ihm feine Chehälfte entgegen und über: 
häufte ihn mit fchredlichen Schimpfworten und Flüchen. (Bergleiche 
auch Die Here am Kabenfteg, ©. 463.) 


Der Karlsſprung. S. 311. 


Auf der Zabernet Steige, In geringer Entfernung des Obelists, 
welcher das Elſaß von Lothringen fcheidet. Der Prinz foll nach Ans 
dern Anton von Lothringen gewefen fein. ©. Dom Calmet, His- 
toire de Lorraine. T. IT, p. 1465. 


Der Veitstauz. S. 314. 


Der St. Veitstanz. Diefe Nervenkranfheit zeigte fich zuerft 1374 
in Europa und fam auch 1418 in's Eifaß.. Die Kranken geriethen 
dabei in heftige Zuckungen und befamen eine ungewöhnliche Schnell: 
fraft in Arme und Beine, welche fle unmillführlich zum Springen 
und Tanzen antrieb, was fie fo lange fortfeßten, bis fie erfchöpft 
nieberflelen. In Straßburg befiel diefe Krankheit befonverd Weiber; 
fie wurde am Ende fo anſteckend, daß fie mehrere Hunderte befamen. 
Der Magiftrat öffnete ihnen einige Säle, damit fie ihre Luft, oder 
befler ihre Unfuft, defto bequemer büßen koͤnnten. Man führte die 
Kranfen auch auf großen Wagen nad) der St. Veltöfapelle, bei Za⸗ 
bern; fie tanzten dort um den Altar und verfprachen fich davon Hei⸗ 
lung. — „Daß dich der Sankt Veitstanz anfum!” „Got geb bir 
St. Veltinsplag!“ — find Berwünfchungsformeln, welche bei Geiler, 
Brandt und Murner häufig vorfommen. Eine, alte? handſchriftliche 
Chronik fagt: 

Vil Hundert fiengen zu Straßburg an 

Zu tangen und fpringen, Fraw und Mann, 
An offnem Mark, Gaſſen und Straffen, 
Tag und Racht ihren viel nicht affen, 
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Bis in das Wüten wieder gelag. 
Sankt Vit's Tantz ward genant die Plag. 


Der Bauernfrieg. ©. 318. 


Der Bauernkrieg fieng 1525 an; es fielen bei 25,000 Bauern in 
diefem Kriege; die vorzüglichften Niederlagen die fe erlitten, find im 
Gedichte felbft angegeben. Ittel Jörg von Rosheim wurde den 
23. Juni 1525 zu Straßburg hingerichtet. Der bitterfle Feind der 
Bauern war der treulofe Herzog Anton von Lothringen, der, 
nachdem er den beftegten Bauern bei Zabern freien Abzug verfprochen 
hatte, um eines geringen Fehlers willen, 16,000 verfelben nieber- 
bauen ließ; dazu noch viele wehrlofe Bürger, Weiber und Iungfrauen, 
zum Theil tödten, zum Theil forizuführen gebot. ©. Aufſchlagers 
Elſaß, Th.1, S. 212 u. f. 


Das Echo auf Hüueburg. ©. 321. 


Hüneburg, zerftörted Schloß, Hinter Neuweiler; an der Stelle 
fteht ein von Clarfe, Herzog von Yeltre, gebauted Jagdhaus, in 
welchem er während der Revolution in Verborgenheit lebte. Das Echo 
tft fo treu, daß es die leifeften Töne und jepe Sylbe deutlich wieder: 
holt. Dreienftein, zwei Schlöffer norbweftlich vom Obilienberg ges 
legen; im Sahr 1442 bekam fie die Familie Rathfamhaufen als 
Lehen, vom Kaiſer Friedrich IV. 


Der Ueberfall anf der Veſte Läkelftein. S. 323. 


Das Städtchen und Bergfchloß Lügelftein (lühel, Klein), la Pe- 
tite-Pierre, parva petra , der Sit der ehemaligen Grafen von Zügel 
fein, Liegt mitten in den Vogeſen auf der Graͤnzeſcheide von Elſaß und 
Lothringen, und gehört zum nieberrheinifähen Departement. Die mit- 
getheilte Begebenheit ereignete ſich, nach Schöpflin, Alsat. illust. , 
11, 197, in der Nacht vom 1. November 1522. Umftänblicher erzählt 
fie €. Münch, in feinem Franz von Sickingen. 
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Die Dörfer Berg und Thal, S. 331. 


Mündliche Ueberlieferung. Beide Dörfer liegen im Bezirk Zabern, 
Kanton Drulingen; Thal hat eine höhere Lage ald Berg. 


Das Hanswurfichen (ſtait Lachmännchen). ©. 333. 


Mündliche Sage von einem Manne, ver bei feiner Beerdigung 
leibhaftig anweſend war und feine Todtenträger auslachte. 


Die Brüde von Herbisheim. ©. 331. 


Herbisheim, im Bezirf Zabern, Kanton Saar-Union, liegt an 
beiden Ufern der Saar, in einer lieblichen Gegend, zwifchen waldigen 
Hügeln und üppigen Wiefen. Die fteinerne Brüde hat fechzehn Schwib⸗ 
bogen. Die Sage iſt nach der mündlichen Ortsüberlieferung mitge- 
theilt, ©. Auffchlagers Elfaß, Th. II; ©. 289. 


Der Baftberg. S. 336. 


Der Baftberg, Sebaftiansberg, oder, nach einer andern we- 
niger gangbaren Erflärung, Bachusberg, Bachsberg, bet Buchs⸗ 
weiler, ift ein 487 Metrds hoher Vorberg, der aus zwei Hauptauf- 
würfen von Kalfftein befteht; er enthält viele Süäwafler- und Meer: 
wafjer-Berfteinerungen, fo wie etwas Bohnerz, und Im Innern einen 
reichhaltigen Floͤz von Braunfohlen, die von der Minengefellichaft 
in Buchsweiler zu Alaun und Bitriol verarbeitet werben. 


Der fchwarze Egert. ©. 338, 


Egert, brach, unfruchtbar; der ſchwarze Egert (fchwarz 
Aigerle, Egerle) ift ein unbebautes Feldſtück zwifchen dem Mo⸗ 
derer Wald und dem Reiherwald. Es leben von dieſer Stelle und von 
einigen andern in der Nähe viele Sagen und Spudgefchichten im 
Munde des Volks, 
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Die fhöne Bärbel. ©. 340. 


Die Gefchichte ereignete fich im Jahr 1462. S. Silbermann’s 
biftorifche Merkwürdigkeiten des ehemaligen Elſaſſes, S. 36 u. f. Der 
Magiftrat von Straßburg begieng 1463, als die ehemalige Kanzlei 
an der Ede der Schloffergafie erbaut wurde, die Schwachheit, nicht 
nur das fleinerne Bruftbild Jakobs von Lichtenberg, fondern 
auch dasjenige, der wegen Zauberet und andern Frevelthaten öffentlich 
bingerichteten, böfen Bärbel, an dem prächtigen Portal des Ge: 
bäudes aufftellen zu laflen. Beide Bilder kamen fpäter auf die Stabt- 
bibliothek. 

9 


Die Kinder von Spitzling. S. 356. 


Der Spitzling iſt ein Hügel bei Kirrweiler, über welchen die 
Straße von Straßburg nach Buchsweiler führt. Die Sage iſt in der 
Umgegend ſehr verbreitet, und es leben Viele die ſich's nicht nehmen 
laſſen, die beiden Kinder geſehen zu haben. 


Ueberach. S. 362. 


Ueberach, an der Moder, bei Pfaffenhoffen; das Dorf wurde 
ſpäͤter wieder katholiſch; noch jetzt tragen die meiſten Einwohner deſ⸗ 
ſelben, Abkömmlinge der Hugenotten, franzöſiſche Namen. 


Der Abt von Neuenburg. S. 364. 


Das Dorf Neuenburg liegt zwiſchen Pfaffenhoffen und dem 
Hagenauer Forſt an der Moder. Die alte 1033, nach einer andern 
Duelle aber erſt 1128 von Reinold von Lügelburg geſtiftete Abtei, 
liegt jet, 618 auf wenige Ueberrefte, in Schutt, und ift nebft dem 
beträchtlichen dazu gehörigen Feldgute, ein Privat- Eigenthum. — 
Die mitgetheilte Sage iſt nach der in der Gegend verbreiteten münd⸗ 
lichen Erzählung. Nach banpfchriftlichen Bemerkungen eines chema- 
ligen Geiftlichen von Uhlweiler, hieß der Abt Berthold, und 
war ber vierzehnte des Kloſters. Das 1537, bei den navarrifchen 
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Durchzügen nievergehauene Kreuz, von dem aber noch große Stüde 
baliegen, ftand an der Walpftätte am Weiher, und trug die Infchrift: 
Anno Domini 1334 , 5 nonas Januarii occisus est hic innocenter 
Dominus Bertholdus abbas nobilis hujus monasterii, cujus anıma 
requiescat in pace. Das Kreuz heißt Haberfreug, weil die Ort- 
haften, deren Bürger den Abt getöbtet, bei demfelben, dem Kloſter 
jährlich eine gewiſſe Bußabgabe an Hafer und anderm Getreide ent- 
richten mußten. 


Wie die Burg und die Stat Hagenoive erhaben und 
gemaht worden. ©. 367. 


Eine alte Sage ſetzt den erften Anbau des Platzes, wo jet bie 
Stadt Hagenan fteht, in's Jahr 1005; dieſe Sage befindet fich in 
bandfchriftlichen Anmerfungen zu Koͤnighoven's Chronik, die im Beſitz 
des Hrn. Auffchlager von Straßburg find; fie Liegt dem Gedichte zu 
Grund und lautet alfo : „Es lam ein Mal, daß ein Herr in ven hei- 
ligen Forſt (sancta foresta , ber uralte Name des Hagenauer Forſts), 
auf Die Jagd zog mit vielen Dienern, und diefe führten mehrere Kop⸗ 
peln Hunde mit fich, große und Heine. Die Hunde kommen plöglich 
auf eine Epur, und verfolgen das Gewild : Hirfche, Hindinnen, 
Rehe und andere There dieſer Artz fie erheben dabei ein lautes Ge⸗ 
beil, und doch Flang der Ton durch die Bäume hindurch fo eigen, 
daß Herr und Diener ſich darüber wunderten, denn fein Wild ward 
innerhalb des Hages gefangen, womit ein Theil des Waldes war 
eingefchloffen worden. Da reiten die Jäger den Hunden nach, um zu 
jehn wie das Alles fo gefchehen koͤnne. Als fie an die Motter kamen, 
Die an biefer Stelle vorbei fließt, finden fie ihre Rüden im Waſſer 
fiehen; fte bellen, aber durch das Waſſer können fie nicht durchkommen. 
Jenſeits des Fluſſes zeigt fich ein großer Hag, und, ver Plat, auf 
dem er fich befindet, bildet ein Eiland. Hier hatte ſich das Gewilb 
gelagest, und e8 war defielben eine große Menge vorhanden. — Run 
aber kamen dem Herm ganz andere Gebanfen ein ald die, Die Jagd 
fortzufeen. An dieſem Ort dachte er bei fich felbft, würde füch eine 
kaiſerliche Veſte und Burg nicht übel ausnehmen; denn um fie herum 
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wuͤrde die Motter eben ſo luſtig fließen, wie ſie um den Hag fließt, 
den das Gewild zu feinem Schutze erkohren hat.“ — Hienach wurde 
die Burg erbaut, ſo koͤniglich und ſo zierlich, daß man ihres Gleichen 
in feinem Lande fand, mit Gewölben, Thürmen, Mauern und allerlei 
Bauwerk, aus großen Quaderfteinen artig zufammengefügt. In der 
Burg ftand des Landesherren Ritterhaus; dort hielt er auch Haus, 
und von da aus verlieh er feine Lehen. Und es war ein König an 
dem Rheine, der auf der Burg fäßhaft war, und er errichtete einen 
Gerichtshof in der Burg, dad hohe Gericht genannt, daß die Stadt 
noch lange aufrecht erhielt, und dem der Landvogt als Oberhaupt zu⸗ 
gegeben wurde : biefem Gerichte mußten Herren und Evelleute gehor- 
fam fein. Dann wurde im Lauf der Zeit ein Stäptlein um die Burg 
ber erbaut, Hagenome genannt, nach dem Hage, worin das Wild 
entrann, wie zuvor gefagt worden.” S. Strobel, Vaterlaͤndiſche 
Gefchichte des Elfafies, Th. 1, ©. 248 und 249. 


Die Geifterſchenke. ©. 370. 


Der Ort diefer Sage ift ein Gebüfch, die Gloßhecke genannt, 
mitten in den Wieſen, zwifchen der Grießbacher Mühle und Mietes⸗ 
heim, etwa dreihundert Schritte von der Straße von Straßburg nad 
Bitfch gelegen. Es ift noch altes Gemäuer vorhanden, und als man 
im Frühling 1841 die Stelle ausreutete, um fie urbar zu machen, 
fand man einige alte Schlüflel, Beile, eine römifche Münze und einen 
‚fteinernen Widderkopf. Es gehn über diefen berüchtigten Spudort viele 
Sagen im Munde des Volkes. Vor vielen hundert Jahren fol hier 
eine Mordſchenke geftanven haben, an der norb-weftlichen Spige des 
Hagenauer Forftes, der fich bis hierher erftredte; die alte Straße 
führte daran vorbei. Eine in der Umgegend verbreitete Ueberlteferung 
erzählt unter andern folgendes : Die Weiber und Jungftauen von 


1 Höchft nato Lautet der Urtert: »... Und bebopte fich der herre do, wie 
„gar wohl an derſelben flat eine kaiſerliche veften und burg flände, und das 
„waffer fo rüfcheeliche ouch umbe die burg würde flieffen alfo es ınmbe bie 
„wilde hog flos, vo fi Die wilden Diere af zuflucht machtent.« 


Tr 
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Mieteöheim faßen eines Abends in der Spinnjtube beim Roden, und 
e8 fiel das Gefpräch auf das Wirthöhaus im Walde, von dem man 
ſich graufige Morpgefchichten zu erzählen wußte. Ein Mädchen wider: 
fprach diefen Anklagen gegen die Wirthöleute, als fchändlichen Ver⸗ 
leumdungen, und fchlug vor, fie wolle noch jest in fpäter Nacht ganz 
allein ungefährvet zu der Wirthinn, ihrer Pathinn, gehn, ein Häfleln 
Sauermilch oder fonft etwas dort zu holen. Die Andern giengen eine 
Wettung mit ihr ein, und fie machte fich fogleich auf den Weg. Am 
Wirthshauſe angelangt, hörte fie Geräuſch, Stimmen von fremden 
Männern und ein dumpfes unterdrücktes Seufzen in der Stube; fie 
blieb eine Weile ſtehn und ftellte fich auf einen Edpfoften, um von 
da aus durch's Fenſter zu bliden : mit einem lauten Schrei ſprang fie 
wieder herab, denn fie fah einen fremden Menſchen auf dem Tifche 
liegen, der unter furchtbarem Winfeln, von Mefferftichen durchbohrt, 
mit dem Tode rang; der Wirth fand mit feinem Geſinde dabei, und 
ihre Pathinn fieng das Blut in einem Zuber auf. Todesblaß und zit- 
ternd an allen Gliedern, Fam fie in's Dorf zurüd und erzählte ven 
Ihauerlichen Auftritt ven fie mit angefehn; aber der Schred hatte fie 
ſo gewaltig ergriffen, daß fie einige Tage darauf ftarb. 


Der Knappe von Uhrweiler. ©. 372. 


Mündlidy. Der Ort der Sage iſt ein Hügel zwifchen Uhrmeiler und 
Engweiler, im Kanton Nieverbronn. In der Umgegend find viele Erz- 
gruben. 


Der Schakgräber im Seelhof. S. 374. — Das Thierkirchlein. 
S. 375. 


Beide Orte liegen im Bann von Rothbach. Der Seelhof iſt 
ein Feld- und Wieſengewand gegen Ingweiler zu gelegen; an der 
Stelle ſtand ein Kloſter von dem noch Steine vorhanden ſind. — Das 
Thierkirchlein iſt ſehr alt und zerfallen und ſteht zwiſchen der klei⸗ 
nen Rothbacher Mühle (Lätſchmühl genannt) und dem Lichtenberger 
Schloffe, im dichten Wald. Bon den Katholifen der Umgegend wird 
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noch dahin gewallfahrtet; e8 werden Befen in eine Rifche gelegt, auch 
manchmal wirb Kupfergeld geopfert, das dann von den Unglaubigen 
weggenommen wird. Etwas weiter unten ift eine Belfenhöhle, vie 
Zigeunern zur Wohnftätte gedient haben foll. 


Bruderradhe, S. 377. 


Die Sage ift nach der einfachen Volfserzählung wiedergegeben, die 
feine Namen nennt und nur von zweien Brüdern von Lichtenberg fpricht. 
Pfeffel hat Diefelbe in feinen profaifchen Verfuchen weiter ausgedehnt. 
Rückſichtlich der Art wie das Geheimnig der Erhaltung des Unglück⸗ 
lichen an den Tag gebracht wurde, fegen Einige hinzu : der Burg- 
pfaffe habe ed ihm in der Beichte abgefragt und ihn dann an den 
Bruder verrathen. Da diefem aber fpäter das Gewiflen aufgewacht, 
habe er fich mit dem Verräther zu einem Felſen des Schloffes hinab- 
geftürzt. Hinter der Kirche, an der Südſeite der Kaferne, fieht man 
an einem der obern Zenfter, einen in Stein gehauenen Kopf, welcher 
den jüngften Bruder bezeichnen fol. In einem unterirvifchen Gemache 
find ebenfalls drei grotedfe Köpfe angebracht, welche fich auf Die Sage 
beziehen follen. | 

Eine andere Sage von Lichtenberg theilen die Brüder Grimm mit: 

„Bon dem uralten hanauifchen Schloß Lichtenberg, auf einem hoben 
Felfen im Unterelſaß, eine Stunde von Ingweiler belegen, wird er- 
zählt : daß fo oft ſich Sturm und Ungemitter rege, man auf ben 
Dächern und Knöpfen des Schlofies, ja felbft auf den Spiben ber 
Hellebarven, viele Feine blaue Lichter erblide. Died hat fich feit 
langen Jahren alfo befunden und nad) Einigen felbft dem alten 
Schloß den Namen gegeben.” Deutfche Sagen, Th. I, ©. 368. 

Das Schloß Fichtenberg, ehemals im Beſitz der Grafen dieſes 
Namens, wurde 1678 vom franzöfifchen Generale Erequi erobert. 
Bor einigen Jahren wurde ed von einer Abtheilung Veteranen, jebt 
wird es von einer Compagnie Lintentruppen bewacht, denen ein garde 
d’artillerie beigegeben ift, der die Aufficht über Die Kanonen hat. 
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ie die Offweiler Bauern den Teufel prellen. ©. 380. 


Mündliche Sage. DOffweiler, anderthalb Stunden von Nieber- 
bronn gelegen, tft ein großes Dorf, das ſich an den Rüden des Was⸗ 
gau's lehnt; es find hier reiche Kaftanienpflanzungen; der Hafer, 
der da gebaut wird, ift gefucht, und der auf dem Rebberge wachſende 
Bein gilt für den beften in der Umgegend. Auf dem Berge zwifchen 
Rothbach und Dffweiler liegen die Trümmer der Frauenkirche. 
Zwiſchen Offweiler und Zinsweiler ftand das Dannerflofter, von 
dem nur noch ein Schutthaufen übrig ift. 


Der Galgeuberg bei Oberbronu. ©. 332. 


Dberbronn, großer Marktflecken mit einem Schloffe dad dem 
Grafen von Strahlenheim gehört, eine halbe Stunde fühlich von Nie⸗ 
derbronn, in einer herrlichen Gegend gelegen. Der Galgenberg 
liegt auf der Straße von Nieverbronn nach Zabern. Im Frühjahr 
1837 entdeckte dafelbft Doktor Schnöringer, von Oberbronn, im 
Linsfandftein eine oft mehre Zoll vide Breccie, von lauter gerollten 
Haifiſchzaͤhnen, Gaumenftüden von Knochen, und Schuppen von 
Knochenfifchen, fo wie Koprolithen, wahrfcheinlich von Haifiichen. 
Siehe W. PB. Schimper’s Meberfegung von Buckland: „bie Urwelt 
und ihre Wunder.” Stutig. 1838, ©. 187. Anmerk. — Die Umgegend 
iſt reich an Verfteinerungen, namentlich an großen Ammonithen und 
römischen Alterthümern, von welchen bei Doktor Schnöringer und 
Direktor Engelhardt in Nieverbronn, reiche Sammlungen zu fehn 
find. 


Der Kellermeifter auf Arusburg. S. 384. — Der Ritter 
auf Arnsburg. ©. 386. 


Das Schloß Arnsburg liegt, eine Stunde von Oberbronn ent⸗ 
fernt, in einer Verzweigung des Bärenthals, wo es auch unter dem 
Namen Teufels ſchloß befannt if. Es wurde wahrfcheinlich von 
Raubrittern bewohnt, welche ald Wegelagerer die am Buße des Bergs 
fich hinziehende Straße nach Lothringen befegten und auf die Durch 
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fommenden Kaufichabzüge lauerten. — Nach Schöpflin, Alsatia 
illustrata, war Ludwig Fäsler von Arnöpurg, der 1664 zu Straß- 
burg farb, der Lehte des Gefchlechts. — In fchwülen Sommertagen 
fol ein ſtarker Weingeruch ringe um das Schloß her auffteigen und 
fi, weithin in der Gegend verbreiten, Nach der Sage der Umwohner 
liegen in den ungeheuern, durch den ganzen Berg fich ziehenden Fels 
jenfellern, beträchtliche Weinfäſſer vergraben. Bon Lüfternen ift ſchon 
mancher Berfuch gemacht worven eine Definung zu dieſem Keller zu 
finden, allein es ift bis jebt noch feinem gelungen, und der freundliche 
Kellermeifter erwählt nur alle hundert Jahre einmal ein begünftigtes 
Menfchenkind, das er in die geheimnißvollen Kammern führt und mit 
feinem goldnen Königäweine labt. — Um Mitternacht erwachen bie 
Ritter in ihren Grüften und fpielen mit filbernen Kegeln, und das 
Rollen der Goldkugeln, Gefchrei und Becherflang follen oft im Thale 
gehört werben. 


Die Nire von Niederbroun. S. 387. 


Niederbronn, Fleden und Kantonort mit 2500 Einwohnern, ' 
liegt am Eingange der Bogefen, in einem von den Vorhügeln deſſelben 
gebildeten Thale. Die beiden Gefundbrunnen find falz - und eifenhaltig 
und dienen zum Trinken und zum Baden; fie waren ſchon zu den Zei- 
ten der Römer befannt und gebraucht. Als im Jahr 1592 der Graf 
Philipp von Hanau, der damalige Herr von Niederbronn, Die Becken 
reinigen und die Hauptquelle in eine fteinerne ‘Pyramide faflen Ließ, 
bie oben abgeftumpft ift, fand man über dreihundert römifche Münzen 
auf der Grundlage, welche vom Triumvir Antonius bis auf Arcadius 
reichen. Im vorigen Jahrhundert wurde ebenfalls in der Nähe ver 
Duelle ein großer Altar ausgegraben, der nach Straßburg gebracht 
wurde. 1718 entvedte man ein Säulenfapital und einen vieredigen 
Altar, mit den Bildniſſen von Merkur, Apoll, Minerva und Herkules. 
Die ganze Umgegend ift reich an römifchen Alterthümern, beſonders 
an Merkuriusbildern. — Das Schloß Wafenburg liegt auf dem 
erften Berge der Thaldffnung, gegen Süden, und fein Urfprung geht 
ebenfalls bis in die äfteften Zeiten hinauf; eine römiſche Inſchrift, 
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die in einen Felſen gehauen ift, weist auf ein Feines Votivgebäude 
hin, das ein gewifler Severinus Satullinus, Sohn von Cajus, dem 
Gott Merkur zu Ehren, hier erbauen ließ. Die fpätern hiftorifchen 
Dokumente beginnen mit dem Jahre 1400, wo Johann von Lich⸗ 
tenberg das Schloß von Wilhelm von Born Faufte, der ed als 
Lehen von den Biichöfen von Straßburg befaß. Von dem Grafen von 
Born follen die Namen Oberbronn und Niederbronn herfommen , 
welche beide bei dem Wolfe noch Oberborn und Rieverborn heißen; 
nach Andern aber follen die Ramen von Born, Bronn, Brunnen ent- 
ftanden fein. Die Eifenwerfe ver Herrn von Dietrich, fo wie einige 
VBapiermühlen in der Nähe, das Bad und die hier durchgehende Straße 
von Straßburg nad) Mes, machen Rieverbronn zu einem lebhaften ger 
werbreichen Orte. ©. J. Kuhn, description de Niederbronn et de 
ses eaux minerales. Paris et Strasbourg , 1855. Das Schloß Was 
fenburg fo wie der ganze Berg bis an den Flecken Oberbronn find Das 
Eigenthum der Familie von Strahlenheim. 


Der Küfer von Falfenftein. S. 388. 


Mündliche Meberlieferung. — Das Schloß Falkenſtein liegt 
anderthalb Stunden hinter Nieverbronn, bei Philippsburg, am An- 
fang des Mofeldepartements. Es gehörte ehemald den Grafen von 
Lügelburg, welche in den Urkunden auch Grafen von Falfenftein 
heißen; fpäter fam es an die Grafen von Zweibrüden Bitfch und 
Hanau und tft jeht ein Staatseigenthum. — Ein auf der Süd⸗Oſt⸗ 
feite in den Felſen eingehauened Kämmerlein, wird von dem Bolfe 
für den Aufenthalt des Küfers gehalten und heißt deßwegen auch das 
Küferfämmerlein. 


Die Dame von Alt-:Winftein. S. 390. — Die Belagerung 
von NeusWinftein. S. 391. 


Die Schlöffer Alt- und Neu-Windftein, beſſer Winftein, 
liegen im Hintergrunde des Tieblichen Nägerthals. Alt - Winftein ift 
befonderd merfwürdig wegen feiner Fühnen Bauart, feiner in bie 
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Felſen gehauenen Treppen, Gänge und Gemächer. Beter, Abt von 
Neuenburg, errichtete viefe Vefte zu Ende des zwölften Jahrhunderts, 
um in Kriegögeiten als Zufluchtöort für den Schat feines Kloſters zu 
dienen. Im Jahr 1334 wurde fie von Berthold von Buche, Bifchof 
zu Straßburg, und den Bürgern von Hagenau , nach einer Belagerung 
von zehn Wochen eingenommen und zerftört. Es werden hier viele 
alte Waffen, befonders Pfeile, gefunden. S. Schweigheuser, Anti- 
quites du Bas-Rhin. 


Die Wallfahrtlirche Unfrer Lieben Frauen zu der Eichen. 
S. 399. 


Ortjage. Die Kirche fteht auf dem Liebfrauenberge bei Wörth, 
oberhalb dem fchöngelegenen Goörsdorf. Die Kirche wurde 1518 vom 
Grafen Reinhard von Zweibrüden gebaut; durch den evangeli- 
ſchen Fürften Philipp, den jüngern, von Hanau, aber 1580 wieber 
abgebrochen. Im Jahr 1736 wurde fie jedoch wieder hergeftellt und 
einigen Sranzisfanern zur Bedienung übergeben. In den legten Zeiten 
lebte ein Waldbruder darin, Jetzt ift die Kirche, nebft den dazu ge- 
hörigen Nebengebäuden, jo wie einem Mohnhaufe, ein Privateigen⸗ 
thum. — Eine Ähnliche Sage „Bom Gnadenbilde aus dem Lerchenftod 
zu Waldraſt,“ theilen die Brüder Grimm mit, in den Deutschen 
Sagen, Th. J, ©. 447. | 


Der Beitenmajor. ©. 400. 


Die Gefchichte ereignete fich den 18. Juli 1635. „Den Straßburger 
Mebgern waren 1382 Ochfen und 187 Kühe, nebft anderm Vieh, 
zu 11427 Gulden gefchäget, von den marfgräflichen Truppen wegge- 
nommen worben. Der Major kommandirte 600 wohlmundirte Mann, 
hatte auch ‚zwei Feldſtücklein, einen Mörfer und zwei Schanzförbe. 
©. die handfchriftlichen Zufäße in Zelter's Topographie des Elſaſſes, 
Eremplar der Straßburger Stabtbibliothef. 
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Der Maidebrunn. ©. 402. 


DOrtfage. Der Maide brunn liegt zwiſchen dem Schloß Hoh en⸗ 
burg und einem WMeierhaufe, in der Nähe von Lembach, gegen 
die baterifche Graͤnze zu. 

Die Kamilie Hobenburg war einſt fehe reich und mächtig; fie 
hatte die Herrfchaft von Sulz unterm Wald, als Erbiehen vom Chur⸗ 
fürften Erzbifchof von Köln, fo auch das Städtchen Wangen und fpäter 
erhielten fie von den Bifchöfen von Straßburg, Rheinau, Mupig, 
und einen Theil ded Breufchthald. Der legte Ritter von Hohenburg, 
Richard, wurde eines fchändlichen Verbrechend angeklagt und von 
Straßburg zuvor in den Stabtbann gethan, ſodann fpäter, ohngeach- 
tet des Beiftands, den er fich von den Schweizern zu verfchaffen ges 
wußt hatte, vor den Thoren der Stadt öffentlich verbrannt. Das Ge⸗ 
blet Hohenburg fiel nachher an die Familie Sieingen. 

Hinfichtfich der Sage meldet Schweighänfer in den Antiquites 
du Bas-Rhin : Non loin du chäteau se trouve une fontaine que 
l'on appelle la fontaine de la vierge. Quelquefois une jeune fille, 
vêtue de blanc, vient y laver sa belle chevelure, elle descend en- 
suite en riant versune ferme ‚situee sur la pente dela montagne, 
et remonte en pleurant au chäteau. — Die Brüder Grimm, 
Deutfche Sagen, Th. I, ©. 16, geben folgende thüringifche Sage 
„von der Schloß-Jungfrau“ : „Auf dem Schloßberg, umwelt Ordruf 
in Thüringen, foll ſich manchmal eine Jungfrau fehen laſſen, welche 
ein großes Gebund Schlüffel anhängen hat. Ste fommt dann allegeit 
um zwölf Uhr Mittags vom Berg herab und geht nad) dem unten 
im Thal befindlichen Hierlings⸗ oder Hörlings-Brunn und badet ſich 
in demfelben, worauf fie wiederum den Berg hinauf fleigt. Einige 
wollen fie fogar genau gefehen und betrachtet haben.“ 


Die Dame vom Pauliner Schlößchen. ©. 404. 


Die Ueberrefte des Schloffes St. Paulin liegen oberhalb Weiſſen⸗ 
burg, auf deſſen Nordfeite, und find ein Privateigenthum. Es 
wurde mit noch drei andern Schlöflern von ver Abtei Weifienburg 
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gebaut; die vier Thürme, eimer im Norden, einer im Often, einer 
im Süden und einer im Weiten, dienten der Stabi zum Schub 
und waren mit Beſatzung angefüllt. Bei den Trimmern. des. öftlichen 
Thurmes, der eine Stunde von Weiffenburg, im Lauterthale fand, 
wurde ein römischer Altar mit einer auf Merkur bezüglichen Inſchrift 
entdecktt; des Biſchof von Speier fchenfte ihn 1741 Schöpflin. 

- Bon den Erfcheinumgen der weißen Dame gehn viele Sagen zu 
Weiſſenburg und in der Umgegend. 


Straßburgs Wanpenſchild. S. 407. 


Ueber die Entftehung des Straßburgifchen Wappens find verfchie- 

dene Meinungen aufgeftellt worden. Die Einen halten die rothe Straße 
für das Sinnbild des Bluted, welches die Hunnen bei ihrem fürdhter- 
fichen Zuge fließen machten. Andere glauben darin dad Blut zu fehn, 
welches die Bewohner Straßburgs für die Religion und das deutfche 
Reich verftrömten. 
Ptolemäus, im zweiten Jahrhundert nad) Ehrifti Geburt, ift ber 
erfte Schriftfteller welcher von Argentoratum fpricht; fpäter wird Die 
Stadt auch Argentina genannt. Unter Antonin Caracalla erhielt fie 
die Rechte und den Ramen einer römifchen Stadt, und die achte Les 
gion zur Befagung,, was viele in der Rähe und in der Stabtfelbft aufge: 
fundene Grabmäler, Urnen u. ſ. w. beftätigen. S. Hermann, Notices 
historiques sur la ville de Strasbourg, t. I, p. 4, 2und t. II, p. 64. 
Der Rame Stratiburg fam unter der fränfifchen Herrfchaft auf. 
„Merkwürdig tft die ältefte Ableitung dieſes Worts, die fich in einem 
Manuferipte auf Pergament in der Bibliothek der Königin Chriftina 
in Rom befindet. Diefer zufolge ift Strati ein fränfifches Wort und 
bebeutet Silber, fo daß Stratiburg, eine Ueberſetzung des falſch ver: 
ſtandenen Worted Argentoratum, Silberftadt hieße.” Strobel, 
a. a. O., Th. J, S. 79. Anmerk. 


Biſchof Wilderolf. S. 408. 
Koöonigshoven, Chronik, S. 241, erzählt die mitgetheilte Legende 
alſo: | 
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„Wilderolf. Diefen ofient die müfe noch Gotz geburte M jor. 
und das Fam aljo. Zu diſen ziten det fant Attala zu fant Stephan 
zu Strosburg alfo groffe zeichen das jederman zu irme grabe lief 
und gros opffer Darbrocht. darzu befattent ouch riche lüte ire bengefte 
harneſch. und ander gut an fant Stephanus Firche. alfo ınen vormals 
det an unfer Frowen werg zum Müniter. und fant Stephans Münfter 
gieng uf an eren und an richtunnb daß fü alle andere Firchen übertraf. 
Nu ſtunt dozumole unfer Frowen werg und das Münfter in eine 
bifchoves gewalt das ein bifchof det und lied mit alleme gute das zum 
Münfter gehorte. Nu verbroß dieſen bifchof Wilderolf daß ime abeging 
an opfher und felgerete (Seelgeräthe, Teftamente, Vermächtniſſe) zu 
fime Münfter. dovon trug er an mit etlichen finen dinern daß man 
fant Atteln finen Lip heimelichen folte usdelben (ausgraben) und anders 
wo in den grund verfenden uf das men nüt me opfhere und gut gebe 
an fant Stephan Firche. dis bevant ein Evangelier zu fant Stephan 
und verbarg fant Atteln Tip das jn der bifchof noch fine Dienere müt 
fündent vinden. do nam ber bifchof dem clofter zu fant Stephan vil 
gutes und beging groffe hochfart. donoch zuhant Cplöglich) Fam Got⸗ 
tes roch (Rache) über den bifchof Das müfe und ratten jn biffent und 
in möchte nieman geweren (beſchützen, gewehren). Alfo floch er in ein 
ſchif uf das waffer. Do fmumment die müfe zu ime und nugent (nag⸗ 
ten) fin lebende fleifch. do bichtet er das er es an fant Atteln heiltum 
hette wohl verfchuldet und ſtarp.“ Vergl. audy ©. 522. — Bekannt ift 
die Sage vom Mäufethurm, bei Bingen, auf den fich Bifchof Hatto 
vor den Mäufen flüchten mußte. 


Die Leis der Geifchler. ©. 411. 


Die Geiſchler, Geißler, Flagellanten, auch Flegler und Bengler 
genannt, entftanden im dreizehnten Jahrhundert in Stalten. ‘Der erite 
welcher diefe Art von Buße, fich durch Geißelhiebe feiner Sünden 
zu entledigen und Gott wohlgefällig zu werben, predigte, foll ver 
Einfiedler Rainer, in Perugia geweſen fein. Sie durchzogen in 
Schaaren. von vielen Hunderten, mit Kreuz und ahnen an ber 
Spitze, Stadt und Land. Schon im Jahr 1261 kamen fie über bie 
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Alpen umd zeigten fich auch im Elſaß. Im Jahr 1348 verheerte eine 
furchtbare Peſt einen großen Theil Europas; dieſer Umſtand er 
weckte die Geißler von neuem und im folgenden Jahre famen: neue 
zahlloſe Schwärme ins Elſaß. Königshoven meldet hierüber fol 
gendes: „Do man zahlte 1349 jor. viertzehen nacht noch Sun⸗ 
giehten do koment gen Strasburg wol 200 geiſchelere die hettent 
leben und wife an in alfo ich hie ein teil fagen wil. zum erften fo 
hettent fü gar Foftbare vanen, von famit tüchern und von balde⸗ 
fen uf zehen oder acht vanen, und alſo menige gewunden ferken die 
trug men jn vor wo fü In ftette oder Dörfern giengent und flürmede 
alle gloden gegen jn. und die geifcheler giengent den vanen nach je 
zwene und zwene mittenander und hettent alle mentelin an und hüte uf 
mit roten crücen und fungent vor und denne die andere alle nodh..... 
Do fü in die Firchen foment fo knuweten fü nieder und fingent. 


Shefus der wart gelabet mit galfen. 
Des fullen wir. alle an crüce vallen. 


und da vielent fü alle crücemys an die erden dad es clopperte. und fo 
fü ein wile alſus gelogen fo hup Ir vorfenger an und fang. 


Nu Hebent uf uwer hende 
Das Got dis große flerben wende. 
Nu hebent uf umere armen. 
Das fi Got über ung erbarme.“ 
(Chronik, S, 297 und ff.)- 


Sie beichteten ihrem Meifter die begangenen Sünden, und diefer 
flug ihnen ſodann mit der Geißel auf den Rüden und fprach: 


"Stant uf durch der reinen martel ere. 
Und Hüte dich von den ſünden mere.« 


Während fie ſich geißelten lad Einer von ihnen einen Brief vor, 
den ein Engel vom Himmel gebracht haben jo. Zu Straßburg follen 
mehr als tauſend Perſonen in ihrer Gefellichaft geweſen fein. Cle⸗ 
mens VI, zu Avignon, hob diefen Unfug auf. 

Außer der mitgetheilten Leis, Leich, (Litanei, Gefang), find noch 
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andere In der vollſtaͤndigen handſcheiftlichen Chronik von Königshoven 
lten. 
S. Ueber die Geißler: Foͤrſtemann, Geſchichte der chriſtlichen 
Geißlergeſellſchaften 


Die Judenverbrennung iu Straßburg. ©. 412. 


Im Jahr 1348 wurde das ganze fühliche und mittlere Europa von 
einem heftigen Erdbeben erfchüttert und bald darauf wüthete eine furcht- 
bare Seuche. „Do men zalte M ccc. xljx. jor. do was der grofie fterbot 
in aller welte der vor oder fither je warf. das fterben gieng von eime 
ende der welte ung (bis) an das ander gyneſit (jenfeits) und hie diſſit 
des mered. In der heivenfchaft was der fterbot gröfler denne in der 
Enriftenheit. Menig land flarp gerwe (ganz) us das nieman me do 
was. Man vant ſchif uf dem mere mit koufſchatze (Waaren) doinne 
die füte alle geftorben worent und nieman die fchif fürte. der biſchof 
von Marfilten (Marfeille) und pfaffen und münche und alles volf do 
das flarp me denne das zweitell. In andern Fünigrichen und fetten 
ftarp fo vil volkes das es gruwelichen were zu ſagende.“ Königs 
hoven, Chronif, S. 292 und ff. — Diefed Sterbend wurden nun 
bie Juden angeflagt; fie follten nämlich die Brunnen vergiftet haben, 
und den 14. Hornung 1349 wurden in Straßburg neunhundert Jus 
den verbrannt. Nach Königshoven fogar „uf zwei tufent olfo men 
ſchetzete.“ Er ſetzt hinzu : „Welche ſich aber woltent loſſen toufen Die 
lies men leben. Es wurdent ouch vil junger Finde us dem füre ges 
nomen über jre mütter und vatter wille die getoufet wurdent. und 
was men den Juden fchuldig was Das wart alles weite und wurbent 
alle phant und briefe die fü hattent über ſchulde wiedergeben. aber 
das bar gut das fy hettent das nam der Rot und teilte es under Die 
antwerg noch margzahl (pro rata, verhältnigmäßig). Das was 
ouch die vergift Die die Juden dötete.” — Das Brandgerüfte 
war auf den Begräbnißplage der Juden aufgerichtet worden, an deſſen 
Stelle jetzt dad Präfefturgebäube fleht. 
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| Raifer Sigismund in Straßburg. ©. 415. 


Jahr 1414. — Diefe fehr bekannte Volksſage hat Bernhard 
Herzog in feiner Edelſaͤſſiſchen Chronik mitgetheitt, Frie ſe bezweifelt 
die Aechtheit diefer Erzählung, aus dem Grunde, daß Koͤnigshoven, 
der ein Augenzeuge der Feftlichkeiten war, nicht davon fpricht. Hierin 
ift er aber im Irrthum; in der Schilterfchen Ausgabe von Königs: 
hoven fleht zwar nichts aufgezeichnet, aber wohl in einer von Schiiter 
unbenüßten Fortſetzung, welche fich auf der Straßburger Stadibibliothek 
befindet. Siehe auch die Hmbfchriftliche Anmerkung in B. Herzog's 
Ehronif, bei dieſer Stelle (Exemplar der Stadtbibliothek). — Unfer 
vaterlaͤndiſcher Sänger Daniel Hirtz hat dieſe Gefchichte einer lieb⸗ 
lichen Kindererzählung „vie Kurbengaſſe,“ zum Grunde gelegt und 
ber wackre Künftler I. Klein hat fie durch feine fehöne Zeichnung 
verherrlicht. | 


Raiter Karl V uud der Städtmeifter Jakob Sturm. S.419. 


Jakob Sturm von Sturmed, ein gelehrter und Eräftiger Dann, 
feiner Zehrer Geiler und Wimpheling würdig, vertrat feine Vaterſtadt 
in allen wichtigen Angelegenheiten, als iht Gefandter. Sturm war von 
fleiner Statut, weswegen Ihn der Kaifer mit den Worten anrebete: 
„Stürmel, Stürmel, was habt Shr Unſrer Lieben Frauen Brü- 
der fortgeſchickt!“ 


Köntg Heinrich H nnd die Meiſeunlocker. ©. 427. 


Diefe Geſchichte begab ſich 1552. Heinrich TI Hatte fein Lager in 
Nieverhausbergheim aufgefchlagen, bei dem fogenannten Hausberger 
Brönnlein. Der König wollte unter mancherlei Vorwand durch Die 
Stadt ziehen, wozu er fih durch feine Stellung, als Beſchützer ver 
Proteftanten in Deutfchland berechtigt glaubte; allein die Straß⸗ 
burger kannten feine Plane und ließen nur Einzelne aus feinem Heere 
durchziehen. | 

„Da kräftig, weitgebietend, der beutfihen Lande Zier, 
Sie, nähft der Kalferfahne, Hoch aufſchwang das Panier.“ 
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Das Stadwanier folgte bei den ſogenannten Römerzügen, unmit⸗ 
telbar auf das faiferliche Reichöpanier. ©. Über die Stabtfahne den 
intereflanten Auffat in ver Revue d’Alsace, (erfter Jahrgang, S.291). 

Das Straßburger Geſchütz war vor Alterd weit berühmt; daher 
der Spruh: 

Der Beneter Macht, 

Der Augsburger Pracht, 
Der Nürnberger Wi, 
Der Straßburger Geſchütz. 


Das Stüd aus welchem gefchoflen wurve, war eine achtzehn Schuh 
lange, doppelte Yelvfchlange, ganz fchuppicht und von enger Muͤn⸗ 
dung, die Meife genannt, und wurde lange Zeit im Zeughaufe aufs 
bewahrt. — Die Straßburger können fidy ihres Spitznamens Mei⸗ 
fenloder mit vollem Rechte rühmen. Die Duelle der Sage find 
die handſchriftlichen Randglofien zu Zelter’d Topographie (Erem⸗ 
plar der Straßburger Stadtbibliothek). Höoͤchſt naiv erzählt die ver- 
fehlte Exrpebition : Frangois de Rabutin, Commentaires, t.1, p. 78. 
(S. Collection des me&moires relatifs & l’histoire de France, pu- 
bliee par Petitot, t. XXXI. Paris 1823. 8.) 


Der Züricher Fahrt mit dem Hirfebrei. S. 429. 


Die Fahrt wurde unternommen und vollführt ven 20. Juni 1576. — 

Brüderlein hieß der engfte und innerfte Kranz um den Mittel 
punft der Scheibe. 

Auf dem Schiegraine, dem jetzigen Spaziergang Contades, war 
eine große Linde zu fehen, deren Aeſte auf hölzernen Säulen ruhten 
und mit Sigen verfehen waren. 

Die Pritfchenmeifter waren von der Stadt befoldete Weibel, 
welche bei ven öffentlichen Feierlichkeiten die Stelle der Luftigmacher 
und Spruchiprecher vertraten. 

Kafpar Thomann, Obmann des Zuges, fpäter Bürgermeifter 
von Zürich). 

Der Höllenhaken, unterhalb Büden, jetzt die Wilde des Rheins 
genannt. 





Anmerfungen. 585 


Der Guldenthurm, am Rheingießen, "bei der Kirche St. Wil- 
heim; er heißt auch Däumelthurm, weil hier Folteranftalten und 
ein fogenannter Jungfernkuß waren. 

S. Maurer’d Denfmale, erftes Heft, Zürich 1792. — E. Stöber, 
fa, S. 123. — Spindler’d Blümlein Wunderhold. — Rind, 
Zürcher Breitopf. 

Für diejenigen, welche jo gerne hochherzige Thaten der Vorzeit 
aus der Geſchichte wegwiſchen möchten, und ſich mit ihren Zweifeln 
auch an diefe gewagt haben, wollen wir zur Beherzigung, eine noch 
jest vorhandene am der Borberfeite des Speierbads (auf dem alten 
Weinmarkt) in Stein gehanene Inſchrift, beifügen: 


Das Haus ftot in Gottes Hant 

Und {ft im Spirbad gnent, 

Do die Band mit Quaderfleinen gemacht war 
Zalt man 1576 Zahr. 

In der Zit was es volent, 

Do die Schwizer von Zirch g'nennt, 

Zuoren in eim Tag herab mit Gwalt 
Brachten mit inen ein Hirfen In vechter Gſtalt, 
Der war noch warm und fies 

Do zu Strosburg war das Schies- 

En, das fag Ich onvermeflen, 

Uf der Murerflub war ber gegefen, 

Die Gfchrifte iſt doran gemacht, 

Wer do firget daß er bebradt, 

Ban das Schiefen ward volent 

Domit bring ih den Rymen zum End. 


Das Speierbad war damals ein Wirthshaus „zum Rogen” geſchildet 
und in den flebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, war noch die 
ganze Außenfeite des Hauſes mit Scenen aus diefer Gefchichte bemalt. 


Ankunft der Züricher mit dem warmen Hirſebrei. ©. 437. 


Das mitgetheilte Bruchftüd aus Fiſcharts „glüdhafftem Schiff," 
die Fahrt der Züricher und ihre Ankunft in Straßburg enthaltend, Ift 
nach K. Halling’s trefflicher Ausgabe (Tübingen 1828) abgedruckt. 
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. Worterflärungen : 8, 8, tunder, domete. — 10. eine, 
Einen, noch jest Im elfäfliichen Dialekte üblich. — 11. über 
freitten, überwältigen, bezwingen. — 14. Schiffartgmeiner, 
Schifiögenofie. — 15. Wider, Widder, — 18. unerſuocht, ums 
enidedt. — 26. jrm, ihrem. — 27.Rhuom, Ruhm. — 48, würd... 
wor, wird wahr, geht in Erfüllung. — 50. nähen, nahen, kom⸗ 
men. — 52. refch, rafch, ſchnell. — 58, gar, ganz. — Hül, 
Höhle. — 61. ya, ein. — 67. waffel, wie nody heute: Maul. — 
70. grimm, Begierde, Zu. — 71. zuden, nach fich ziehen. — 
24. „Der Steitmann ſtänd feit am pflug,“ der obere Theil des 
Steuerruberd hat viele Aehnlichkeit mit dem Sturz des Pflug's; übri⸗ 
gend gehört dieſer vergleichende Ausdrud ganz zu dem öfters wieder⸗ 
holten, auch im folgenden Verſe vorfommenden furchen ſchneiden 
(in das Waſſer). — 79. rinnen, die flachen Seiten des Ruder, 
an welchen das Waſſer herabläuft. — widerthon, Wieberhall. — 
84. gon, gehen. — 92. erhisigt, entflammte. — 111. Sedin- 
gen liegt auf einer Inſel, die der Rhein bildet, die St. Fridolins⸗ 
Inſel genannt. — 112. Segmwanen, die Sequaner. — 119. Höll- 
haden, eine gefährliche Stelle im Rhein, von der ſchon in der voris 
gen Anmerfung die Rede war. — 120. zwaden, von Zwad, ber 
Hafen. S. Scherz Gloſſar, mit einem Haden ergreifen. — 129. den 
reinen Fluß, Wortfpiel mit Rhein. — 138. gemeldt, genannt. — 
145. Bafil, Bafel; Basilia Rauracorum. — 146. Trautricher- 
land, das Land der Rauracher; Fiſchart ſetzt Traut (lieb, werth) ftatt 
Rau, um dem Stammoolfe Baſels eine löbliche Eigenfchaft beizule- 
gen. — 147. Augft, Augusta Raurica , der alte Hauptort der Raus 
zachen. — 448. Zurich, Thwurco Herrfchte ver Sage nad), über bie 
Arelatenfer, die Bewohner der Gegend um Arela, dem heutigen 
les. — 149. Treuwadern, von Trüehr, Treviri, auch bei 
Fifchart Trüwoner genannt, beides um des Wortipield willen. (So 
nennt er auch Elſaß —Heldſaß). Der Sage nad) foll Trebeta, ver 
Sohn des Ninus und der Semiramis die Städte Trier, Köln, Mainz, 
Worms, Straßburg, Bafel und Zabern gebaut haben, S. Königs 
hoven Chronik, S. 13 nnd 266. — 154. Birſick und Birs, zwei 
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Bäche, welche bei Baſel In den Rhein fallen. — 179. rauchſten, 
den rauhſten. — 194, ſchnellen, eilen. — 202. gah, gach, jah, 
jach, ſchnell. — 216. warb der tbon gebrochen und verleyt, 
es gab ein Echo, ver Ton wurde gebrochen und bin und wieder 
geleitet. — 228. verhudeln, ververben; noch jegt Ablich. — 229 

Stradelberg, Lauffenburg, weil hier ber Hauptſtrudel wur. — 
239. guͤſſen, ſchnelles, reißendes, überſchwemmendes Strömen. — 
243. lan, laſſen. — Der wortſpielſelige Fiſchart bereitet fich hier 
gleich Preifach, für Breifach, vor, um es .fpäter zu feinem Zwecke 
zu gebrauchen. Bei Alibreifach veränderte der Rhein ſeinen Lauf 
öfterä; nach einem Altern Bericht foll der Berg Breifach eine zum 
Elſaß gehörige Infel gebildet haben, nach einem andern ganz mit 
dem Elfaß verbunden gewefen fein. S. Münfters Eosmographie, beim 
Artifel Breiſach. — 256. des, deſto. — 262. zu swingentrauen, 

zu zähmen, bändigen fich getrauen. — 277. geulen, Gäulen, 

Roffen — 290. ftellen, trachten. — 291. meh, mehr; noch üb- 
lich. — 295. ſchir, fehler, faft, beinahe; hier in der Bedeutung: 

fehr. — 302. ungeirrt, ungehindert. — 303. prunft, Brunft, 
Flamme, Hite. — 329. erhert, erhärtet. — 348. kib, kyb, kip 
Chäufig bei Tauler, Murner, Geiler, Brandt) Streit, au) Zorn; 
davon kippeln, Tiffen, Fiffeln, von welchen erftereö noch fegt im 
Elſaß gebraͤuchlich iſt. — 351. fie praucht ſich, wie das franzd- 
ſiſche s'employer, ftch "Mühe geben, beeifen. — 375.Mör, Meer. 
— 384. gar, ganz; im folgenden Berfe : fehr. — 486. Inden, 
Deffnung. — 408. libthat, Verehrung. — 411. Preifch, Breufch. 
— 425. Owett, Wetten. — 438. als, alles, — 446. nach, nahe. 
— A447. zugan, zugehn, an die Hand gehn, helfen. — 450. ge 
rauen, Mittelwort von gerewen, gereuen; noch heute üblich. — 
454. bant, haben, — 460. Wie fie (die Freundichaft) befteht 
noch von den Alten, Straßburg und Zürich) waren felt Tanger 
Zeit Bundesverwandte gewefen. — 465. mich, Mühe. — 477. 
Simelring, Semmeltinge, ein Backwerk in ber Geftalt eines Rings. 
— 483. Deits, bedeutet. — 484. befchreit, fie find dafür be- 
fehrieen, befannt. — 512. in zu willen, ihnen zu Willen, nad) 


588 Anmerkungen. 


ihrem Wunfche. — 515. des, deflen, von demfelben. — 520, des, 
deſto, wie oben B. 256. — 553. Glüdgefhhirr, Glücksgeräth. 
Es wurde nämlich den Gäſten zu Ehren eine große Lotterie angeftellt, 
deren Gewinnfte in allerlei Geräthen von Silber und dergleichen bes 
fanden. — Die Loofe wurden aud dem Glüdstopf des Hirfebreis 
gezogen. Die Züricher nahmen einige taufend Nummern, im Namen 
des Vaterlands und des glüdhaften Schiffes, worunter aber nur drei 
Gewinnfte, Geräthe von Silber, 54 Gulden an Werth, ſich vorfan« 
den. — 566. Lait, leitete, führte. — Loſament, logement, Wohs 
nung; noch jet in Mülhauſen gebräuchlich. 


Die voruehmen Nöoßlein. S. 457. 


„Junker Georg von Hohenftein, ein Edelmann zu Straßburg, 
und der Lebte dieſes Geſchlechts, machte bei einem Gaftmahl auf dem 
Hobenfteg, mit vier und zwanzig, theils abelichen Herren, theils 
andern vornehmen Bürgern, eine Wette, nach welcher er ihnen ver 
ſprach, ein Fuder Wein Preis zu geben, wenn fie denfelben, felbft, 
ohne fremde Hülfe oder Kraft, in einem Tag von Bergbieten nach 
Straßburg ziehen würben : fofern fie aber dieſes nicht leiften koͤnn⸗ 
ten, fo follt ihm der Wein wieder zufallen, und jeder noch 15 Batzen, 
(dad macht zufammen 24 Gulden), Die ebeln Herren und Bürger 
ließen fich den Handel gefallen, nahmen den alten Beltin, Wagens 
meifter beym Frauenhaus zu ihrem Fuhrmann an; der rüftete ihnen 
einen Wagen zu und fpannte fie, gleich ven Pferden, zu zwey und 
zwey an; fo zogen fie den 1. Auguft 1529, Morgens, aus der Stabt 
nach Bergbieten, luden den Wein auf und brachten ihn nad) Mittag 
um drei Uhr glücklich in die Stadt. Sechs Ohmen verehrten fie an 
den Hofpital, und die übrigen verzehrten fie mit ihren Weibern und 
Kindern auf dem Hohenfteg.” Nach Saladin's und S. Bühler's 
Manufeript-Ehronif von Straßburg. — S. Sitbermann’d Merfs 
würbigfeiten des ehemaligen Elſaſſes. S. 112. 
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Das Geipenft auf dem Sohenfleg. S. 461. 
1417. S. Kleinlawel's, Straßburger Chronik. ©. 89. 


Ein G'ſpenſt erfchrödt viel Edellent, 
Die zum Hohenfteg faßen, 

Sn einer Gſellſchafft an der Zahl 
Ihr zwey und zwanzig waren, 
Fielen in Krankheit all zu mabl, 
Acht find gar Todts verfahren. 


©. auch Friefe, Baterländifche Geſchichte, Th. II, ©. 30, wo 
jedoch der Druckfehler 1417, ftatt 1427, zu verbeflern if. 


Das Rößlein mit drei Beinen. S. 466. 


Mancherlei Sagen gehen in Straßburg von dem Spude des Roͤß⸗ 
leins mit drei Beinen und Viele wollen es geſehn haben. 

Worterklärungen: Plönel, Plan, ein Heiner Platz in Straß⸗ 
burg, im ſüdweſtlichen Theile der Stadt; in der Nähe einiger Müh- 
len. — gen, gegeben. — anbyffe, vom Fiſche der an die Angel 
beißt; ſodann bildlich : in den Vorfchlag, den Plan von Jemanden 
eingehen. — naufe, mit Bitten anliegen. — myntweije, meinet- 
wegen. — ne, ihn. — werrzina, auch werrzi, wahrlich, in ber 
That. — glitfcht, gleitet. — zeh, zehn. — buſchperli, wird 
von einer beweglichen, in Geberven fi) ausdrückenden Munterfeit 
gebraucht. — fich dummle, fich eilen. — e dicker Probft, ein 
dider Mann. — i däd, Ich würde, thäte. — Saifegäffel, ein 
Gäßchen welches in die Lange-Straße ausmündet. — Feije, fallen. 
Sriejgebätt, Frühgebet. — Dummesbrud, Thomasbrüde. — 
Schneppehub, (Haube), ein im vorigen’ Jahrhundert üblicher Kopfs 
puß der Frauen. — Wucheräre, Wuchrerinn. Merkwürbig ift die 
weibliche Endung äre, die auch an Eigennamen gehängt wird, wie 
Druleräre V. 1 derſelben Strophe. — Zupp, Schimpfname wo⸗ 
mit eine fchlechte Weibsperfon bezeichnet wird. — waiſchd' au, 
weißt bu auch. — Finne, können. 
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Der Braud im Spanhett. S. 470. 


Im Jahr 4497, währen der Johannismeſſe. Der Gaſthof zum 
Spanbett ftand nahe an der Schinbbrüde und wurde abgebrochen, 
als man das Kaufhaus vergrößerte. S. Frieſe, Vaterländifche Ge- 
fchichte Th. 11, ©. 111. 

Worterflärungen : Fyrjo! Straßburger Feuerruf. — hän, 
haben. — Büen, alemanniſch büny, Speicher. — geraye⸗n⸗ych! 
regt Euch! — pfrängt, drüdt, draäͤngt. — hinterfcht, hinter ſich. 
— fürrfcht, vor fh. 


Der eiferne Manu. ©. 47. 


Der eiferne Mann, jebt „vom Rofte glatt,” fteht an dem Haufe 
gleichen Namens, zwiſchen der Fleinen Mepiggafie und dem Kleber⸗ 
platze. 


Die zwei, Tanuen ven St. Aurelien. ©. 473 


St. Aurelien, eine Kirche beim Weißenthurmthore, wurde im Jahr 
666 erbaut. 


Die Herrenfiube.. ©, 484. 


Die ehemalige Zunftftube zur Luzern, Laterne; hieß Herren 
ſtube, weil die alten Herren Ammeifter , während ihrer Regierung bier 
auf Koften der Stadt Ihre täglichen Mahlzeiten hielten. Sm Jahr 1477 
wurde das Mittagefien (den Wein abgerechnet), wegen der dama⸗ 
figen theuern Zeit, auf 7 Pfenninge, etwa 12 Eentimes, tarirt, und 
man fand dies’ zu viel. — Hier verfammelte fih die Meifterfän- 
gerzunft. S. Lobſtein, Beiträge zur Gefchichte der Muſik im 
Elſaß und beſonders in Straßburg. Art. Meifterfänger. 


Kofifpielige Gaftfrenndfchaft. ©. 486. 


¶ Das Kloßer ſtand au der Stelle des jehigen Juchthauſes Hafpei- 
hauſes) — S. Wenders handſchriftliche Chronik, zum Jahr 1307. 
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Gutenberg im &t. Arbogaſikloſter. ©, 487, 


Das St. Arbogaftflofter, in welchem fich Gutenberg aufhtelt, 
iſt das jetzige Gaſthaus zum grünen Berg gefchilvet, an ber St, 
vor dem Weiſſenthurmthor gelegen. 


Konrad Sahſpach. ©. 489. 


In einem „Zeugenverhör des großen Raths vom Jahr 1439,” 
welches im Jahr 1745 auf dem Pfennigthurm aufgefunden wurde, 
fieht ausprüdlich neben andern Berichten über die Buchdruckerkunſt, 
daß die Prefle, deren Gutenberg bei feinen erſten Verſuchen fich 
beviente, von einem Dreher im Krämergäßlein, Konrad Sabfpach 
genannt, gemacht worden. ©. Frieſe, Vaterlaͤndiſche Geſchichte, 
Th. U, €. 59, 


Der Hans im Schnockeloch. ©. 491. 


Das Schnadenloch, ein Haus, an einem Arm der Breuſch, beim 
Gottesader St. Gallen, gelegen. 

Die erſte Strophe des Gerichts iſt ein im Elſaſſe allbekanntes 
Vollkslied. 

Worterklärungen: Schir, Scheme. — Gallebriechel, das 
Waſſer das an dem Hauſe hinfließt; wahrſcheinlich von Si. Gall 
und Bruch, Sumpfwaſſer. — ſufer, ſauber, huͤbſch. — gitt, gibt 
— dajli, täglich. 


Kaiſer Heinrich U, der Heilige, ©. 48. 


Die reiche Stiftung, Ehorfönigspfründe genannt, beftand Bis 
zur frangöfifchen Revolution. Ihr Urfprung ift, wie Die Ehronifen 
erzählen, folgender : 

Als im Jahr 1012 Kakfer Heinrich I, amd dem baterifchen Her⸗ 
zogshaufe entfproffen, und feines frommen Sinnes, feiner reichen 
Schenkungen an Kirchen und Kiöfter wegen, fpäter der Heilige 
genannt, nach Straßburg fam, gefiel ihm die Ordnung und Regel 
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der Domheren ded Brauenmünfters fo fehr, daß er fich entichloß, 
die Kaiferfrone nieverzulegen und als Chorherr unter ihnen zu leben. 
Bergebens machte ihm fein Hof Die dringendſten Vorſtellungen, fich 
dem Reiche, das feiner Führung fo fehr bepurfte, nicht zu entziehen. 
Nur einer Lift des eveln Biiho Werner von Habsburg (Werin- 
har) gelang es, Ihn von feinem feften Vorhaben abzubringen. Werner 
führte ihn zum Altare, und nahm Ihm das Gelübde des Gehorſams 
ab. Nachdem er daſſelbe geleitet, befahl ihm ver Bifchof, zur Ehre 
Gottes, die Kaiſerkrone zu behalten und dem Reiche noch länger ein 
treuer Führer und Vater zu verbleiben. Heinrich verfprach dies, unter 
der Beringung, daß an feiner Etelle ein anderer Chorherr das Amt 
verfehn folle und für ihn am Altare fingen; er follte ven Ramen 
Ehorfönig führen, und einer Pfründe genießen, die den Namen 
Chorföntgspfründe erhielt. — Im Sahr 1015 legte der raftlofe 
Bifchof Werner den Grundftein zu dem heutigen fteinernen Münfter. 
— ©. Königshoven, Chronik, S. 766. 


Erwin von Steinbach, S. 496. — Erwins Tod. ©. 507. 
Erwins Grab. ©. 509. 


Erwin, in dem Städtchen Steinbach, unweit den Trümmern 
der alten Iburg, geboren, farb 1308. Seine vor einigen Jahren in 
der St. Johannisfapelle, im Münfter,, befindliche Grabfchrift lautete 
ganz einfach : Anno Domini MCCCVII. Kal. Februarii obiit Ma- 
gister Erwinus, Gubernator Fabricz Ecclesiæ Argentinensis. — 
E. die Abhandlungen von D. H. Schreiber (Profeffor in Frei⸗ 
burg) über das Straßburger Münfter und Meifter Erwin und den 
Aufſatz: „Meifter Erwin von Steinbach,“ von D. Joſeph Bader, 
Ermwinia, zweiter Jahrgang, ©. 203 und ff. 

Bekannt ift, daß der Bligableiter den man vor einigen Jahren 
am Münfter errichtete, bie Erde an der Stelle berührt, wo Erwind 
Gebeine rubten. 
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Der Thurnmban des Münfters. ©. 501. 


Nachdem ver, unter Biſchof Werner (geftorben 1028) begonnene 
Bau der Kirche im Jahr 1275 vollendet worden, ſchritt man im 
folgenden Jahre zur Erbauung des Thurmes. Am Tage Mariä Licht: 
meß weihte der Bifchof Konrad III, von Lichtenberg, den zum Baue 
beftimmten Raum. Nachdem er drei Schaufeln voll Erde ausgegraben 
hatte, geriethen: zwei Arbeiter (der Sage nad) Brüder) in Streit, um 
die Ehre, da anzufangen wo ber Bifchof aufgeworfen hatte. Der 
Streit wurde fo heftig, daß einer den andern auf der Stelle mit der 
Schaufel todt fchlug. Der erfchrodene Biſchof Tieß ſogleich die Ar- 
beit einftellen und weihte neun Tage darauf die entheiligte Stelle auf's 
Neue. Im folgenden Jahre, den 25. Mai, legte Konrad den erften 
Grundſtein. 


Johaunistag 1439. S. 511. 


Am Johannistag 1439 vollendete der Kölner Baumeiſter Johann 
Hülz die Münfterpyramide. Im Jahr 1839 wurde das vierhundert- 
jährige Jubelfeft der Vollendung des Münfterbau’d von einigen Pri⸗ 
vatgeſellſchaften, auf der Platteform begangen. Eine elfäffifche Natio⸗ 
nalfeier wäre des unfterblichen Werkes wohl würdig geweſen; allein 
politifche und induftrielle Interefle, find in unfrer enthufiasmusarmen 
Zeit vorherrichender. 


Das Uhrwerk im Münfter. ©. 513, sid. 


- Bas in dem Gedichte von der Mißhandlung, weiche ge aac 
Habrecht erlitten, und von der Rache, die er dafür genommen, 
erzählt wird, iſt eine verbreitete Straßburger Volfsfage, die fich bis 
auf den heutigen Tag erhalten hat. Obgleich diefelbe, wie fo viele 
andere Vollsſagen, auf feinem hiftorifchen Grunde ruht, fo hat der 
Dichter doch Feinen Anftand zu nehmen, diefelbe, um ihres poeitfchen 
Intereſſe's willen, ald wahr vorzutragen. Auch was hier von jenem, 
links „bei dem Uhrwerk abgebilveten Greife gejagt wird, ift wirkliche 
Bolfsfage, wobei der Dichter zur beſſern Abſchließung des Ganzen, 
38 


394 Anmertungen. 


nur dies Einzige rein erfunden hat, dag das Volf jenen Alten für 
den Teufel und Anftifter des ganzen Unheils halte. — Hiftorifch ift 
dagegen Folgendes : Nachdem 3. Habrecht von Schaffhaufen das 
Uhrwerk im Jahr 1574 vollendet hatte, ward er zum Stadt» und 
Münfter» Uhrmacher ernannt, und diefe Stelle verblieb feiner Fa⸗ 
milte bis zu Ihrem Erlöfchen, im Jahr 1732, in welchem Jahre das 
Uhrwerk zum letztenmal audgebefiert wurde, 

Hr. Mechanikus Schwilgue befchäftigt ſich in dieſem Augenblicke 
mit der Wieverherftellung dieſes alten Kunſtwerks. 


Sohannes Geiler von Raifersberg. S. 520. 


Joh. Geller, von Kaifersberg genannt, 1445 zu Schaffhaufen 
geboren, war aus effäffiichem Gefchlechte und wurde von feinem 
Großvater zu Kaiſersberg im Oberrhein erzogen. Im Jahr 1478 kam 
er als Prediger in die Lorenzen Pfarrei, im Münfter, wo er wähs 
rend zwei und dreißig Jahren predigte; für ihn ließ der Magiftrat 
die prachtoolle fteinerne Kanzel bauen, unter welcher feine Gebeine 
ruben. Er ftarb 1510. Geiler war wohl einer der eifrigften und uns 
erfchrodenften Vorgänger der Reformation, er fprach laut und ums 
verhohfen von den Gebrechen der Kirche, an Haupt und Glievern, 
und von einem nahe bevorſtehenden Umfturze des Alten. Kaiſer Maxi⸗ 
miltan I liebte und fchägte ihn vorzüglich, zog ihn in wichtigen 
Angelegenheiten zu Rath, und wenn er fein Hoflager in ver alten 
gaftlichen Reichsſtadt hielt, verfäumte er es nie Ihn prebigen zu hören. 
In feiner Gegenwart rief Geiler (1504) die Worte aus : „Weil 
Papft, Kaiſer, König und Bifchof nicht reforıniren wollen unfer 
geiftloßs, vernunfts und gottlos Leben, jo wird Gott Einen fenden, 
der es thun muß und die gefallene Religion aufrichten. Ich wunſch 
den Tag zu erleben und fein Jünger zu fein; aber ich bin zu alt; euer 
viel werden erleben, bitt euch, venfet daran, was Ich ſag.“ — Für 
bie Kenntniß der damaligen Sprache und Sitten find Geilers Schriften 
eine noch nicht genug erfchöpfte Fundgrube. Am befannieften find 
feine Hundert und eilf Predigten über Sebaftian Brant’s Ratrenſchuſ. 
Dieſer alte Straßburger Satyriker ſagt von Geiler: 
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Stanthafft und fiyff iſt ex gefein 

In worten und in werten fein; 

Nit hat er fih bewegen Ion 

Als das Ror von dem wind ifl-geivon 
Was er mit worten hat gelert 

Hat er mit werten nor für kehrt. 


Die, ©. 202, Strophe 2, vorfommende Worte: 


„Kein Kaifer und kein Pabſt vermag 
Gen Gottes Wort und Licht“ 


find von Geiler. Hier die Stelle : „Steinem Kayſer oder babft zimmt 
Statuten zu machen wider das göttlich gefagd, und mag man nitt 
allein die nitt halten, ſondern ift auch ſchuldig daß man fie nitt 
halt." S. Poſtille, II, 4. 


Die Münfterguomen. ©. 523. 


Nach einem alten Straßburger Volksglauben fteht dad Münfter 
über dem Waſſer und im Gewölbe flehen kupferne Schifflein, auf 
weichen man unter dem ganzen Gebäude hin und bis an den Fiſch⸗ 
brunnen fahren Tann. 


Die Münfterrofe, S. 524. 


Die herrliche Münfterrofe wurde, nebft noch vielen andern Glass 
malereien, durch ein, kurz vor dem utenbergfefte 1840, ausge 
brochenes Schlofienwetter, zerfchmettert; man ift jeboch mit ihrer 
Wiederherſtellung eifrig befchäftigt. 


Die vier fteinernen Heiter. ©. 526. 


Durch Ritter Sigismund Neukomm in Mufil gefekt. 

Die vier fleinernen Reiterftatuen ftehen über den drei Hauptportalen 
und fielen Chlodwich, Dagobert, Rudolf von Habsburg 
und Ludwig XIV vor. 
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Münfterfage. S. 530. 


Bekanntlich fteht Goͤt he's Name von feinen afademifchen Jahren 
ber, auf der Platiforme, dem Uhrwerke gegenüber, In Stein ein- 
gehauen. — Noch befinden ſich da die Ramen: Klopftod, Herder, 
Lenz, Schloffer, Lavater, Stollberg, Dehlenfchläger 
u. A. 

Der Wind hinter dem Müuſter. ©. 534. 


Diefelde Sage geht noch von mehrern andern deutſchen Domen. — 
Ein alter Straßburger Sprudy lautet: 
Iwwer de Minfterplag ohne Wind, 
Dur d' Kurwegaß ohne Kind, 
Dur 's Spittelgäffel ohne Spott, 
Iſch e großi Gnad vun Gott. 
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Nachtchrift. 


. ® 
Da die im Profpeftus verfprochene Seitenzahl, jechshundert, 
erreicht ift, jo Fommen die in der Einleitung angezeigten Volks⸗ 
Haud- und Kinder-Lieder, Sprüche und Scherzreime in 
einem befondern Werfchen, 


Elſaͤſſiſches Volksbüchlein 


betitelt, heraus, das als Supplement zum Sagenbuch, aber auch als 
für ſich beſtehend, unverzüglich erſcheinen wird. Dieſe reichhaltige 
Sammlung, die ſich innig an unſre Heimatſagen anſchließt und ein 
treuer Spiegel unfrer Sitten, unſres Kinder⸗ Haus⸗ und Volks⸗ 
Lebens ift, wuchs während des Druds des Sagenbuches, durch Die 
vielen Zufendungen aus allen Theilen des Elſaſſes, fo erfreulich 
beran, daß der Herausgeber feinen Landsleuten damit eine nicht 
unwillfommene Gabe zu reichen hofft. 


Elfäffiihes Volksbüchlein. 


— un -.- 


Supplement zum elfäffiichen Sageubuch, aber auch für ſich 
beftebend. 


Elfäffifches 


Dolksbüchlein. 





Rinder: und Bolfsliedchen, Spielreime, 
Sprüche und Mährchen, 
herandgegeben 


von 


August Stöber. 


Straßburg, 
Druck von G. L. Schuler, Meine Gewerbslaube Nro. 5. 
1842. 


{7} 


An die Leser. 


Das ift ein Büchlein, das ganz aus dem elfäfftfchen Volks⸗ 
leben hervorgewachſen ift. 

Ihr fragt: wer find die Dichter diefer Sprüchlein, Spiel- 
reime, Mährchen? wer vie Verfaffer dieſer Liedchen? wer 
die Tonfeger der naiven, anmuthigen Singweifen dazu? Ich 
weiß fie euch nicht zu nennen: die Großältern, die Väter 
und Mütter, die Ammen und Kinderwärterinnen, die Kin⸗ 
derfreunde und Kinder felbft, die, mit einem ganz neuen 
Sinne, in die große Welt viefe Feine, in die Erdenarmuth 
diefes reiche Traumparadies fchufen, an veffen golonen Pforten 
der treue Eckart Wache hält und jedem Einlaß Begehrenven 
prüfenn in’s Auge ſchaut und an's Herz greift. Viele Diefer 
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flüchtigen Erzeugniſſe des Augenblids leben wohl ſchon Jahr⸗ 
hunderte lang und wurben von Gefchlecht zu Geſchlecht fort- 
gefprochen und fortgefungen, und wiegten unfre Vorältern, 
unfre Aeltern, uns felbft in Schlummer ein; oder ergößten 
uns beim fröhlichen Spiel; bei traulichen Abenven an ber 
Hausthüre, wo wir zum flillen Erzählen niedergefauert, mit 
Heinen, borchenven Herzen“ lauſchten; over in langen Win⸗ 
ternächten an der Familientafelrunde. 

Es ift nun aber Alles anders geworben. Der Grund auf dem 
dieſe Funftlofen Blumen aufwuchfen : kindliche Gemüthlichkeit, 
frifcher Naturfinn, Glauben an das Mitleben, an das Ein- 
greifen einer Wunderwelt in die unfrige, wurbe ung in un- 
ferm jungen taghellen Zeitalter unvermerft unter den Füßen 
binmweggezogen. Phantafus hat uns feinen Zauberflab abge- 
nommen, die Siebenmeilenftiefel abgeftreift; pas Springwort 
ift unferm Gebächtniß entfallen; ver Talisman verloren. Wir 
find ein Hug, verfländig und vielwiſſend Geſchlecht geworden 
und ftehen nun auf feflerem Boden. 

Aber eben Darum weil unfre Erziehungsweile eine ganz 
andere Richtung eingefchlagen hat; weil Die Töne einer an- 
dern Zeit nach und nach verflungen find; ihre Farbenpracht 
erlofchen; weil ihre Wunvergeflalten ung fremd geworden find 
und wir den Sinn verloren haben mit ihnen vertraulich um- 
zugehen, wollen wir im Leben Abſchied von ihnen nehmen; 
wollen aber ald Zeichen und Zeugen jener verfinfenden Zeit, 
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viefe Sprüche, Reime, Lievlein und Mährchen noch einmal 
um uns verfammeln, fie in die alte Gefchichte unferes El⸗ 
faffes eintragen und ihnen, als lieben Todten, ein beſcheidenes 
Denkmal feben. 

Schließlich fagt ver Herausgeber den Freunden und Freun- 
dinnen im Ober- und Unterelfaß, vie ihn mir fo vieler Liebe 
und fo reichlich mit Beiträgen und Zufendungen erfreut, und 
nicht wenig zur Vollſtaͤndigkeit dieſer Sammlung mitgewirkt 
baben, feinen herzlichiten Dank! 


Bucheweiler, Spätiahr, 1841. 


Auguft Stöber, 


l. 


Lieder, Sprüche, Spiel: und Scherzreime. 


. Wiegenliedchen. 

. Lieder und Sprüchlein für die erſten Kinderjahre. 

. Spielreime. 

Kinderräthſel. 

. Berlehr mit der Natur. 

. Sprüde von Handwerkern. 

. Lieder und Sprüche auf beflimmte Zeiten und Feſte. 

. Kindergebeilein. 

9. Bauernregeln, Hausfprühe, Sprichwörter. 

10. Baus Br Volksliedchen, Scherzfprüche und Reime verfchievenen In⸗ 
8. 


ann — 


1. Wiegenliedchen. 


1. 


a) Schlof, Kindele, ſchlof! 
Dien Vadder hied die Schof, 
Dien Muebver hied die Lämmele, 
Drum fchlof, du guldi's Engele; 
Schlof, Kindele, fhlof! 


2. 


b) Ninele, Ranele 
MWäjele Stroh, 
's Kübel iſch g’ftorwe, 
's Miefel iſch froh! 


3. 


c) Ale Bubbaie, 
Schlof Tiewer als du, 
Wenn d’ merr's nidd glauwe widd 
Schau merr nurr zue! 
Ninane, Bubbaie! 


Worterklärungen und Anmerkungen: 1. hied, hütet. 

2. Ninele, Nanele wird zur Bewegung der Wiege geſungen; Ra⸗ 
nele heißt fonft auch Schlaf ve Nanele mache,“ oder Wiege, Bettlein, 
vin’8 Ranele gehn. — Wäjele, Wägelein. — 's Miefel, das Mäusen. 

3. Bubbate, Püppchen, Kindchen. — widd, will. — merr, mir. 
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4. 


d) Aie Bubbaie 
Die Bäbble ſinn guet, 
Wemmerr brav Budder unn Zucker drin duet. 
Zucker, unn Budder, unn Mandelekern 
Diß eſſe die Heine Bubbalele gern. 
Nienane, Bubbale! 


5. 


e) Ninele Nanele Bubbele, 
Koche⸗n⸗im Kindel e Subbele, 
Schlaufe 'nem au e Gackele drin, 
Herzi's Kindel du biſch mien! 
Ninane, Bubbaie! 


b. 


f) Nina, 
's fahrt e Bierel de Rhin 'na; 
Was het er in ſiem Schiffele? 
Groß unn kleini Fiſchele. 
Ninane, Bubbaie! 


7. 


g) Nina, 
's fahrt e Bierel de Rhin 'na, 
's fahrt e Bierel uff Litelftein, 
Bringt im Kind e Weckele heim, 
Ninane, Bubbale ! 


4. Bäbble, Pappe, Kinderbrei. — wemmer, wenn man. — brav, 
viel. — Ninane, ſchlaf! 

5. fhlauie, fhlagen. — im, dem. - e Gadele, ein Ei. 

6. Bierel, Biuerlein. — 7. Litz elſt ein, Lützelſtein, Stäbtchen und 
Bergveſte an ber Gränze von Elſaß und Lothringen. 
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8. 


h) Aie Bubbaie 

Schla's Hähnele dod! 

's lait merr keenn Eier 

Unn frißt merr mien Brod. 
Heioche, boboche! 

Ropfe merr im d'Fedre⸗n⸗uß, 

Mache⸗n⸗im Kind e Beddel druß. 
Heioche, boboche! 


9. 


4) Wie Bubbaie, 
Was raflelt im Stroh? 
D'Gänsle gehn baarfueß, 
Sie han feenn Schuch; 
Der Schuefter het's Leder, 
Keenn Leifte derzue. 


10. 


Das Mäpchen foll fein Schweflerlein hüten. 


VMamme het gfatt i ſoll's Kindele hiede, 
Derno will ſie merr au drei Gackele ſiede 

Sied ſie merr drei, ſe nimmt ſie merr zwei, 
Sol i 's Kindel denn hiede um e⸗n⸗einziges Ei? 


8. Schla, ſchlage!l — dod, todt. — 8 lait, es legt. — ropfe, rau- 
fen. — Beddel, Betichen. 

9. han, alideutſch, haben. 

10. gfatt, geſagt. — i, ih. — hiede, hüten. — derno, darnach, 


nachher. 
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11. 
Die ungebuldige Kindswärterin. 


Aie Bubbaie! 

Am Summer geht der Maie. 
Wenn andri Maidle danze gehn, 
Mueß i bie der Wauje ſtehn, 
Geht die Wauje knick knack, 
Schlof, du kleiner Dichſack. 


— Zn 


2. Lieder und Sprüchlein für die erften Kinderjabre. 


12. 


O wie ifch die Ruejh fo groß 
Uff der lieve Mamme Schooß! 


13. 


Wenn man einem Kind die Haͤndchen sufammenfchlägt. 


a) Hergott hilf! 
Es fummt e Schiff 
Mit Wien unn Brod, 
Daß wohlgerod! 
Mamme bache Kicchle, 
Ganzi ganzi Pfanne vol, 
Gaͤnn im Kindel au dervon. 


11. Mate, grüner Zweig, Baum: Anfpielung auf bie Sitte zu Anfang 
bed Sommers mit Maien berumzugehn. — Wauje, Wiege. 
13. Kiechle, Heine Kuchen. — gänn, gebt. 
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14. 
Desgleichen. 


b) Bitſche batfche Kueche, 
Der Bed ver het geruefe : 
Wer will Kueche bache, 
Der mueß hawe ſiwwe Sache : 
Budder unn Salz, 
Eier unn Schmalz, 
Zuder unn Mehl, 
Saffre. macht de Kueche gähl. 


15. 


Ammareiele, gud, gud, gud! 
208 mi zue derr inne! 

Ha derr e frifche Wecke⸗n⸗im Sad, 
Ha derr ’ne welle bringe. 

Srifcher Wecke unn Budder drien, 
Ammareiele du bifch mien! 


16. 
Wenn man ein Bühlein auf dem Tiſch tanzen läßt. 


Danz, Biewele, danz! 

Dieni Schiejle finn noch ganz, 

Es brucht di nidd ze reie, 

De kriejſch ball widder nei, 

Danz, Biewele, danz! . 


14. ſiwwe, fieben. — gähl, gelb. 

15. Ammareiele, Anna» Mariechen. — inne, ein, hinein. — ba, 
ich habe. — ne, ihn. 

16. Schiejle, Heine Schuhe. — reie, zeuen. — Erieifch, du kriegſt, 
erhält. — nett, neue, 





16 Lieder und Sprüdlein ıc. 
17. 


Wenn fih ein Kind verwundet hat, flreicht man ihm die leidende Stelle 
und ſpricht: 
Helle, heile Sie, 
's Käbelesn-uff der Stäie, 
's Miefelen-ufftm Mift, 
's weiß Feen Menfch meh was im Kindel ifch. 


18. 
Bet bekannter Gelegenheit. 


Mien Widele, mien Wäckele, 
Werum heſch du ein roth Bädele! 
Werum heſch du e Bädele ron? 
Schämm di, ſchämm di ganz ze dod! 


Merr welle 's Beddel mache, 
Sunſch duen fie di uslache, 

Merr welle 's an d' Sunne drauje, 
Sunſch wurd mien Kindel g'ſchlauje. 


19. 
Um das Kind zum Schweigen zu bringen nimmt man es auf bie Arme und fingt: 


99, bo / ho, 

Der Hurlemann iſch do! 

Er geht das Gäſſele auf und ab: 
Wer kauft merr Kinder ab? 
Ho, ho, ho, 

Der Hurlemann iſch do! 


17. Säle, Segen. — Stäre, Stege. — meh, mehr. 

18. Wickele, Wäckele, Schmeichelnamen von Heinen Kindern — 
heſch, Haft. — ſunſch, ſonſt. — duen, tfun, werben. — di, did. — 
dbraufe, fragen. — g'ſchlaufe, gefhlagen. 

19. Surlemann, ein Popanz der Kinder wegnimmt und fie wieder verfauft. 


Lieder und Sprüchlein ıc.. 17 
20. 


E Huehn ımn e Hahn, 

D' Breddi geht an; 

E Kueh unn e Kalb, 

D’ Breddi iſch Halb, 

E Rab unn e Muß, 

D' Breddi iſch uf. 

Dort lauft e Muß, 

Wer fie fangt macht ſich e großi großi Belzkabb drus! 


21. 
Das Kind frägt: 
Wo ih d' Mamme? 
Antwort. 

In der Hutt bis Immer d' Ohre, 
Wenn fie nidd dort iſch, iſch fie verlore. 
22, 

Das Kind frägt: 
Was heſch merr mitgebrocht? 


Antwort. 


E filwri's Nixel 
Unn e goldi's Ward⸗e⸗Wylele, 
Diß kriejſch wenn's grien fchneit. 


W. Breddi, Predigt. — Muß, Maus. — Belzkabb, Pelzmütze. 
21. Hutt (ſprich hutte), Haut. 
22. Nixel, Nichts. — Ward⸗e⸗Wylele, wart’ ein Weilchen. 
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23. 


Wenn man dem Kinde fehon mancherlei erzählt hat, und es nor immer 
mehr wiffen will, erzählt man ihm: 


a) Es ifch emol e Babbe gfinn unn e Mamme, 
Unn e fleiner wungijer Bue, 
Die finn mit 'nander noch Sankt Jodeles zue. 
Unn wie fie uff Sanft Jockeles kumme, 
Se fummt e Babbe, unn e Mamme, 
Unn e Kleiner wunzijer Bue u. f. w. 


24. 
In demfelben Kalle frägt man auch : 


b) Soll i derr ebbs verzaͤhle, 
Bun de lange⸗n⸗Ehle? 
Bun de kurze Wuche? 
Merr haͤnn hitt nir ze koche, 
Als e Biſſel Katzefleiſch unn e Paar Kaͤlwelsknoche. 
Widd's wiſſe? | 


25. 
c) Over man erzählt: 


Sch fol euch was erzählen? gebet Acht, 's fängt an! 

Es war einmal ein ſchwarzer kurzer runder bunter Mann, 

Der hatte ſchwarze kurze runde bunte Hofen an, 

Er war umgürt mit einem ſchwarzen Furzen runden bunten Schwert, 
Er faß auf einem ſchwarzen kurzen runden bunten Pferd, 

Er ritt durch die fchwarzen furzen runden bunten Straßen, 

Wo die ſchwarzen kurzen runden bunten Kinder faßen, 


23. Babbe, Papa. — wunztier, winziger. 
24. ebb8 (allem. ebbis), etwas. — Ehle, Elle. — hitt, heute. — 
Kälwelsknoche, Kalbsknochen. 
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Er fprach zu diefen ſchwarzen kurzen runden bunten Kindern : geht 
hinweg, 

Daß euch mein ſchwarzes kurzes rundes buntes Pferd nicht fchlägt! 

Richt wahr, wie von dem ſchwarzen kurzen runden bunten Mann, 

Ich euch fo ſchwarz kurz rund und bund erzählen kann! 


26. 
Die Engelein bevienen das Kind. 


Finf Engele han g’funge, 

inf Engele kumme g’fprunge: 

's erft blost's Flerel an, 

's zweit ſtellt's Pfännel dran, 

's dritt ſchitt's Bäbbel ’nien, 

's viert dued brav Zucker drien, 

's finft ſaat: 's iſch angericht! 
Iß, mien Maidele, brenn di nidd! 


27. 
Ehe das Kind ißt. 


Steffelle fi 
Bandeffele, 
Nimm's Leffele, 
Wenn d’ efle wind, bätt au! 


28. 
Kindlein iſt tobt. 


D' Sunn fchient, 
's Vejele grient, 


26. Fierel, Feuer. — ſchitt's, ſchüttet, gießt das. 

27. Steffele, Stephan. — Bandeffele, Pantöffelchen, ſcherzweiſe 
und wegen des Reims. 

28. grient, greint, weint. 
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's Kind lat im Lädel; 
D’Mueder figt im Gaͤrdel, 

Der Vadder figt im Wirthohuß, 
Leert alli Gläſer uß. 


29, 
Oberrheiniſch. 


D’ Sunne ſchient, 

's Vegele grient, 

's hubbelt uff 'm Lade, 

D' Mueder geht geh bade; 
Der Vadder iſch im Wirthshuß, 
Belzt alli Glaͤſer us; 

Wirft ſie hinder die Diehre, 
Holt ſie wieder fiehre, 
Wirft ſie in die Aeſche, 
Mueß fie wieder wäͤſche, 
Wirft ſie zuem Fenſter uß, 
Macht wieder neue druß. 


30. 


Kindermahrchen. 


Steht e Maidele an der Wand, 
Het e Gäckele in der Hand, 


Leit, Tiegt. — Lädel, Zoptenlabe, Sarg. 


29. Die „O berrheiniſch⸗ überfhriebenen Lieber u. f. w. find alle im 
Mülhaufer Dialekt. Die nicht befonders bezeichneten, im Straßburger; bei 
ben andern {fl der Ort immer angegeben. — hubbelt, hüpft. — gebt 
geh, eigenthümlich im Oberrhein. — belzt, leert. — Diehre, Thäre, 
im lUnterelfaß bleibt dag e am Ende weg. — Das ie in wieder iſt um- 
ein, wie in Mitte, aber lang. — ftehre, hervor. — Aeſche, Aſche; 
das & tm Oberelfaß, fo wie auch auf dem Lande im Unterelfaß, wirb wie 


das helle franzöfifche a ausgefprochen. 
30, Gädele, wie Gadele, Ei, 
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Meecht's gern fiede, 

Het keen Gliede; 

Meecht's gern eſſe, 

Het keen Meſſer; 

's fallt e Meſſer vunn owe⸗n⸗era, 
Schlaat im Kindel 's Beinel a. 
D' Magd lauft zum Balwierer, 
Der Balwierer iſch nidd d' heim: 
D’ Kap füt d' Stubb uß, 

D' Muß ſchaut zuem Fenſter 'nuß; 
's ſitzt e Maͤnnel uff 'm Dach, 
Het ſich halwer krank gelacht. 





3. Spielreime. 


31. 
Zum Abzählen vor dem Spiele. 


a) Eins, zwei, drei, 
Bicke, backe, bei! 
Bicke, backe Hawwermueß, 
D' Gäns gehn baarfueß, 
Baarfueß gehn fe, 
Hinderm Dffe ſtehn fie, 
Hänn gähli Schiejele an 
Unn rodi Bändele dran. 


m,weecht, möchte. — Gliede, Gluthen; glühende Kohlen. — fäit, 
fegt, kehrt. 
31. Hawwermueß, Haferbrei. — hänn, haben. 
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32. 
b) Aenne 
Däne 
Debande, 
Stäjel 'nuff mach Domine, 
Aeges Brod 
In der Nod, 
Zeh, zwanzig, briffig Lod. 


33. 
e) Aene 
Däne 
Dindefaß, 
Geh in d' Schuel unn lerne was; 
Wenn du was gelernet haft, 
Komme heim unn ſag mir mas. 
Eins, zwei, drei, 
Du bifch am allererfte frei! 


34. 


d) Eins, zwei, brei, 
Vier, finf, ſechs, 
Siwwe, acht, nien, 
Geh in's Gäffel nien; 
Im Gäflel iſch e Huf, 
Im Huß isch e Garde. 
Im Garde iſch e Baum, 
Uff'm Baum iſch e Neſt, 
Im Neſt iſch en-Ei, 
Im Ei iſch e Dudder, 


32. Aene Däne Debande, ohne Bedeutung; blos des Reimfpiels 
wegen. — Aeges Brod, ſchlechtes hartes Brod, im welchem keine Bier⸗ 
hefen find, — 34. Dudder, Eierdotter. 
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Im Dudver ch e Has — 
Der fpringt derr uff d' Nas! 


35. 
e) Eins, zwei, drei, 
Bier, fünf, ſechs, 
Siwwe, acht, nien, 
Bue hol Wien, 
Herr fuff up, 
Wer ifch am allererfte druß? 
Sch odder du? 
's Kälmel oder Mu? 
Mas 's Kälmel frißt, 
Diß bifch du. 
Eins, zwei, drei, 
Du biſch am allererfte frei! 


36. 

f) 's geht e Bierel iwwer de Rhien, 
Het fo gähli Heſſele⸗n⸗an, 
Schient wie e Zimmermann : 
Zimmermann, Kupferfchmibt, 
Die Watch will i nidd! 

Eins, zwei, drei, 
Du bifch am allererfte frei. 


37. 
8) Aene 
Däne 
Daffetband; 
's iſch nidd wyd vunn Eingelland, 


35. Bue, Bube, Lehrburſche. — Mu, gewöhnlich in der Kinderſprache: 
Gogele⸗-Mu, Kuh. 

36. Höſſelle, Höſelein. — Watſch, Ohrfeige. Der Straßburger Dia⸗ 
lekt iR natürlich reich an Ausdrücken der Art GBatſch, Huſch, Deſch u.a). 

37. wyd, weit. 
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Engelland iſch zuegſchloſſe, 
’s Schlifiele iſch agebroche. 
Buur bind dien Hindel an, 
Daß es mi nidd biſſe kann, 
Biſſt es mi, fe ſtrof i di, 
Hundert Dahler koſt '8 di. 


38. 

h) Zirle Mirle 
Dunfebirle, 
Loß merr mient Brune ſtehn! 
Durch Hus, durch Hof, 
Geht e⸗n⸗aldi Frau hinde 'nuß, 
Zahlt ihri junge Bible uß; 
Knibb, knabb 


Kowelhahn! 
Der letſcht Finger der mueß fahn 
39. 
i) Aene 
Däne 
Dibine 


’& fumme drei Kaminieh, 
Frage nad) dem Jofeph : 
Joſeph ifch der befte Mann, 
Hat die feheenfte Kleider an. 
Vadder dod, Mueder dod, 
Bringe⸗n⸗im Joſeph Zuckerbrod. 
Zuckerbrod begehr i nidd; 


38. Bet Geiler von Kaifer 
ſpiel vor, das beginnt: Zirlin x 
erſten Zeilen biefer Nummer- find 
tung, und blofes Reimfpiel. — : 
Hüpner. — fahn, altveutfh, fan 

39. Der Anfang iſt wieder ein 
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Hanspännel heiß i 

Scheeni Maidle weiß i. 
Eins, zwei, drei, 

Du biſch am allererfte frei. 


k) Aene 
Däne 
Bohneblatt, 
Unſri Kieh finn alli fatt; 
Maidel heſch gemolfe? 
Siwwe Gaiſe unn e Kueh. 
Peder ſchließ d'Diehr zue, 
Wirf de Schliſſel iwwer de Rhien, 
Morje ſoll's gut Wedder finn. 


41. 


1) Eins, zwei drei, 
Sn der Judenei, 
In der Jude⸗n⸗Anfang 
Leit e Kälwel under'm Bank; 
Kälwel zeih de Rieme, 
Under'm Dohr iſch nieme; 
Under'm Dohr iſch Vöujelsg'ſang; 
Alder Mann was lebſch ſo lang? 
Werum ſoll i nidd lewe? 
Mien Vadder iſch in de Rewe, 
Mien Mueder iſch im Duwehuß, 
Scheucht alli Duwe 'nuß. 
Die junge, wie die alde, 
Um d’fcheenfte welle merr b'halde, 


Hansdännel, Johann Daniel, bis zu unſern Tagen ein ſehr verbrei⸗ 
teter Straßburger Vorname. 

40. Kieh, Kühe. 

41. zeüh, ziehe. — Duwe, Tauben. 


D’iunge welle merr bache 


| 
t 
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42. 


m) Eins, zwei, drei, 
Mien're Mueder G’fchwei, 
Het emol e Kindel g'funde; 
Wie ſoll's heiße? 
Zucker uff de Gaiſe. 
Wer ſoll's hewwe? 
Der Schnieder unn der Wewwer. 
Wer ſoll d'Windle wäſche? 
Unſri aldi Runkelbunkelkunkeldaͤſche. 


43. 
Oberrheiniſch. 


n) Hiſt, hodd, Edelmann! 
D'Katz leit d'Stiefel a, 
Springt in der Brunne, 
Hat e Kind gefunde. 

Wie ſoll's heiße? 
D'Mäcker mit der Galle. 
Wer fol d'Windle wäfche? 
Du, du alde Lumbebäfche. 


44. 


o) Eins, zwei, drei, 
Bide, bade, bei, 
Bilde, backe Hawwermueß, 
D'Gäns Taufe baarfueß; 
42. G'ſchwel, des Mann's Schweſter. — hewwe, über bie Taufe heben. 


43. hiſt, links; Hott, rechts; Fuhrmannsausruf. — Leit, im Rieber- 
rhein Lart, legt. 
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Baarfueß laufe d'Gaͤns, 

Die Hämmel die han Schwänz, 
Schwänz han die Hämmel, 

Do fi ih uff 'm Schämmel, 
Uff 'm Schämmel fig ich, 

Die Nadel die iſch ſpihig, 
Spitzig iſch die Nadel, 

Der Fade hat e Dradel, 

E Drabel hat der ade, 

Am Oftre bacht merr Flade, 
lade bacht merr an der Oſtre, 
Im Wald flieje Droftle, 

Droſtle fliefesn-im Wald, 

Am Winter ifch es Kalt, 

Kalt iſch's am Winter, 

Ze Riede wohnt der Schinder, 
Der Schinder wohnt ze Riede, 
Merr kann's ’m nidd verbiebe, 
Der Schinder wohnt nivd In der Stadt, 
Unn wenn er gefle het iſch er fatt. 


45. 
Spiel mit den Fingern. 


Dei jedem Berfe deutet man auf einen andern Finger, indem man mit bem 
Daumen beginnt. 
a) Diß iſch der Dume, 
Der ſchiddelt Pflume, 
Der hebt fie uff, 
Der drad fie heim, 
Unn der Fein Fein Binfes ißt fie alli ellein! 


4. Drofile, Droffeln. — Riede, Rievheim, Dörfchen bei Buchsweiler ; 
anderswo heißt es : Ixe, Rire, Rixe u. f. w. 

45. drad, traͤgt. — Binkes, Scherzname eines Heinen Knaben, fo 
viel ale Schelmchen. 
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46. 


b) Der ifch in's Waſſer g’falle, . 
Der het ’ne eruß gezölie, 
Der het 'ne heimgedrauje, 
Der bet 'ne in's Bedd gelait, 
Unn der Fein Spigbue het Alles der Mamme g’fait. 


47. 


Wenn ein Kind irgendwo herabfpringen will, fpricht es: 


Do fteh i uff der Kanzel 

Unn breddi wie e⸗n⸗Amſel; 
Do fummt e Bue 

Unn nimmt merr d'Schueh, 
Do kummt e Maidel 

Um nimmt mer d'Kabb, 

Do fall i vun der Kanzel erab. 


48. 


Zwei Kinder figen einander gegenüber und flemmen bie Kniee zufammen; 
fie kitzeln fich die Kniee gegenfeitig, und basienige, welches zuerſt lacht, 
muß ein Pfand geben. 


Kötelhopf uff 'm Dach, 
Wer fchmollt odder lacht, 
D'Zaͤhn pfledt, 

D'Zung erus ftredt, 

Der mueß e Pfand gänn. 


47. Amfel, andere fagen Hanfel. 
48. Kdüelhopf, Kugelbopf, ein beliebtes Bebäde. — ſchmollt, lachelt. 
— pfledt, fleifcht, die Zähne zeigt, — gänn, geben. 
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Ein Kind liegt mit dem Geficht auf bem Schoofe eines andern ober einer 
ältern Perſon, und foll rathen wie viel Finger ein anderes Kind hinter 
feinem Rüden in die Höhe hält; erräth es Die Zahl nicht, fo wird bie 
erfte Strophe des nachfolgenden Liedes gefungen, und das Kind muß 
no einmal rathen; wenn ed das zweite ober britte Mal glücklicher iſt, 
wird die Iehte Strophe geſprochen: 


Griwes, grawes, Holderſtock, 
Wie viel Heerner het der Bock? 
Wie viel ſtehn? 

„Drei!“ 
Haͤtt'ſch de vier gerode, 
Hätt i derr e Hiehnel gebrode. 


Griwes, grawes Holderſtock, 

Wie viel Heerner hett der Bock? 

Wie viel ſtehn? 
„Fünf!“ 

Het's gerode! 

Schmeckt der Brode? 

Stäfel odder Wien? 
„Stäfel!” 

Zopfe ’ne alli am Räfel! 
„Bien ]” 

Schlauje alli drien! 


50. 


Das Kind wird von einer größern Perfon unter den Armen, von einer zweiten 
an ven Füßen gefaßt, und fo penbelartig hin und ber gefrhaufelt; Dazu 
wird Zolgendes Halb geſungen, halb geſprochen: 


Kling, Hang! 
Der Pfaff tich Frank, 


49. Holderſtock, ehemals ein Schmeichelname, kommt oft bei Geiler 
und Brandt vor; bei Hebel, der und die Geliebte. 
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Er lät im Bedd 
Het Lieweh! 


51. 
Reit⸗Liedihen. 
Das Kind wird auf den Knien geſchaukelt. 


a) Riedde, riedde Roß, 
Ze Baſel ſteht e Schloß, 
Ze Baſel ſteht e Herrehuß, 
Gucke drei fcheent Jungfre ruß. 
D'ein ſpinnt Siede, 
D'ander draͤnd Wiede, 
D'dritt ſchnied Hawwerſtroh, 
's Kindel mach's au e fo, 
E ſo, e ſo, e ſo! 


Bei der letzten Zeile ſtellt man ſich, als ob man das Kind herabwerfen 
wollte. 


52. 
Oberrheiniſch. 


b) Riedde, riedde Reßle, 
ZBaſel ſteht e Schleßle, 
Z'Rom ſteht e Glockehuß, 
's luege ſcheene Jumfre druß. 
Eine ſpinnt Siede, 
D'andre ſpinnt Wiebe, 
D'dridde die ſpinnt's More Guld, 
D'vierde iſch mie'm Baäwele hold. 


50. Lieweh, Leibweh. Andere ſetzen: het Häͤnſchi (Handſchuhe) an;⸗ 
ober: „het de Huet uff.“ 

bi. drätp, dreht. — ſchnied, ſchneidet. 

52. Iuege, Ingen, fchanen, — Siede, Seide. — Wiede, Weiden. 
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53. 


c) Riedde, riedde iwwer de Grawe, 
Fallt er 'nien, ſe mueß er's hawe — 
Blumbs! do leit er! 


54. 


qh) So riedde Die kleine Herrekinder, 
Wenn fie noch klein wunzi finn! 
Wenn fie greeßer werde, 
Sp riedde fie uff ‘Pferde, 
Wenn fie greeßer wachle, 
So riedde fie uff Sachſe. 
Das Kind wird num flärfer und ſchneller gefrhaufelt. 
So riedde die Fleine beefe Buurebiewle! 


55. 


e) Drarare, brarare, 
Uff Molſe gfahre. 
Hab’ Haͤfe kauft; 
Bin d'Staͤn 'nunder g'heit, 
Hab alli verheit, 
Hab alli, hab alli, hab alli verheit! 

Beim letzten Verſe wird Das Kind gegen ben Boben gehalten, als wollte 
man es fallen Laffen. 


56. 


f) Der alte Kaſtalter von ſiebenzig Jahren, 
Der will mit ſechs Rappen in’s Himmelreich fahren, 


55. Molfe, Molsheim, vier Stunden- von Straßburg. — g’pett, ge- 
fallen, zuoS$aı. — verhelt, zerbrochen. 

56. Kaftalter, alideutſches Wort, Berwalter, Schagmeifter. — Dies 
Liedchen ift auch am Rhein, namentlich in Köln bekanni. 
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Allein es kann leider für diesmal nicht fein, 
Der alte Kaftalter darf noch nicht hinein! 
Die Rappen die Taufen in ihrem Trab, 
Und werfen ven alten Kaftalter ‚herab! 


37. 


Banderli eben. 


Die Kinder gehn Arm in Arm vorwärts und fingen, bei dem legten Berfe 
gehn fie ſchnelle Hinter fi. 


Kumm merr welle wandere, 

Dun einer Stabt.zur andere! 

’8 leit e Sädel uff 'm Dich, 

’8 weiß kenn Menfch was drinne⸗n⸗iſch! 
Zerud, zeruck, zeruck! 


58. 


Das Königstägterlein. 


meiſtens nur von Heinern Kindern gefpielt. Ein Mädchen 
Schemel, mitten im Zimmer, und fireift das Oberrödgen 
; die andern Kinder ziehen einen Kreis um baffelbe und 
Röcchen mit beiden Händen. Eins geht dann einigemal 
herum und fingt: 


Ber fit in dieſem Thärmelein? 
Die Andern antworten: 
Des Könige, Königs Töchterlein. 
Das Nähen: 
Darf man fe auch befchauen? 
Die Andern: 


Nein, der Thurm iſt gar zu hoch, 
Mut einen Stein abhauen. 
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Das Maͤdchen ſchlaͤgt nun auf eine Hand im Kreife, die den Rod fahren 
laſſen muß. Sie wiederholt fobann biefelben Fragen fo lange bis alle Hände 
weg ſind das Königstönterlein fpeiugt:mm pläpfich auf, und ſucht eines ber 
Kinder zu erhaſchen; das eingefaungene mufl ſodaun feine Stelle einnefmen 


und das Spiel beginnt auf dieſelbe Weife. 


59. 
Lieder bei Reihentanz. 


a) Die Kinder tanzen im Kreiſe herum, fih alle bei ven Händen haltend; bet 
ber Iepten Zeile fegen fie fih ſchnell nieder und ſtehen fobann gleich wieder 


auf. Dazu wird gefungen: 


Reihe, Reihe, Roſe, 

D’Kischle ſinn geblofe, 

Sie leie in der Lache, 

Sie krache, fie krache, fie krache! 


60. 


b) Ole Kiunder fliehen einen Reifen, zwei tanzen in d 
Iepten; Worten tritt das Parlein in ben: Reigen: zurück 
anderes erſeht. Dieſes und bas nachfolgende Spiel 
vom Madqen ·geſpieli. 

s regnet auf der Brüden, 
Das wär naß, - 

Es hat mich was verbroffen, 
Weiß wohl was! 


Hersiger Schatz, komm 'rein zu mir, 


Sind gar fchöne Leut dahier. 
Zube, freu dich! 

Wem ich bin dem bleib’ ich, 
Adje mein Kind! 


60. Bie man bereits geſehen hat find nicht nur Liedchen im elſaͤſſiſchen Dia- 
lelte, fondern auch ſolche in hochdeutſcher Sprache, oder gar folhe wo beide 


Sprachweiſen gewiſcht find, üblich. 


3 
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61. 


e) Alle Kinder, bis auf eines, ſchließen einen Kreis und tanzen; bei ben 
zwei lebten Berfen nimmt das Im Reihen ſtehende Kind ein Anderes bei 
der Hand und zieht e8 auch herein; fo geht es weiter, bis die Zahl der 
im Reihen flebenden Kinder fo groß wird, baß!verfelbe fie nicht mehr 
umfaffen kann. 

Roſe, Rofe reine, 
Schide Ste mir Eine. 
„Ach was fol ich ſchicke ?“ 
E Röfel unn e Wide, 
„Nehme Sie die Wahle, 
Welche ihr gefalle.” 
Nimm die Jungfer bei der Hand, 
Führ fle in den Rofenfranz. 


62. 


d) Die Kinder tanzen im Reihen um ein Anderes herum; biefes ſchlaͤgt in die 

. Hände umd ber Kreis Löst ſich plöglih auf, nachdem unten folgende 
Worte wenigſtens einmal gefungen wurden. Das in der Mitte ſtehende 
Kind macht nun allerfei Zeichen, Bewegungen, Tächerliche Yantomimen, 
ſteht ſtill, hüpft, Tpringt, tanzt u. f. w., was Alles unter fortwährendem 
Singen von den Andern nachgeahmt wird, was fih ſehr poffierlich aus⸗ 
nimmt, Das Berslein heißt: 


eb wolle merr, jeb wolle merr, 
Hopfafal 


Luſtig fein, luſtig fein, 
Zralalal 


63. 
Der Lunzi. 


Ein Knabenfpiel. Die Kinder ſtehen neben einander und bilden einen Kreis, 
das Geſicht gegen innen gelehrt, die Hände auf ven Rüden haltend. Ein 
Knabe, der Lunzi genannt, geht auswendig am Reihen herum und 
fingt wie unten ſteht, ex Hält ein zufammengefmüpftes Schuupftuch (Blumb⸗ 


u — — 


se An 
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fad) in der Hanb und ſchlägt damit jedem leife auf den Rüden; zuletzt 
gibt er einem einen flarfen Schlag und läßt das Schnupftuch in deſſen 
Hände fallen; der Gefchlagene ergreift es und verfolgt den Lunzi um den 
Reihen herum; hat er ihn gefangen, fo wirb ex von ihm abgelöst. 


Der Lunzi fummt, der Lunzi Fummt, 
Er wurd ball Eine dreffe. 
(Wird wiederholt.) 
Unn wenn er drifft, unn wenn er brifft, 
Se drifft er nummern-Eine!... 

Er het ’ne fchunn gedroffe! 


64. 
Tanzliedchen. 


a) Hopp Marianele, hopp Marianele, 
Kumm merr welle danze! 
Nimm e Stickele Käs und Brod, 
Steck's in dynne Range, 
Uß 'm Range in de Sad, 
Gimmerr e Brifel Schnupfdawad! 
ss. 
Oberrheiniſch. 
b) Salomele, 
Dorodele, 
Kumm merr wänn geh danze, 


Kaͤs unn Brod im Juͤppeſack, 
Kiächle in dem Ranze! 


63. numme, nur; fchon felt dem fünfzehnten Jahrhundert in Straßburg 
üblich. 

64. Gimmerr, gib mir. — Briſel, Prischen. 
685. merr wänn, wir wollen. — Züppeſack, Unterrocktaſche; vom 
Franzöſiſchen jupon; vielleicht aber auch vom Italieniſchen giubba , das dann 
mit Tſchöpli, Jade, Eins iftz bei Hebel heißt's im Kinderrock. 
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66. 
c) Ih unn mein aldes Weib j 
Keenne guet danze, 


Ich mit 'm Bettelfad, 
Sie mit ’m Range. 


67, 


ad) Schottifch ſchottiſch weile merr danze, 
Schottiſch ſchottiſch danze merr! 
Wille wille wick! 
Diß hätt i dick! 
Wille wille wick! 
Diß hätt i did! 


68. 
Schäfchenſpiel. 


Der Schäfer. 


Jehr liewi Schäfle gehn uff d'Waid! 
Ein Theil der Kinder geht beiſeite. 
Sehr liewi Schäfle Fumme heim! 


Die Schäfchen. 
Merr Teene nidd! 


Der Schäfer, 
Wije wen? 


Die Schäfchen. 
Wäfe nem Wolf. 


66, Wille wille wiki biofes Reimfpiel. 

67. did, ebb's did Han heißt, etwas fatt fein, es nicht. thun wollen; 
Acht ſtraßburgeriſch! — Diefes wie nor einige andere Liedchen bekommen 
mehr Intereffe, wenn man die Singweiſen bazu kenni. 
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Der Sääfe. 
Bas frißt er? 

Die Schäfrhen. 
Griene Waize. 

Der Schäfer. 
Was ſufft er? 

Die Schäfchen. 
Blöu Molke. 

Der Schäfer. 


Sehr liewi Schäfle kumme heim! 


Die Kinder Iaufen alle an’s Ziel; wen ber Wolf eriwifcht, der muß am 
feine Stelle treten. 


69. 

. Fangſpiel. 

Der Fangende fingt, beim letzten Bers müffen die Kinder fortlaufen und 
zu entwiſchen fuchen. 


Dreimol yſeri Stange, 
Wer nidd lauft wurd g'fange, 

Dreimol yſeri Schnitz, 

Wer nidd lauft wurd g'fitzt, 

Dreimol iwwer de Rhyn, 

Wer nidd lauft ifch mim! 





Andere beliebte Spiele, bei welchen nicht gerade Sprüchlein ober Lieder vor. 
tommen, find: Wulle, wulle heb bi, eins, zwei, breil Schwarz 
Manns, Milchhäfeles, Farwes, Handwerkers, Jägers, Rai⸗ 
wers, Metziers, Durchſchnieders, Verſteckels, Barr's, Ber⸗ 


68. blöün, blaue. 
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jele mien Berjele dien, Vadder i da keen Yfe mep! wo lauft 
d'Scheer? Blindmpſels, Bäbſtels, Frau Ros, Stundeglä⸗ 
ſels, Durchmefſe, de lange Schwane geile, Ballerpoder's, 
Herr Rabb, Herr Rabb het d'Kabb verſchnabbt! Keſſelhupfers 
Gaisuffſetzere, Diawele wieng! (Diable vient.) Hutzelbeere 
kaufe, Fuchs unn Hiehnel, oder Biebbele ſchwenk pi! Schueh- 
mächerles, Hinde⸗ßn-eweck unn vorne bran! ſtilli Muſik, Rin⸗ 
gels, Kreiſes, (S. Erwinia, erſter Jahrgang. S. 45, das Kreie⸗ 
ſpiel.) Rammele hi? Ho! Anderer Spiele als mit Puppen, Soldaten, 
Ball, Reif, Schnelllugeln, papiernen Drachen, Stednaveln, Nüffen u.f. w., 
von welchen die meiften ihre eigene Jahreszeit haben, und auch in andern 
Landfchaften befannt find, nicht zu gedenken. Im fünfzepnten und ferhzehnten 
Jahrhundert waren folgende Kinberfpiele in Straßburg üblich : Leber die 
Brüden fpringen (vielleicht pas Heutige : Wulle wulle heb di 9), - 
biinde Mus, die rothen Hunde, das Spiel des offenen Rauß 
und Schanzen, Zirle mirle Gartentpürlin. — Als Kartenfpiele 
waren befonders beliebt das Kaiferfpiel und das Karnöffelsſpiel. 
Unter den Tänzen kommen vor: die Deygerlayß, das ſcheiblecht ober 
ſchüblecht Tänzlein, der Morisgentanz, und in den ‚Klöftern das 
Jeſustänzlein. (Geiler's Predigten.) 


A. Rinderrätbfel. 


70. 


a) Was iſch diß? 
E Ställele, 
Mit wyſſe Wellele, 
Es rät nidd dryn, 
Unn ſchneit nidd dryn, 
Unn iſch doch allewyl naß. 


70. wyſſe, weiße. — Wellele, Reißbündel. — rärt, regnet. — al 
lewyl, immer. 
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71. 


b) Sehr liewi Lydd, 
Was dig bedydd? 
Het ſiwwe Hydd, 
Byßt alli Lydd. 


72. 


.c) Kumme fie, Ä 
Ce kumme fie nidd, 
Kumme fie nid, 
Se fumme fie doch: 
Befler iſch's ſie kumme nidd 
Unn kumme doch, 
Als daß ſie kumme 

Unn doch kumme. 


73. 


d) Rira Ripfel, 
Gaͤhl iſch der Zipfel, 
Schwarz iſch das Loch, 
Wo merr de Rira Ripfel drinn kocht. 


74. 


e) Uße blöü unn inne gaͤhl, 
In der Mitt e Gwaͤdſchelſtein, 
Was tfch diß?, | 


11. Lybdd, Leute. — bedydd, bedeutet. — byßt, beißt. 

72. Ein peeußifcher Bauer fol Ertebrich dem Großen dieſes Räthfek, 
etwas kürzer und natürlich in anderer Form, aufgegeben haben. 

74. Gwaädſchelſtein, Zweiſchkenſtein. 
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73. 

f) Es iſch e Kopf 
Ohne Zopf, . 
Herd Herz 
Mittle im Kopf. 

76. 

g) Es dribbelt ebb’8 um’d Huß erum, 
Macht bitfcht batſchi, bitſchi batſchi! 
Was iſch diß? 

77. 


h) Was iſch diß vor e⸗n⸗armer Dropf 
Der VS nuff mueß gar uff'm Kopf? 





5. Verkehr mit der Ratur. 


78. 
An bie Sonne. 


Sunne, Sunne fehyne! 
Sahr immer de Rhyne, 
Fahr iwwer's Glodehuß, 
Kumm ball widder in unſer Huß! 


79. 
Das Männlein im Mond. 
Wellemännele im Mond, 
Guck e Biſſel erunder! 


76. de, ben. — Rhpne, Rhein. — ball, bald. 
79. e Biſſel, ein Bischen, ein wenig. 
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Guck in alli Stuwwe 'nien, 
Gelt es nimmt di Wunder? 
Wirf dien Leiderle 'nra, 
Graddel driwwer ’nunber, 
Vorne 'ra, 

Hinde 'ra, 

Iwwer alli Stange, 

Wenn de mit 

Spiele widd 

Mueß merr 's Liſſele fange. 


80. 
Beim Regen. 


a) 's rait, 
Der Adermann ſaͤit, 
Die Keernele fpringe, 
Die Vejele finge: 
Zube! 


81. 


Oberrheinifch. 


b) Dirt diri daine! 
. 8 rägnet dur e Zaine, 
's rägnet dur e Rumbelfaß, 
Alli Blämele werde naß. 


gelt, nicht wahr? — graddel, Heike. — driwwer, barüber. — 
widd, willſt. — mueſch, du mußt. — Liffele, Lieschen. 

81. Der Anfang iſt bloßes Wortfpiel. — dur, durch. — Zaine, ge 
Rochtener Korb; alideutſch und bei Hebel. — Rumbelfaß, gebrogenes 
Faß. 
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82. | 
Beim Maienregen. 


a) Maieräie mad) mi groß, 
J bin e Heiner Stumbe, 
G'heer under d'Lumbe. 
Bliew I als e Stumbe ſtehn, 
Will i Kemer in's Himmele gehn! 


83. 


b) Materäie mach mi groß, 
J hin e Heiner Stumbe, 
Steck mi under d'Lumbe! 
„D'Lumbe finn ze Hein.” 
Steck mi under d'Stein. 
„D'Stein finn ze Falt.“ 
Sted mi in de Wald. .. 
„Der Wal iſch ze finſter.“ 
Ste mi under's Minfter. 
„8 Minfter iſch ze groß.” 
Ste mi in e Bloß. 
„DBloß iſch nidd heil.“ 
Steck mi in e Budäall. 


84. 
Beim Schnee. 
Die Mutter ſpricht. 
D’Engele han 's Bedd gemacht, 
D’fenre fliefe runder. 


82. Stumbe, eigentlich ein altes Straßburger Fruchtmaaß; wird auch 
für eine Heine vide Perſon gebraucht. 
83. Bloß, Thierblaſe. — Budäll, bouteille, Flaſche. 
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AN Da do fchlofe fie, 

Z'Nacht do finn fie munder. 

Wäre fie nidd munder z'Nacht, 

Wer hätt’ denn mien Kind bewacht? 


85. 
Beim Berfolgen eines Schmetterlinge. 


Miller, Miller, Maler! 

's Bärwel um e Daler, 

's Liffel um e Schifiellumbe, 

's Gredel um dreihundert Gulde. 


86. 
Das Johannisläferchen. 


’s fliejt e fyr's Männel 'rum, 
Iwwer Hauj unn Hecke, 

Het e guldi's Ladernel, drum 
Kann ſi 's nidd verſtecke. 
Fyri's Männel, uff 'm Hauj, 
Gib merr dyn Ladernel au! 


87. 
Maikäferliedchen. 


a) Maikäfer, fliej uff! 
Mach dyn're Mueder d'Schyr uff! 


Da, Tag. 

8. Miller Maler heißen vorzüglich die weißen, ſodann auch alle an⸗ 
dern Schmetterlinge. Auf dem Lande iſt noch das im fünfzehnten und ſech⸗ 
zehnten Jabrhundert gebräuchliche Wort Pfiffholder BON. | 

86. Hanf, Hag. — guldi, golben. 
87. Schyr, Scheune, 
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D'Judde Fumme, 

D'Heide kumme, 

Weelle mit derr reche, 

Weelle dich und dieni liewi Kinder alli zſamme ze dod ſteche. 


88. 
b) Maikaͤfer, fliej uff! 


Dien Fierele brennt, 
Dien Sibbele kocht, 
Dien Mueber figt uff der Schawälle. 


89. 
Dem Store. 


Storf, Stork ftibber di Bein, 
Dra mi uff 'm Nude heim! 
Kannft mi nidd erbraue, 

Lai mi uff de Waue, 
Kanufch mi nidd erzeiz, 

208 mi d'heime leie! 


90. 
Dem Hühnchen. 


Kumm, kumm, Bibbele, kumm! 

J ha di ſchunn ſo lang nidd gſehn, 
J will derr e Haͤmpfele Freſſe gaͤnn, 
Kumm, Bibbele, kumm! 


88. Sibbele, Süpplein. — Schawälle, Schwelle; fo ſteht auch in einem 
in Deutſchland bekannten, ähnlichen Liedchen. 

89. Aibber, fire aus; mit Anftrengung ausdehnen. — erdraue, er⸗ 
tragen. — Tat, lege. — erzele, ziehen. — IeYe, liegen. 

90. Hämpfele, Berkieinerungswort von Hampfel, Handvoll. (Aehnlich 
it Mumpfel, Mümpfele, Murdvoll; ebenfo das allemanniſche Axfel, 
Aerfeli, Armvoll.) 
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91. 
Beim Krähen des Hafn’s. 


a) Gigerigih! 
Der Hahn iſch nidd hie! 
Er iſch ge Zawre, - 
Er Holt e Sädel voll Hawre! 


92. 
b) Gigerigih! 
Bändele dran! 
Heſch mi genumme, muefch mi au han! 
Heſch mi mit ’m Beſe g’fchtaue, 
Wart I will 's der Mamme faue! 


93. 
Dem Welſchhahn. 


Gulle, Gulle, Gulle, 

Bin reeder als du! 

Heſch e Paar aldi verrißeni Schue! 
Heſch e Gäwwele? 

Heſch e Zäͤwwele? 

Heſch merr's welle zaie? 

208 der heime geie! 

Gulle, Gulle, Gulle, 

Bin reeder ald du! 


91. Zawre, Zabern. 

93. Bekanntlich firäubt der Welſchhahn zornig feine Federn empor, wenn 
er etwas Rothes erblickt. — reeder, räther. — Gäwwele, Zäwwele, 
ein leichter lächerlicher Zorn. — Bet dem mehrfach angeführten Geiler, deſſen 
Schriften eine wahre Fundgrube für den allemanniſchen, namenilich den 
elſäſſiſchen Dialekt find, kͤmmt ſehr oft zäppeln vor, zanken. — zäre, 
zeigen. — Los der heim gele, laß dir heim geigen; Abfertigungs⸗ 
Redensari. 
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94. 
Das Gänslein. 


Ei mien Miederle, liewes Miederle, 
's Gänſele ifch im Garde. 
„Jauj merr's nuß, jauf merr's 'nuß, 
's dued merr große Schade!“ 
O mien Miederle, liewes Miederle, 
's Gänſele will mi byſſe! 
„Nimm e Gäwwele, 
Schla's uff's Schnäwwele, 
's wurd di nimmi byſſe!“ 


95. 
Dem Hühnerdieb. 


Dribb, drabb, Hihnerdieb! 

Heſch merr mieni Bybble lieb. 
Heſch merr eins dervon g'ſtohle, 
Der Guguck ſoll di hole! 

Er wurd di Iaie uff de Diſch; 
"Un wurd di ſchnyde wie e Fiſch, 
Er wurd bi Iaie uff e Deller 

Unn wurd di ſchnyde wi e Heller. 


96. 
Katzen. 
Iſch diß nidd e ſcheener Scherz, 
Wenn der Kätzler in dem März 


Schreit um fyni fufri Frau 
uff de Dächer 'rummer fpringt 


. 94. Miederle, Mütterlein. — fauf, jage. — Gäwwele, Gäbelchen. 
- 96. Käßler, Katzeroller, Kater. — fufri, faubern. — 'rummer, 
herum. M 
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Unn derzue ihr Liebel fingt: 
Miau! miau! miau! 


97. 


Dem Wolf. 


Wolf, Wolf friß mi nidd! 
Hundert Dahler giw i derr nidd, 
Zeh will I derr gäwe, 

208 mi nurr am Laͤwe. 


98. 
. Safelnüffe. 


Ei du liewi Dordee⸗Liß, 
Geh mit merr in d'Haſelniß, 
's henke alli Hecke voll, 
Weiß nidd wo i zopfe ſoll. 


99. 
Geſpräch mit einer Haſelnußſtaude. 


Guede Morje, guede Morje, grieni Haſelnußſtud! 
Werum biſch denn du fo grie? 

„Werum aß ich ſo grien bin? 

DIE derf i derr wohl ſauje: 

J ſteh in manchem Raie unn Wind, 

In manche kiehle Dauje.“ 

Unn wenn i zue mie'm Schägel fumm, 

Se mueß er di abhaue! © 

„Unn haut er mi am Winder ab, 

Im Summer grien i widder!“ 


97. Zeh, Zehn. " - 
98. Dord ee⸗Liß, Dorothea Eliſabeth. — 3* heute, eg Mine: 
99, Werum aß, warum. 
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6. Sprüche von Sandwerkern. 
100. 


Kieferle beum, bemm! 
Het's Hemd verbrennt, 
Het e⸗n⸗Ent im Sad, 
Macht wack, wack, ward! 


101. 


a) Wewwerle, Wewwerle wick, wick, wick! 
Schla merr 's Duech drei Ehle di! 
208 de Sypuele kaufe, 
Will derr e Weckele Taufe. 


102. 
Oberrheinifch. 


b) Wiwedi, wäwedi, wid, wid, wid! 
Web merr ’3 Duech brei Ehle di! 
Awer nur nidd zä Did, 

Odder i ſchla derr Eis uff 's G'nick! 


103. 


a) Wenn der Schnyder rydde will; 
Ze rydd er uff 'm Bod; 
Er ſpannt die Gais dernäwernsan 
Unn fprengt furt im Kalopp! 


101. Ehle, Elle. 
102, Eis, Eins, 
103. Dernäwe, barneben. 





Sprüche von Handwerkern. 
104. 


b) Dort oben auf: jenigem Bergelein, 
Dort tanzen drei ſtolze Schneiderlein; 
Sie tanzen auf’einer grünen Stell, 
Und tanzen um eine Waſſerbudaͤll 


106. 


An der Weihnachte 

Wenn die Baurn die Schwein fchlachte, 
Spricht Einer zum. Andre: 

Mein Sohn will wandwe. 

Dann: [nräct den Schmidt: 

Meiner will: auch mit, 

Dann fpricht der Schneider: 

Sch Hab’ auch fo n’ Bäruhäuter, 

Hat nur noch e Biffel ze pfufche unn flide, 
Sonft thaͤt Ich 'ne gleich mit ſchicke. 


106. 


a) Kädrinele, Käbrinele, 
Nimm du de Zimmermann: 
Er kann derr e Hieſele baue, 
E Gaͤrdele hinte dran! 


107. 


Oberrheiniſch. 
b) Mareili, Mareili, 
Nimm du derr Zimmermann: 
Er wird derr e Hiesle baue, 
E Schierle hinde dra. 


106. Kädrinele, Kätchen. 
0, Manaile, Mapiechen. — derr, denn. 
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108. 
Der Fiſcher. 


Der Handiodele am Bach, 
Het.alli guet Sach, 

Het Fiſchele z Morje 

Um Krebſele zNacht. 


109. 


Wenn der Schäfer ſtehle will, 
Fahrt er in die Hecke, 
Robft de Schoofe d'Woll erus, 
Steckt fie in die Säde! 


110.. 


Der Kutfcher vum Bafel, 
Het e gar e fcheeni Frau, 

Drei Kutiche, ſechs Rabbe, 
Sechs Rabbe, drei Kutiche 
Unn nidd e Hämpfele Hau. 


111. 


Spielmann, was bleibt er fo lang? 
Dort drunte, Dort drowe, 
Dort danze die Schwowe, 
Mit der Feine Gigelgeie, 
Mit der große Bumbum. 
Sp danze fie alli im Ringlernserum! 


108. Hansiodele, Johann Jakob. 
109. robft, rauft. 


111. Gigelgere, Geige. — große Bumbum, die tütkiſche Zroumel. 
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112. 
Schimpfliedlein auf alle Handwerker. 
Bruchſtück. 


Wie mache's denn die Metzjer? 
So made fie's: 

Z'Owes metze fie e⸗n⸗aldi Gais, 

ZMorjes iſch's guet Hammelfleifch. 
So mache fies! 


Wie mache's denn Die Miller? 
So mache fies: 
Die Miehl die macht jo klipp klapp, 
Das beſti Mehl in unſre Sack. 
So mache fies! 


Wie mache's denn die Wirthsleut? 
So mache fie’: 

Sie nehme die Kreide in die Hand, 

Unn fchreiwe 's doppelt an-die Wand. 
So mache fie's! 


Wie mache's denn die Bierbrau'r, 
So mache ſie's: 

Sie mache 'ne Biſſel Waſſer warm, 

Diß gidd e Bier, daß Gott erbarm! 
So mache ſie's. 


Wie mache’s denn die Schnyder? 
So made fies: 
Do e Späbbel, und dort e Späddel 
Gidd im Kind e Redaͤnggeddel! 
So mache fies! 


112. gidd, gibt. — Spaäddel, Stüchlein — Redänggeddel, re- 
dingotte, Roͤcklein. 
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Wie mache's denn die Schruner? 
So madhe fies: 

Sie ftehn als an der Howelbank, 

Unn howle grien Holz zu dem Schranl. 
So mache ſie's! 





7. Lieder und Sprüche auf beſtimmte Zeiten 
und Feſte. 


143. 


Reuiahr. 


Wenn die Kinder in Oberbronn und in ver Umgegend die Reufahrsgefchente 
bei den Pathen. abholen, ſprechen fie: 


Guede Da Pfebder um Geddel, 

3 winſch i au Glick zuem nee Johr! 

J will e Bräddſtäll wie e Schierdohr, 
E Lebkueche wie e Hus, 

Eh' geh i nidd zu der Stubbdiehr 'nuß! 


114. 
Am Dreilönigstag. 


Da kommen die drei König mit ihrem Stern, 
Ste krachen die Nüſſe und efien den Kern. 

Sie werfen die Schalen zum Fenfter hinaus, 
Da kommen die Hühnlein und piden fie auß. 


413. Pfebder, VPathe. — Geddel, Gothe, pethiem — mini i, 
ich wünſch' euch. — Braͤrdſalt, Bretzel. 
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115. 
Faſtnachtküchlein⸗ Kieber. 


a) Veie, Roſe, Bliemelein, 
Merr fingensum die Kiechelein! 
D'Kiechle finn gebache, 
Merr heere dPfanne Trache. 
Der Herr het e feheeni Dochter, 
Sie het d'Hoor fcheen geflochde. 
Merr heere die Schliffel klinge, 
D'Frau wurd’ die Kiechle bringe. 
Kiechle 'ruß! Kiechle 'ruß! 
Glick und Heil in's Herrehuß! 


116. 


b) Kiechle ruß! Kiechle 'ruß! 
Glick unn Heil in's Herrehuß! 
's friert mi an mien Fießel, 
J meecht ſo gern e Riechel! 
's friert mi nurr e Biſſel dran, 
3 meecht fo gern e Kiechel han! 
Kiechle 'ruß! Kiechle ’ruß! 
Glick unn Heil in's Herrehuß 


117. 
Müuhlhauſen. 


raus! "raus, Klaͤchle "raus! 
J winſch i Glück in eir Haus! 


Merr heere DW’ Pfanne Trache, 
Me wird is Kiächle badhe. 


115. Beie, Veilchen. 
116. Fieß el, Füßchen. 
117. me, man. — 18, une. 
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Lieder und Sprütche ır. 
Merr heere 's Schliffele Flinge, 
Me wird is Kiächle bringe. 


Merr heere. 's Meſſerle gyge, 
Me wird is Kiächle ſchnyde. 


Merr heere d'Frau in D’ Kammer goh, 
Me wird 18 Kiächle awelohn. 


Sydefade um das Haus, 
’8 luäge fsheeni Jumpfere draus. 


Sypefade um das Haus, 
's Inäge fcheent Herre draus. 


Leen i d'Duwle nidd fo lang reie, 
Der Kinnig ſchlaat alle Dag hundert unn drei neie! 


Leen mi nidd ſo lang ſteh', 
3 muäß dur e diaͤfe, diäfe Schnee! 


Leen mi nidd fo lang warde, 
3 muäß dur e lange, lange Garde! 


Leen mi nidd fo lang bafle, 
3 muäß dur en änge, Ange Gafle! 


Erhalten die Kinver etwas, fo danken fie mit folgenden Worten: 


117. gyge, geigen, (Straßburgerifch gixe, wird von einer Thüre ge- 
fagt, welche knarrt, kreifcht, weil Die Angeln nicht gefihmiert find.) — goh, 
gehn. — awelohn, herablaflen. — Sydefade, Seivenfaden. — Iuäge, 
(Steaßburgerifh lue e,) Iugen, ſchauen. — Ieen, laßt. — Duwle, Hel⸗ 
ler. (Straßburgerifh Dibbele, halbe Sous.) — diäf, tief. — baffe, 
pafien, warten. — ihr liäwe, ihr Lieben. — läwe, lebt. — zirne, zürnt. 


Danf i Gott, iehr Tläme Lydd! 
Läwe wohl um zime nidd! 
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Erhalten fie feine Gabe, fo fprechen fie, ſchelmiſch Lachen und fortlaufend : 
Es flädt e Gnwlernsin eierer Wand, 
Err haͤmmer nid gäh, das iſch e Schand! 
Oſtern. 


In mehrern alt⸗ hanauiſchen Dorfſchaften beſchenken am Oſtern vie Knaben 
und Madchen einander mit bemalten Eiern und beſchreiben fie mit Sprüch⸗ 
lein, wie 3. B. folgenden: 


118. 


a) Lieben und nicht haben, 
Iſt Härter al8' Stein graben. 


119. 
-b) Lieben und geliebt zu werben 
st die größte Freud' auf Erden. 
120. 
c) Dieſes Ei iſt weiß und roth, 
Ich Liebe dich bis in den To. 
121. 
d) Diefes Ei bricht einft entzwei, 
Ewig bleib ich dir getreu. 
122. 
e) Ich liebe dich ſo treu, 
Als wie die Schaal das Ei. 
123. | 
N) Ein Blättlein hoffnungsgrün, ein Blümlein blau und roth, 
Die machen lebensfroh und machen froh im Tod. 


Err hämmerr nids gäp, ihr habt mir nichts gegeben. 


56 Licder und Gpräke ꝛc. 
| 174. | 


g) Ein Vöglein iſt -geflogen "wohl Aber Das Haus, 
Hat ‚gefungen : Wene Liebe bieiit nimmermehr aus. 


125. 
I) Aus lautur eb’ und Treu 
Geb ich dir dieſes Ei, 
Und wenn das Ei zerbricht, 
Bricht doch die Liebe nicht. 


126. 
i) Ich liebe dich ſo feſt, 
So wie der Baum die Näſt, 
Wie der Weinſtock die Reben, 
Wenn wird uns Gott zuſammengeben? 


127. 
Am erſten Mai. 
ham. 


Ein Kind, das Maiererſele (Maienrbschen), trägt einen mit Blumenſträußen 
und Bänbern geſchmückten Maien; ein anderes einen Korb um die Gaben 
in Empfang zu nehmen; bie übrigen folgen und fingen vor ben Häuſern: 


Maiererfele, Tehr vi vreimol erum, 
Loß die b'ſchore rum unsnsum! 
Maiereeſele kumm merr wänn in griene Wald hinein, 


Merr wolle⸗n⸗alli Iufig fein! 
So Fahre mir vo Mate In die Roſe! 


Wenn iehr und Fü Eier wänn gäh, 
So mueß der Marder d’Hiehner näh. 
So fahre mir u. |. w. 
126. Näſt, Arfle. 
127. b'ſchote, beſchauen. — merr wänn, wir wollen. — vo, von. 
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Wänn iehr und FA Geld waͤnn gaͤh, 
So mueß der Schelm der Saͤckel näh.. 
So fahre mir u. f. w. 


Wann iehr und kaäͤWy wänn gäh, 
So mueß der Stock Fi Drywel meh gah. 
So fahre mir u. f. w, 


Wann ihr uns FA Ehlwaͤun gaͤh, 
So mueß der Boim FA Nufle meh päh. 
So fahre mir u. f. w. 


Wänn iehr und TA Brod wänn gäh, 
So mueß der Ader Fi Frucht meh gäh. 
So fahre mir u. f. w. 


* 


Maiereefele kehr di dreimol erum, 
Loß di b’fchoie rum un⸗n⸗um, 
So fahre mir u. f. w. 


D’Männer drage hoche Hied, 
Se drage fe ihre Wiwre z’lieb. 
So fahre mir u. f. w. 


D’Knabe drage Sydehied, 
Se drage fe ihre Jungfre z'lieb! 
So fahre mir u. f. w. 


's Männele kah wohl Schieddele ſpalde, 
's Fraiele kah wohl Kiaͤchele bache. 
So fahre mir u. ſ. w. 


kä, keine. — gäh, geben. — näh, nehmen. — Wy, Bein. — Dry: 
wel, Trauben. — Ehl, Del. — Boim, Baum. — Died, Hüte. — 
fe, fie. — Tab, kann. — Schieddele, Holzfpälter. 





Bu c 





58 Lieder und Spräde ıc. 


's iſch e gähler Fade um das Huß, 
Der. Herr *85* ſpatziert dreimol dri unn bruß. 
So fahre mir u. ſ. w. 


Mir hawe gemacht 
DA Kranz -in einer Nacht! 
So fahre mir u. f. w. 


Matereefele Fehr di dreimol erum, 
Loß di b’fchoie "rum -unsn-um! 
Sp fahre mir vo Mate in die Rofe. 


Dfingften. 
Alt » hanauifche. Dorffchaften. 


Die Knaben gehn am Pfingfimontage truppenweife, je nach dem Alter, im 
Dorf herum mit reichgefchmüdkten Maien, von welden ſeidene Bänder 
berabflattern, die für die Mädchen beflimmt find; fie ſammeln Eier, 
Sped, Semmelluchen (Moze) in einen Korb und Wein in ein kleines 
Fäßchen. Das Gefammelte wird ſodann Abends von jeder Partie be- 
fonders verzehrt; oft Iangt der Borrath noch bis zum folgenden Tage, 
wo dann ein zweites Mahl gehalten wird. 


128. 
Die Heinern Knaben fingen: 


a) Pfingftequad het d'Eier g’frefie, 
Het d'Ochſe unn d'Roß im Stall vergefle. 
Heb’ ingem⸗uß! heb’ owe⸗n⸗uß! 
Heb’ alli bludd unn blingi Vejel uß. 
E⸗n⸗ eruß! e⸗ n⸗Ei eruß! 
Oder i ſchick i de Marder in's Hiehnerhuß! 


dri, beein, hinein. — dä, ben, auch dieſen. 


128. inge, unten. — bludd unn blingi Beiel, biobe, federloſe 
und blinde junge Vögel. 
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129. 
Die größern Knaben fingen: 


b) Da kommen die FFkmer Maieknecht, 
Sie habe gern Ihr Pfingfterecht: 
Drei Eier und ein Stud Sped, 
Bon der Mohre Seit eweck, 
Ein halb Mans Wein 
In den Kübel ’nein, 
Sp wollen die Fkmer Maieknecht zufrieden fein! 


Weihnacht. 
130. 
Dem Chriſtkinde. 


Chriſtkindele, Chriftfindele, 
Kumm du zue und 'eryn! 
Merr hänn e friſch's Heubindele 
Unn au e Glaͤſele Wyn. 
E Bindele 

Fir's Eſſele, 

Fir's Kindele 
E Glaſele, 

Unn bete kenne merr au! 


131. 


Dem Hansdrabb. 


Hansdrabb, Hansdrabb, 
Schiddel dyni Roſſle⸗n⸗ab! 


130. Heubindele. Die Kinder legen am Weihnachtsabend ein wenig 
Heu vor die Thüre ihres Schlafzimmers, zum Futter für das Eſelein, auf 
dem das Chriſtkind hergeritten kömmt. Daffelbe, wenn es wirklich erfheint, 
beſchenkt aber nur die guten Kinder, vie beten fönnen, daher der Schlußvers. 
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Bruchft es nidd ze fchrede 
Mit diem lange Stede! 
Bete kenne merr alli fcheen, 


Kannſch um e Hyſele wiedderſch gehn! 


132. 
Hochzeit⸗Einladung. 


In einigen alt⸗ hanauiſchen Dorfſchaften des untern Elſaſſes geht der Hoch⸗ 
zeiter, vom Brautführer begleitet, Sonntags vor der Feier, von Haus 
zu Haus, die Gäſte einzuladen. Laden ſie in andern Oriſchaften ein, ſo 
beſteigen fle zwei ſtattliche Roſſe, immer die wildeſten pie fie im Stalle 
haben. Ueber die Sonntagskleidung werfen fie oft, auch im höchſten 
Sommer, einen Mantel; am Hut und vor ber Bruſt prangen mächtige 
Sträuße von künſtlichen Blumen und raufchendem Flittergolpe; der Kopf 
bes Pferdes, fo wie bie oberfle Spige des Peitſchenſtocks, find mit 
rothen Bändern geſchmückt. Zwei Piftofenfihüffe vor dem Hofthore fün- 
digen das Erfiheinen ber Hochzeitläder an. Im Dorfe felbft bleiben na- 
türlich Pferde, Mantel und Peitſche weg; an die Stelle der letztern 
tritt fobann eine lange weißgeſchaͤlte Gerte, bie ber Sprecher, um nicht 
aus dem Konzept zu kommen, ſtets nach dem Ryihmus der Berfe herum- 
brebt und ſchwenkt. Der Sprecher iſt der Brautführer. Nach dem Ein- 
trittsgruße : „B'hied i Gott!« frägt er : „Sinn alli bifamme?« Iſt dies 
nicht der Fall, fo wartet er fo Lange bis ſämmtliche Hausbewohner, 
©rofältern, Aeltern, Kinder, Knechte und Mägde da find; iſt die Ber- 
fammlung vollzählich und Haben alle andächtig vie Hände gefaltet, fo 
hebt er mitten in ver feierlichſten Stille, feinen Spruch an. Einen der- 
felben, der an Ort und Stelle aufgezeichnet wurbe , lautet woͤrtlich alfo : 


Ihr ehrfame und befcheidene gute Freunde! 

Möchtet ihr auch wiflen was das möchte beveuten, 

Daß ich und mein Vetter Hochzeiter Euch die Thür und Schwelle 
überfchreiten? 

Sch komme nicht von wegen meiner, 

Sondern von wegen meinem Better Hochzeiter 

Und feiner Jungfer Hochzeiterinn. 

Zum Erften lad' Ich den Hausoater und die Hausmutter, 
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Zum Zweiten Söhne und Töchter, 
Zum Dritten Knecht und. Mägp, 
Zum Vierten Groß und Klein, 
Sol Keine audgeichlofien fein! 
Derweil ich nicht alle hab’ Ternen kennen, 
So kann Ich fie auch nicht alle bei Ramen nennen. 
Jetzt will ich fie geladen. haben 
Auf den nächften Fünftigen Dienftag 
In's Hochzeiter Vater's Haus, 
Da wird man theilen aus 
Ein Kränzlein oder ein Strauß. 
Da wird's auch nicht lang währen, 
So werben fie in die chriftlich Misch begehren, 
Gottes Wort zu hören, 
Richt allein zu hören, 
- Sondern auch zu behalten, 
Die Jungen ſowohl ald die Alten. 
In der Kirch vor dem Altar da ift ein Tritt, 
Wo der Herr Pfarrer die jungen Eheleut zufammengitt, 
Und wenn die Ehe beftätigt ift, 
Und der Segen geſprochen iſt, 
So werden wir und nach Haus begeben. 
Der Kellermeifter hat zu mir. gefagt: 
Der Keller ift wohl belegt 
Mit gutem weißen und rothen Wein. 
Der Koch hat zu mir gefprochen: 
Er will auftragen und wohlfelle Irten machen; 
Thut ers, fo iſt mirs lieb, 
Thut er's nicht, fo iſt mir's leid 
Gott ſchenk uns Allen die ſelige Ewigkeit! Amen. 


132. Bor einigen Jahren erflänte ein Schullehren den Kindern warum bie 
Horhzeiten immer am Dienflag , als am brikten Wochentage gehalten werben, 
damit, daß esim Evangelium heißt: „Am britten Tage war aber eine Hochzeit 
au Cana.“ — Irten, altdeutſch, Zeche. Wirtharechnung; altd. Urt, Uirthe. 


Kindergebetlein. 


8. Sindergebetlein. 


133. 


a) Liewer Gott, mad) mi frumm, 
Daß i in de Himmel kumm! 


134. 
b) Myn Herzele ifch Hein, 


's kann niemed drinn wohne 
Als Jeſus allein. 

Jeſus im Herze, 

Chriſtus im Sinn, 

In Gottes Namme ſchlof ich yn. 


135. 


c) Das walt Gott, 
B'hied merr Gott 
Miene liewe Babbe, 
Mieni liewi Mamme, 
Mieni liewi Gſchwiſterle, 
Unn alli Menſche! 
Ame. 


136. 


d) ZNachts wenn i ſchlofe geh 
Vierzeh Engel bi merr ſtehn: 
Zwei zur Rechte, 

Zwei zur Linke, 
Zwei zue Häupte, 
Zwei zur Fieße; 


134. niemes, allemanniſch näumis, niemand. — ya, ein. 
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Zwei die mich decke, 
Zwei die mich were 
Zwei die merr zalie 

Das himmliſchi Barrediß. 
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«Sprichwort, Wohrwert.- 
137. 


Am Fabian unn Sebaftian 
Sange d'Baum ze ſafte⸗n⸗an. 


138. . 
Liechtmeß 
Spinne vergeß! 


's Rädel Hinter d'Diehr, 
’8 Rebmeſſer eier! 


139. 


Maddiß 

Bricht s Iß; 
Find er keins, 
Se macht er eins. 


140. 


Nooch Maddiß 
Geht kenn Fuchs meh iwwers Iß. 


136. Barrediß, Paradies. 
138. evier, hervor. 


139. Maddiß, Matthias, — IB, Eis. 
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14%. 


Wenn's dunnert in, be hohle Wald, 
Se ſchneit's uff's Laub unn wurd noch Falt. 


142. 


Friejer Dimmer, 
Spober Hunger. 


143, 


Märzeichnee 
Dued der Frucht weh. 


144. 
Naſſer März 
Iſh Buureſchmerz. 
146. 
Druckener März, naſſer Abrill. unn kiehler Mat 
Fillt Schyr unn Keller unn gidd viel Heu. 
146. 
Märzeftaub, Abrillelaub, Maielache, 
Di finn drei recht gueti Sache. . 
147. 
Drudener Abrill 
Iſch nidd Buurewill. 
148. 


Abrille Gille 
Dued im Buure diSchyre fille. 


148. Gille, oberrheiniſch, Dünger. 


Bauernregein, Hausſprüche, Spridwärter. 


149. 


Iſch der Abrill au noch fo guet, 
Schneit's im Buure uff de Huet, 


150. 
Mai kiehl unn Juni naß, 
Fille d'Spycher an unn d'Faß. 
151. 


Wenn's rait am Barnebaß 
Riest der Drywel bis in's Faß. 


152, _ 
Sanf Gall 
Drybt 's Vieh In de Stall. 


" 153; 


Grieni Wyhnacht, 
Wyſſt Oſtre. 


154. 


Merr mueß Heu mache wenn d'Sunn ſchynt. 


155. 


Lydd kenne unn Hyſer wiſſe, iſch e guedi Sach. 


156. 


Wem's Gluͤck will, dem kaͤlwert der Spalthammer uff der Kaſt. 


151. Man ſagt die Traube riest, wenn fie Beeren verliert. 

155. Lydd, Leute. — Hyſer, Häufer. 

156. Fälwere, ein Kalb werfen. — Kaſt, Speer. Geiler ragt: 
„Wenn Gott will fo freget ein axthelm under dem band.“ 
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157. 
Mer Hawre fäit, der wurd fenn Walze ſchnyde. 


158. 


Mit große Herve iſch nidd gued Kirſche⸗n⸗eſſe, fie ſchmiſſe ⸗eim 
d'Stiel in's Gſicht. 


159. 


's finn merr nidd alli in dem Sinn, 
Die mich grieße wenn ich ſpinn. 


160. 
E wurmmaͤßigi Erbs ſchwimmt allzid owwe. 


161. 
Zwiſche jiſcht unn hodd, gidd's noch e grad 'nuß. 
162. 
Unſer Herrgott will nidd daß Wyßbrod uff de Bäume wachet. 


163. 


Unfer Herrgott weiß wohl werum er der Gaiß de Schwanz nidd 
het wachfe Ion. 


158. fhmtffe, werfen. 

159. 's finn, es find. 

160. wurmmäßig, wurmſtichig. 

161. jiſcht, oberrheiniſch hiſcht, duhrmannsauedrud, links. — hodd, 
rechts. 

162. Wyßbrod, Weißbrod. 

163. Goͤthe ſagt: „Es iſt dafür geſorgt, daß die Bäume nicht in ben 
Himmel warfen. 
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164. 
Rei und lahmi Ende kumme allewyl binde noch. 


165. 
Merr kennt de Kalkftein glich, weınmer Waſſer druff ſchidd. 


166. 
Merr ſieht's an de Feddre, was fier e Vöujel 's iſch. 


167. 
's fingt e jeder Vönjel noch dem er e Schnawwel het. 


168. 
E voller Spuele im Sad, Stroh in de Holzſchueh, unn e Mais 
del im Huß, kammerr nidd gueb verftede. 
169. 
’8 g’heere nidd zwei Säddel uff 's nämli Roß. 


170. 


Diß unn jind 
Macht e große Zins. 


171. 
Beſſer demiedi gfahre, als hochmiedi gange. 


164. Rei, Reue. — allewyl, immer. 

165. wemmerr, wenn man. 

168. Spuele, Spule. — kammerr, kann man, 
169. ’8 g’heere, e8 gehören. 

170. jins, jenes. 

171. demiedi, demüthig. 
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172. 
E wiedijer Hund lauft nurr nya Diät, 

173. 

E fuuler Apfel macht zeh fuul. 
174. 

D'alde Gaiſe ſchlecke gern Salz. 
175. 

Wenn Einer d'Gais annimmt mueß er fie au hiede. 
176. 
Wo ’8 Nuffe gidd, do gidd's au Bengel. 
u. 
Der Knoche den Einer han ſoll, fchlebbt 'm kenn Hund furt. 

173. 


Am e rueßige Kefiel kammer fich nidd fuufer rywe. 


179. 
Der Koch gidd im Keller d'Wurſt, 
Der Keller leſcht im Koch de Durft. 
180, 
Zwei ruchi Stein 
Male felde rein. 


172. e wiedifer, ein wüthiger. — uyn, neun. — Däl, Tage. 
174. ſchlecke, lecken. 
180. ruchi, rauhe. 
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181. 


D’ Heine Lydd het Gott erſchaffe, unn d' große Bengel wachſe⸗ 
n⸗im Wald. 


182. 


Frau unn Kap imn's Huuß, 
Mann unn Hund e⸗nuß! 


183. 


Morjerood unn Wywerweh 
Iſch am Midda nir meh. 


10. Saus: und Volksliedchen, Scherzſprüche und 
Heine verfebiedenen Inhalts. 


184. 


Der Hänfele iſch myn Daufigslewe, 
Die weiß der Hänfele wohl; 

Er het mer font Hefiele gewe, 
Daß ich 's ’m flide ſoll. 


Unn dad myn liewer Hänfele fleriwe, 
Wer dad denn font Heſſele erwe? 

D Schmerz, o Sram, 9 großi Nood, 
Jetzt iſch mien liewer Hänfele dood! 


183. Midda, Mittag. 
184. Daufigslewe, Tauſendleben. — Deffele, Höſelein, Hofen. — 
däd, thäte, würde. 
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185. 


Maivel, mach's Fenſter zue, 
8 fummt e Draguneröbue! 
Hebt di am Ehrel, 

Fiehrt di an's Debrel; 

Hebt di am Händel 

Fiehrt di in's Schwigerlänbel. 


186. 
Oberrheiniſch. 


D’Stäge uff, unn ub, 
Unn immer d'Lauwe! 
Müäder, i bin e Brud, 
Err miänt merr's glauwe! 


. .. 187. 
Das buckliche Männlein. 


Ei, et, eil was fang ich an? 
's buckli Männel mueß i han! 


Wenn ich in myn Gaͤrdel geh, 
Will die Ziwwele jädde, 

Steht e buckli's Männel do, 
Will mi aldfurt dredde. 


Ei, ei, ei! was fang ich an? 
's buckli Männel mueß i han! 


185. Ehrel, Oehrlein, Ohr. — Dehrel, Thüre. — Statt: Shwiper- 
ländel, fagen Andre Dänzel. 

186. Brud, Braut. — err miänt, ihr müßt. 

187. Ziw wele, Zwiebeln. — jädde, fäten. — alsfurt, immer. — 
dredde, treten. 
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Wenn ich in myn Kichele geh, 
Will myn Sibbele koche, 
Steht e buckli's Männel do, 
Het mer's Häfel gebroche. 


Ei, ei, eil was fang ich an? 
's buckli Männel mueß I han! 


Wenn ich in myn Stiwwel geh, 
Will myn Sibbele efle, 

Steht e buckli's Männel do, 
Het merr's halwer g'eſſe. 


Ei, ei, ei! was fang ich an? 
's buckli Männel mueß i han! 


Wenn ich an myn Rädel geh, 
Will die Kädle ſpinne, 

Steht e buckli's Männel do, 
Hebt merr's Rädel inne. 


Ei, ei, ei! was fang ich an? 
's budli Männel mueß i han! 


Wenn ich in myn Kämmerle geh, 
WIN myn Beddel mache, 

Steht e buckli's Männel do, 
Fangt ald an ze lache. 


Ei, ei, ei! was fang ich an? 
's budli Männel mueß i han! 


Kichele, Küche. — Sibbele, Süpplein. — Stiwwel, Stübchen. — 
inne, ein. 
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188. 
Oberrheiniſch. 


Miäderla hat mi in 's Gaͤrdle g'ſchickt, 
J ſoll geh Pederle bräche; 

Sch e bucklig Maͤnnle k'hue, 

Unn het mi welle fräffe. 


189. 


Dort brunde, dort Drowe am Stroßburger Thor, 
Dort hebt e Kleiner Deifel de großernzam Ohr. 


190. 


Z'Nachts wenn der Mond fchynt, 
Drebbelt’8 uff de Brude, 

Fiehrt der Hanfel 's Grebel heim 
Mit ’m Frumme Nude, 


Pffft der Knecht, danzt Die Maüd, 
Ani Efiele drumme, 

AM Mys wo Wäddele han 

Derfe zue der Hochzit kumme. 


191. 
Mülhauſen. 


ZBaſel uff'm Blumeblatz, 
In der änge Gaſſe, 


188. Pederle, Peterſilie. — Fhue, gekommen. 

190. drebbelt's, trabt es. — Maüd, Magd. — drumme, trommeln. 
— Mys, Mäufe. — wo, welche. — Wäddele, Schwänzchen. — derfe, 
dürfen. 

191. Was die Bafeler Blumenplatz nennen, iſt ein Winkel in einem engen 
Gaͤßlein. 
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Gygt e Fuchs, unn dankt e Haß, 
’8 Efele fchlad die Drumme. 
Alt Diärle wo Wädele han, 
Miän zur Hochzit Fumme. 
Krudeftiel unn Ofegawle, 

Das finn myne Hochzitknawe, 
Edellidd unn Beddellidd, 

Diß ſinn myne Hochzitlidd. 


192. 


Der Lulli iſch merr ſchuldi, 
Unn ich im Lulll au; 

Wenn mich der Lulli zahle will, 
Zahl ich de Lulli au. 


193. 


Hammerr nir, hammerr nir, 

Se lon merr widder hole, 

Wenn der Wirth kenn Kryd meh het 
Se ſchrybt er mit de Kohle. 


194. 


Sechs mol ſechs iſch ſechſe driſſig, 
Unn der Mann iſch noch fo fliſſig, 
Unn die Frau iſch liederlich, 

So geht Alles hinder ſich. 


195. 
Wie mich diß Ding verdrießt! 
Wie mich DIE Ding verbrießt! 
Daß mm Sebb budiich iſch. 
gpgt, geigt. — Diärle, Thierlein. 


194. Kann auch umgekehrt geſungen werden. 
195. Sebb, Joſeph. 
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Dralala dralala 
Dralala, dra! 


196. 


Keiner ifch merr Tiewer ald der Krumm! 
&r kann fo hefli danze 
Um mich erum. . 

Um mich erum mit fone Zieße, 

Daß merr Alt Tache mieße, 

Keiner iſch merr liewer als der Krumm! 


197. 
Oberrheiniſch. 


Der Hanſel unn's Gredel 
Sinn beide brave Leut; 


Der Hanſel iſch naͤrriſch, 
Unn's Gredel nidd g'ſcheut. 


198. 
Heiſaſa, hobſaſa, 
»s Lädel het g'ſchnellt, 
Wo der Herr Vedder zuem Gredel het gewellt. 


Herr Vedder, Herr Vedder, klopf noch emol an, 
’8 Gredel dued rodi Bandeffele⸗n⸗an! 


199. 
Oberrheiniſch. 
Heiſa Kupferſchmidt, 
Hobſa Keſſel! 
Wann de widd mi Schwooger fi, 
Se müafch de näh mi Schweſter! 


196. hefli, höflich. 
199, fe müaſch, fo mußt du. — mi, meine. 
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„O di Schweſter will i nidd, 

's iſch gar e ſo⸗n⸗e⸗n⸗alde! 

Will liäwer e warme Subbe⸗n⸗eſſe, 
Als e ſo⸗n⸗e kalde!“ 


200. 
Oberrheiniſch. 


Unn wänn i emol e Jumfere will, 
So will i 0 'ne rächde! 
Die ſpinne ka, unn wewe ka, 
Die blätze Fa, unn flächde! 
Heiſaſa! hobſaſa! heiſa! heiſa! hobſaſa! 


Um wänn i emol e Jumfere will, 

Se will i 0 ’ne rächde! 
Sehr ©’fichtle ſeig wiã Milch unn Bluet, 
Sehr Hoor vo guldige Flächde. 

Heifafa! hobfafa! heifa! heifa! hobſaſa! 


Mi Brueder iſch e dummer Narr, 
Der geht unn nimmt e läge! 
Die fa nidd fpinne, naie nidd, 
Unn flächde nidd, unn bläße. 
. Heifafa! hobſaſa! heifa! heiſa! hobfafa! 


Mi Brueder iſch e Dummer Narr, 
Der geht unn nimmt e läge! 
Bon aldem growem Zwilch, bi Gott! 
En alder, grower Fätze! 
Heifafa ! hobſaſa! heifa! heifa! hobfafa! 


200. 9, auch. — e rächde, eine rechte. — bläße, fliden. — ra, 
kann. — feig, ſei. — e Täße, eine falfche, die verhte nicht. 
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201. 


Buche, unn bache, 

Unn e Mannshemd mache; 
Stricke unn naäie, 

Unn 's Rädel 'rum dräie : 
Wer diß kann 

Bekummt e Mann. 


202. 


Sebbele, widd mi? 

E nädd Maidele bin i! 
Kann buche, unn bache, 
Kann allerhand Sache; 
Kann ftride, Fann naie, 
Kann 's Rädel ’rum braie. 
Sebbele, widd mi? 

E brav's Maidele bin i! 


203. 
Oberrheiniſch. 


D'Ammerei unn 's Liſele, 
Stehn hinter'm Huß unn ſchwaͤtze lys, 
Unn müchele unn zwiſele 
Vom Hansjerrt um vom Schambediß. 


201. Buche, Laugwaſche machen. — bache, baden. — näre, nähen. 
— tum dräle, herumdrehen. 

202. wind mi, will bu mich? 

203. Ammeret, Anna Maria. — 198, leife. — mücheln, munfeln, 
geheimnißvoll thun. (Straßburgeriſch Muchler, verſteckter Menſch; ver⸗ 
muchelder Wps.) — zwiſeln, flüſtern. — Kansjerri, Johaun 
Georg. — Schambediß, Johann Baptiſt. 
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Der Hansjerri unn der Schambediß, 
Dia loſe was fe ſchwätze, 

Unn ſchliche hin verfiohlener Wyß: 
Mas wird’s echt jetz abſetze? 


204. 


Karlinele heiß t, 

Scheen bin i, diß weiß i! 
Rodi Schiejele haw ti, 
Hundert Dahler vermahn i. 
Scheen will i mi ftelle, 

Bor de junge G'ſelle, 
Awwer nidd vor Alle, 

Nur vor deene wo merr g’falle! 


205. 
Oberrheinifch. 


Annekaͤdrinle heiß t, 

Scheen bin i, das: weiß i! 

Rodi Schläfele drag i, 

Hundert Dahler vermag ; 
Hundert Dahler iſch nidd g’nue, 
Noch e fcheene junge Knab derzue! 


. 206. 


Gaͤhle Widdele, gähle Widdele, 
D’roode finn verfrore, 
Maivdel nimm fenn alde Mann, 
Nimm e junge Knawe! 


loſe, allemannifch, horchen. — echt, nun, wohl, allemannifch. 

204. Schieiele und 205 Schiälele, Schühlein. — 204 und 205. hun 
dert Dabler vermapn i, vermag i, ich bin hundert Dahler reich. 

205. Anneläprinle, Adna Katharina. — g'nue, genug. 

206. gähle Widdele, gelbe Weiden. (7) 
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207. 
Oberrheiniſch. 


Lirem Larem Leffelſtiel! 

Der Bandle hat ſie Frau verſpielt; 
Er hat ſie wieder g'wunne, 
Hinterm Ofe, vor dem Ofe 
Sinn ſe zemme kumme, 

Hann e Wiſchle Kuder gnu' 
Hann's mit 'nander g'ſpunne. 


208. 


Der Hans im Schnockeloch 
Het Alles was er will! 
Unn was er het, 

Diß will er nidd; 

Unn was er will, 

Diß het er nidd. 


Der Hans im Schnockeloch 
Het Alles was er will! 


209. 


Der Kinni unn der Kaiſer, 
Die duehn mit 'nander reiſe. 
Der Kinni der nimmt 's Nudelbrett, 
Unn ſchlad im Kaiſer 's Recht eweck. 


207. ſie Frau, ſeine Fran. — zemme, zuſammen — e Wiſchle, 
ein Klümpchen. — g'nu, genommen. 
208. Der Hans im Schnoceloch. S. Elſäßiſches Sagenbuch ©. 491. 
209. der Kinni, der König. 
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210. 


Maidele, wo bifch geftert ginn? 
„Druß in 's Schulze Gaͤrdel.“ 
Maidele, wer iſch bi der gfinn? 
„Der im rode Bärbel.” 

Hett er derr au uffgeward? 
„Fiſch unn grieni Greſſe.“ 

Heſch 'm au e Schmitzel gänn? 
„Nein, i hab's vergeſſe!“ 
Ward! i wurr di jeſſe! 


211. 
Oberrheiniſch. 


Annele, wo biſch naͤchde gſi? 
„Hinder'm Huß, im Heefle,“ 

Wer iſch awwer bi derr gſi? 

„Der im rode Dſcheeble.“ 

Was het er awwer bi derr g'macht? 
„Zwiwele jätte nidd allei... 

Krut unn Speck iſch zweierlei!“ 


212. 


Gredele, widd danze? 
„O jerum jo! 


210. geſtert, geſtern. — 's Schulze Gärdel, ein Wirthshaus und 
Beluſtigunsort vor dem Judenthore, bei Straßburg, an einem Arm der Ill 
gelegen. — bi, bei. — uffgeward, aufgewartet, aufgetragen. — Greſſe, 
Kreſſe, eine Art Salat. — e Schmigel, ein Küßchen. — gänn, gege- 
beu. — i wurr, ich werde. — di, dich. — feffe, ſchlagen. 

211. wo biſch? wo bit vu? — nächde, geftern Nacht. — gfi, ges 
weien. — Heefle, Höfhen. — Dſcheeble, Tſchöpli, von giubba, 
allemanniſch, Wams, Jade. — Krut, Kraut, Ropl. 

212. widd? win du? 
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Um diß Biſſel danze 
Bin i jo do!“ 

Urfchele, widd danze? 
„O jerum, nein! 

Um diß Biſſel danze 
Bliew i liewer d'heim!“ 


213. 
Oberrheiniſch. 


Es iſch e Buur im Bluemedahl, 
J ha 'ne welle froge, 

Eb er merr will fi Dochder gäh, 
Hundert Dahler Gobe. 

Hundert Dahler hätt i gern, 

Unn fein Rabbe minder;. 

Er hat drei fcheeni Pferd im Stall: 
's eine ifch blind, 

’s andre lahm, 

's dritte g’heert dem Schinder. 


214. 


Hätt i nur fenn Mann genumme, 
Wär i nidd in's Elend kumme! 
Goldeni Ring, daffedi Band, 
Haw i gedrauje im ledige Stand! 


Urſchele, Ueſula. — d'h eim, zu Haufe. 

213. Das Blumenthal, Florival, im Oberelſaß, an ber Ausmündung 
deffelben in bie Ebene liegt das gewerbreiche Stäptihen Gehweller. — Gobe, 
Morgengabe, Mitgift. — Rabbe, ein Rappen, eine Beine Schweizer⸗ 
münze. — g’heert, gehört. 

214. gedraufe, getragen. 


Daus- und Volksliedchen, Scherzfprüde ır. 1 


215: 
Oberrheiniſch. 


J ha 'ne Schatz vom Adel 
Von Sankt Ammarie, 

Er hat ſilwerige Wade 
Unn guldige Knie! 


216. 
Oberrheiniſch. 


Luſtig, wyl merr ledig ſi, 
Luſtig, wyl merr Täwe! 

Wänn die Driwel ziddig fi, 
Gehn merr in die Räwe. 
Wenn ſe⸗n⸗awer nidd ziddig fi, 
Gehn merr in der Käller 

Unn drinke Muſchgedäller. 


217. 
Oberrheiniſch. 


Luſtig unn geduldig! 

Bei alle Wirthe ſchuldig! 

De Stärnemwirth bezahl i nidd! 
Worum gidd er merr fl Dochter nidd! 


218. 


Drink i 

Se hink 1; 
Drink i nidd, 
Se hink I doch! 


215. 'ne, einen. — Sunft Ammarie, das Sauft Amarinenthal, im 
Oberelfaß, von der Thur bewäſſert, am Eingang liegt das Städichen Thann. 
216. wyl, weil. — ziddig, zeitig. — Räwe, Reben. — der, den. 

" 6 
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Drum will i liewer brinfe 
Unn hinke, 

Als nidd drinke 

Unn doch hinke! 


219. 


Wo bifch her? 

„Bun Gotterbarm! 

’8 Erdel heißt Elend! 

’8 fteht fo e rod Hyfel am Wäi; 

Merr geht hott um de lähbere Eckpfoſte num 
Unn grabvelt ver Großmueder iehre Bachoffe 'nuff. 


220. 


Ich bin ſcheen, 
Du biſch ſcheen, 


Awwer' nidd wie unſer Lehn! 


Ich bin nädd, 
Du biſch nädd,— 
Awwer nidd wie unſer Kaͤtt! 


221. 


Meecht kenn Gais hiede, 
Meecht kenn Kueh hiede, 
Awwer hyrode daäd I gern! 
Meecht kenn Haͤnſele, 
Meecht kenn Fraͤnzele, 
Awwer de Michele haͤtt i gern! 


219. Erdel, Oerichen, der Ort. — läddere, lederne. — graddelt, 
klettert. — Bachoffe, Backofen. 

220. Lehn, Magdalena. — Kätt, Katharina. 

221. meecht, ih möchte. — hyrode, heurathen. — dA I, würd' id. 


Hause und Bollsliephen, Scherzſprüche ıc. 


J ha kenn Huuß, 

Unn ha kenn Hof! 

J ha kenn Geld, 

Unn ha kenn Feld! 

Unn e fo 'ne Maidele 
Wie ich bin, 

Het kenn Freud uff ber Welt! 


222. 
Geh merr nidd iwwer myn Mäddele, 
Geh merr nidd iwwer myn Gras, 


Geh merr nidd zuemerr mym Schätzele, 
Odder i briejel di brao! 


223. | 
Oberxbheiniſch. 


Unn waͤnn d'merr in mi Gaͤrdle geeſch, 
Se wirf i di mit Steine, 

Unn driff i di, fe muäſch des ha, 

En andermol blib d'heime! 


224. 


J hab e kleins Herzel, 
Diß Herzel iſch myn, 
Unn e⸗n⸗einziger Bue 
Het de Schliſſel derzue. 
Dralalala, dralalala! 


e ſo 'ne, ein ſolches. 
222. briejel, prügle. 
223. geefch, gehſt. — fe muäſch, fo mußt. 
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225. 


Ha gemeint i ha d'Rewe 

Bun Drywel fo vol, 

's iſch e Ryffe driwwer gange, 
Unn dSpatze henn 's gholt! 


Ha gemeint i hab e Schägel 
So For als wie Gold, 

Es het mi verlofie, 

Iſch 'me andere hol! 


226. 
Oberrpeintich. 


8 ifch no nidd lang daß g’rägnet hat, 
Die Bäume drepfle noch. 

J ha ’nemol e Schäble g'ha, 

J wodd I hätt ed noch! 


227. 


Lieb heſch mi g'het, 

Diß weiß i 
Lieb heſch mi nimm, 

Diß weiß i! 
Awwer 's Vergeſſe, 's Vergeſſe, 

Diß weiß i no nidd! 

228. 
Oberrheiniſch. 

Dur's Gaͤſſele bin i gange, 
Dur's Gäͤſſele gang i noch, 
Scheene Maidle ha⸗n⸗i g'liäͤwet, 
Scheene Maidle liäw i noch! 


225.0 Ryffe, ein Reif. 
226. brepfle, träufeln. 
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229, 


Jehr Sternele am Himmel, 
Sehr Drepfle im Bach, . 
Berzähle mym Schäßel 
Myn Weh unn myn Ach! 


IR. 
Oberrheiniſch. 


Es mahlt e Miähle friäj unn ſpod, 
Im griäne Dahl. 

Der Millerfnab der iſch merr hol, 
Juhe Balleverivira! 


Es mahlt e Miähle friäj unn ſpod, 
Im ‚griäne Dahl. 

Dem Millerfnab, vem bin i hofb, 
Zube! Vallederidira! 


Unn unfer Liäwe nimmt fe’d End, 
Sp lang die Miähle geht! 
Unn d'Miaͤhle die geht allewyl, 
Juhe! Vallederidira! 
Unn HMiähle geht in Ewikeit! 
Vallediridumdri! 


231. 


Stirbt der Bauer, aus 'm Haus 
Trage 'ne die Nachbre 'raus; 
Stirbt die Welt alſogleich 

Gehn die Engele mit der Leich. - 
Gehn die Engele zwei unn zwei, 
Seh iſch's mit der Welt verbei! 
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232. 
Ein ttaurig Lieblein. 


Ein Ding liegt mir im Sinn, 
Zür Elend möcht ich weinen, 
Wenn ich denke was ich bin! 


Was batt mich ein neues Haus! 
Darinnen thurs köſtlich wohnen, 
Man trägt mich bald Heraus! 


Was batt mich ein neuer Tifch! 
Darauf iſt gut effen und trinken, 
Es währt aber nieht Tang mit mir. 


Was batt mich ein need Kleid! 
Mit Hoffahet thu ich's tragen, 
Nah Hoffahrt kommt groß Leid! 
Was Frieg’ ich auf meine Reif’? 
Nichts als vier harte Dielen, 

Dazu ein weißes Kleid. 

Was Frieg’ ich unter meinen Kopf? 
Nichts als ein Paar Hobeljpäne — 
Da liegft du armer Tropf! 


233. 
Das faule Gretchen. 


Wenn Einer ein faules Gretchen hat, 
So ift er übel dran, fo ift er übel dran! 
Sie fhläft ja jenen Morgen, Morgen, 
Bis daß die Sonne fcheint. 


232. Was batt, was nüßt. 
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Der Vater aus dem Feld heim kam; 

Das Greichen ſchlafet noch, das Gretchen ſchlafet noch! 
„Schlaf' du, und alle Teufel! Teufel! 

Unſre Kuh ſteht noch im Stall, 

Und der Hirt fährt ſchon im Wald!“ 


Das Gretchen aus dem Bette fprang, 

Und eilt dem Stalle zu, und eilt dem Stalle zu. 
Sie thut das Kühlen melfen, melfen, 

Mit der ungewafch'nen Hand, 

Iſt das nicht eine große Schand! 


Und als die Kuh gemolfe war, 

Schütt fie brav Waſſer zu, fehütt ſie brav Waſſer zu. 
Sie zeigt es ihrem Vater, Vater; 

„So viel Milch gibt unſre Kuh, 

Das macht ſchon die Morgenruh!“ 


Sie thut das Kühlen treiben, treiben, 
Treiben nach dem grünen Wald, 
Wo fich wohl ver Hirt aufhalt. 


„Mein lieber Mann, mein lieber Mann, 

Was habt ihr mir gethan? wad habt ihr mir gethan? 
Das ihr mir nicht thut blafen, blaſen, 

Blaſen mir vor meiner Yhär: 

Schönes Greichen, komm herfür!“ 


„„Gibſt du mir Butter und Branntewein, 

Wie andre Weiber auch, wie andre Weiber auch), 
So will ich dir auch blafen, blafen, 

Blaſen dir vor deiner Thür: 

Schönes Gretchen, komm herfür!““ 

233. Diefes Lied wird Im Interelfaß, in Oberbronn und in der Umge⸗ 
gend geſungen, es iſt dem Herausgeber noch nie im Druck zu Geſicht gekommen, 
weßwegen er es hier mittheilt. Ebenſo das nachfolgende, welches in Imbs⸗ 
beim, bei Buchsweiler, und in einigen benachbarten Dörfern bekannt if. 


Haud- und Volksliedchen, Scherzfprüche ıc. 
234. 
Die arme Mag. 


Es wohnt ein Pfalzgraf an dem Rhein, 
Der hat drei fchöne Töchterlein. 


Die Ein’ die kam in's Schwawenland, 
Die Andre kam nicht weit von Ihr. 


Die Dritte läuft bald bin, bald ber, 
Sie wißt nicht wo ihre Schweftern wär”. 


Sie kam vor eines Kaufmanns Thor, 
Dort heifcht fie ein Almoſen davor. 


„Wer draußen, wer draußen vor meinem Thor?" 
„„Es iſt eine arme Dienfimagd davor.” “ 


„Eine arme Dienſtmagd die wollen wir nicht, 
Die ißt unfer Brod, die brennt unfer Licht.“ 


„„Eine arme Dienſtmagd bin ich zwar, 
Doch will ich nur trodne Rinden fürwahr!““ 


Sie dingt das Mädel ein halbes Jahr, 


Und da das halb Jahr herummer war, 
Da dingt ſie es noch ſieben Jahr. 


Und da die ſieben Jahr 'rummer waren, 
Da wollt das Mädel zur Hochzeit gehn; 
Sie wigt nicht was fie ihm wollen zu Leibe thun. 


Sie gab ihm ein Aepflein rofenroth, 
Darinnen ſteckt der bittre Tod. 


234. Siehe die vorige Anmerkung. 


Hauss und Boltsliedchen, Scherzſprüche ır. 


„Ah, Mädel, wenn du krank wollſt fein, 
So fag mir wo deine Eltern fein!“ 


„„Mein Vater ift Pfalzgraf an dem Nhein, 
Meine Mutter ift 's Könige Töchterlein 1“ 


„Ach nein, ady nein, das kann nicht fein! 
Sonft wärft du mein jüngftes Schwefterlein.“ 


„„Und wenn ihr mir's nicht glauben wollt, 
Dann geht ihr ’nauf über meine Kiſt, 
Und fugt was droben gefchrieben iſt.““ 


Und als die Kift aufgebrochen war, 
Da laufen ihr die Thränen die Baden ’ra. 


„Ad, Maidel, haͤtt'ſt du mir's fchon lang gefalt, 
In Seid und Sammet hätt ich dich kleid't!“ 


Ste holen ihm Wecken und weißen Wein. 
„n Weg, weg mit Weden und weißem Wein! 


„„Macht mir mein Tobesgräbelein, 
Darin ich will begraben fein 1*“ 


235. 
Abfchier. 


Ein Soldat muß ich noch werben, 
Ein Soldat muß ich noch fein, 
Einen Säbel muß ich haben, 

Und dazu ein Pfervelein. 


Herziger Engel, traulicher Schag, 
Komm heut Abend auf die Haiden, 
Sitzen auch zwei Turteltauben 
Droben auf jenem Tannenaft. 


— —— - 
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Haus: und Voltsltendhen, Scherzfprüge ıc. 


Schägeleln, wenn Ich dich fol meiden, 
So foll trauern Laub und Gras, 

So fol fi) die Sonn verfinftern, 
Und der Mond foll dunkel fein. 


‚Ah, Schag, willſt du fchon reifen fort, 
Willſt du fortreifen 

Und von mir fcheiden, 
An einen andern Ort.“ 


„Schatz, ich reiſ' nicht weit von dir ,“ 
„Im Roſengarten 

Will ich auf dich warten, 

Im grünen Klee. 


„Der grüne Klee iſt meine Freud, 
Dort ſetz ich mich nieder 

Und feh ich dich wieder 

Iſt's eben recht.” 


— aa — 
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Il. 


Maäbrchen,, in Profa. 


. Bom Schnirräele. 

. Bom Kätzchen und vom Mäuschen. 

.‚ Die dummen Thiere. 

. Bom Heinen Heinen Fräulein. 

. Die Frau des Mufifanten. 

. Gevatter Myſel und Gevatter Lewerwürſtel. 
. Die fieben Baislein. 

. Das Eierkuchenhäuslein. 

.Mann und Frau im Eſſigkrug. 

. Die zwei Stieffchwefterlein. 


Mäbrchen. 


236. 
1. Vom Schnirrchele. 


’8 iſch emol e Frau g’finn, die het e Schnirrchele g’het. Do 
iſch diß Schnirrchele emol in de Wald geloffe forr Eichle ze frefle. 
Wie's genue g’freffe. het g’het, fe fad d'grau zuem : „Schnärrchele, 
du muefch heim ſtriche!“ 's Schnirrchele het awwer nidd gewellt. 

Derno iſch d'Frau zuem Hundele gange unn het g'ſaid: „Hun- 
dele, due merr 's Schnirrchele byſſe, s Schnirrchele will nidd heim- 
ſtriche!“ Do het 's Hundele g'ſaid: „„s Schnirrchele het merr nix 
gedon, due i im au nir.““ 

Derno iſch d'gFrau zuem Bengele gange unn hett g'ſaid: „Ben- 
gele, due merr 's Hundele ſchlauje; Hundele will nidd Schnirrchele 
byſſe, Schnirrchele will nidd heimſtriche!“ Do het 's Bengele g'ſait: 
vu 8 Hundele het merr nix gedon, due i im au nix.““ 


236. Schnirrchele, Ferkel. Bon dieſem Mährchen kömmt die Straß⸗ 
burger Redensart her: Diß ſinn Schnirrchle, Schnirrke! Das find 
Poſſen, Erfindungen, Mährchen! — Im Oberrhein und in Deutſchland find 
äpnliche Mährchen in Proſa und in Berfen befannt, ein oberrheinifches be⸗ 
ginnt : „»Hodele fol geh Bire ſchiddle, d'Bire wänn nidd fallez« Er lach 
theilt in feinen veutfchen Volksliedern folgendes mit : „Der Zodel fol ven 
Haber ſchneiden/ u. f. w. Das Schnirrchele fepeint mir aber doch Das nalvſte 
von Allen zu ſeyn. — geloffe, gelaufen. — forr, für, nix, nichts. — 


94 Vom Sqnirrchele. 


Derno iſch d'gFrau zuem Fyrele gange unn het g'ſaid: Fyrele, 
due merr 's Bengele brenne, Bengele will nidd Hundele ſchlauje, 
Hundele will nidd Schnirrchele byſſe, Schnirrchele will nidd heim⸗ 
ſtriche!“ Do het's Fyrele g'ſaid: „„'s Bengele het merr nir gedon, 
due i im au nir.““ 

Derno iſch d'grau zuem Wäſſerle gange unn bet g'ſaid: „Wäſ—⸗ 
ſerle, due merr 's Fyrele leſche, Fyrele will nidd Bengele brenne, Ben⸗ 
gele will nidd Hundele ſchlauje, Hundele will nidd Schnirrchele byſſe, 
Schnirrchele will nidd heimſtriche!“ Do het 's Wäflerle g'ſaid: „„'s 
Fyrele het merr nix gedon, due i im au nix.““ 

Derno iſch d'gFrau zuem Kiejele gange unn het g'ſaid: „Siejele, 
due merr 's Wäſſerle ſuffe, Waͤſſerle will nidd Fyrele leſche, Fyrele 
will nidd Bengele brenne, Bengele will nidd Hundele ſchlauje, Hun⸗ 
dele will nidd Schnirrchele byſſe, Schnirrchele will nidd heimſtriche!“ 
Do het 's Kiejele g'ſaid: „„'s Wäſſerle het merr nig gedon, due i im 
au nix.““ 

Derno iſch d'gFrau zuem Metzjer gange unn hei g'ſaid: „Mebier, 
due merr 's Kiejele ſchlachte, Kiejele will nidd Waſſerle ſuffe, Wäſſerle 
will nidd Fyrele leſche, Fyrele will nidd Bengele brenne, Bengele will 
nidd Hundele ſchlauje, Hundele will nidd Schnirxrchele byſſe, Schnirr⸗ 
chele will nidd heimſtriche!“ Do het der Metzjer g'ſaid: „„S Kiejele 
het merr nix gedon, due i im au nie." 

Derno iſch d Frau zuem Henfer gange unn het g'ſaid: Henker, 
due merr de Metzer henke, Mebjer will nidd Kiejele ſchlachte, Kiejele 
will nidd Wäaſſerle ſuffe, Waͤſſerle will nidd Fyrele leſche, Fyrele will 
nidd Bengele brenne, Bengele will nidd Hundele ſchlauje, Hundele 
will nidd Schnirrchele byſſe, Schnirrchele will nidd heimſtriche!“ 

Do het der Henker welle de Mepjer henke. 

Do het awwer der Meier g’faid : „Liewer aß i g'henkt will ſtun, 
will i liewer ’8 Kiejele ſchlachte.“ 

's Kiejele het g’faid : „Riewer aß i g'ſchlacht will finn, will i lie 
wer s Waͤſſerle fuffe.“ 


Kigfele, Kühlen. — aß, als. 
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»s Waͤſſerle het g’faid ; „Liewer aß i a’foffe will finn, will i liewer 
's Fyrele leſche.“ 
's Fyrele het g'ſaid: „Liewer aß i geleſcht will ſinn, will i liewer 
's Vengele brenne.“ 
Bengele het g'ſaid: „Liewer aß i gebreunt will ſinn, will i lie 
wer 's Hundele ſchlauje.“ 
's Hundele het g'ſaid: „Liewer aß i g'ſchlauje will ſinn, will i lie⸗ 
wer ’8 Schnirrchele byſſe.“ 
wv Schnirrchele het g'ſaid: „Liewer aß i gebiſſe will ſinn, toi ilie⸗ 
wer heimſtriche.“ 
Derno iſch B Schuirrchele heimg'ſtriche, unn Kenns hei im Andre 
ebbs gedon. 


237. 
2. Vom Kätzchen und vom Mäunuschen. 


E Käätzel unn e Myſel ſinn emol mit'nander gereiſst. Derno 
finn fie an e Waſſerle kumme, unn henn nidd niwwer g'kennt; derno 
haͤnn fie e Strohhälmel genumme unn hänn's driwwer gelait, unn 
5 Kaͤtzel het zuem Myſel g'ſaid: „Myſele, geh du z'erſch niwwer!“ 
Amer 's Myſele hei nidd gedrchid unn het g'ſaid: „Kätzele, geh 
du z'erſch!““ Derno het ſich 's Kätzel uff de Wär gemacht, wie '6 
awwer uff 's Strohhälmel kumme⸗n⸗iſch, iſch's Strohhalmel erzwei 
gebroche unn 3 Kaͤtzel iſch in's Waſſer g'falle. Do bei 's Myſel jo 
arri lache mien, daß 'm's Bichel verſprunge⸗n⸗ iſch, 

Derno ich 's Myſel zum Schnehmacher gange unn hei g'ſaid: 
„Schuehmacher, du mir myn arxm's Bichele fit!" Der Schuehmacher 
bet g'ſaid: „„Myfele, du mir Birſchde gib, derno ich bir dyn arm's 
Bichele flick.““ 

Derno iſch's Myſel zuem Haizel gange unn bei g'ſaid: „Haizel, 
bu mir Birſchde gib, Birſchde ich im Schuehmacher bring, Schueh⸗ 

237. Myſel, Mäuschen. — niwwer, hinüber. — z'erſch, zuerſt. — 
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macher mir myn arm's Bichele flickt.“ 's Haizel bet g'ſaid: „„My⸗ 
ſele, du mir Kleie gib.““ 

Derno iſch's Myſel zuem Miller gange unn bet g'ſaid: „Miller, 
du mir Kleie gib, Kleie ich im Halzel bring, Haizel mir Birſchde 
gidd, Birſchde Ich im Schuehmacher bring, Schuehmacher mir myn 

arm's Bichele flickt.“ Der Miller bei g’faid : „„Myfele, du mir 
Frucht gib 1"“ 

Derno iſch 's Myſel zuem Ader gange unn bet g'ſaid: „Wider, 
du mir Frucht gib, Frucht ich im Miller bring, Miller mir Kleie 
gidd, Kleie ich Im Halzel bring, Haizel mir Birſchde gidd, Birſchde 
ich im Schuehmacher bring, Schuehmacher mir myn arm's Bichele 
flickt.“ Der Acker het g'ſaid: „„Myſele, du mir Dung gib!“* 

Derno iſch's Myſele zuem Ochſe gange unn het g'ſaid: Ochs, 
du mir Dung gib, Dung ich im Acker bring, Acker mir Frucht gidd, 
Frucht ich im Miller bring, Miller mir Kleie gidd, Kleie ich im 
Haizel bring, Haizel mir Birſchde gidd, Birſchde ich im Schueh⸗ 
macher bring, Schuehmacher mir myn arm's Bichele flickt.“ Der 
Ochs het g'ſaid: „„Myſele, du mir Waſſer gib!““ 

Derno iſch 's Myſel zuem Bach gange unn bet g'ſaid: „Bach, 
du mir Waſſer gib, Waſſer ich im Ochs bring, Ochs mir Dung 
gidd, Dung ich im Ader bring, Ader mir Frucht gidd, Frucht ich 
im Miller bring, Miller mir Klee gidd, Kleie ich Im Halzel bring, 
Haizel mir Birfchde gidd, Birſchde ich im Schuehmacher bring, Schuch» 
macher mir myn arm's Bichele flickt. Der Bach bet »ſaid: „„My—⸗ 
ſele, nimm fo viel de widd!““ 

Derno het ’8 Myfel genumme was es het drauje kenne, unn het's 
im Ochfe gebrocht. Der Ochs het 'm Dung pänn; de Dung hei’s 
Miyfel im Ader gebrocht; der Ader het ’m Frucht gänn; dFrucht 
hets Myſel im Miller gebrocht; der Miller het 'm Kleie gänn; 
d’Kleie hers Myſel im Haizel gebrocht; 's Haizel het 'm Birſchde 
gänn; dBirſchde Heid Myſel Im Schuehmacher gebrocht unn ver 
Schuehmacher hei 'm Myſel ſinn arm's Bichele g'flickt. 


— — 
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238. 
3. Die dummen Thierlein. 


Es iſch emol e Bibbele g’finn, diß ifch uff 'm Feld ſpaziere 
gange. Uff einsmold fange® an ze laufe, bis esn-Endele zuem 
fummt. 's Endele het g'ſaid: „Bibbele, was laufich fo?" — „„Ei, 
der Himmel will z’fammefalle!"* — „Bibbele, wer het dir's g'ſaid?“ 
— „„s iſch merr e Städele uff's Wäddele g'falle.““ | 

Derno iſch 's Envele au mit geloffe.. In e 're Wyl kumme fie 
zuem e Gänfele, diß het g’faid : „Werum laufesnserr jo?!" — 
8 Endele het g’fald : „„Ei, der Himmel will z'ſammefalle!““ — 
„Endele, , wer het dir's g'ſaid?“ — „„'s Bibbele hei merr's g'ſaid.““ 
„Bibbele, wer het dir's giſaid?“ — „„8 iſch merr e Städele uff's 
Wäddele g'falle.““ 

. Derno iſch 's Gänfele au mit geloffe. In e're Wyl kumme fie zuem 
e Hundele, diß het g'ſaid: „Werum laufe⸗n⸗err jo!" — 8 Gän> 
ſele het g'ſaid: „„Ei, ver Himmel will z'ſammefalle!““ — „Gänſele, 
wer het dir's g'ſaid?“ — „„'s Endele het merr's g'ſaid.““ — En⸗ 
dele, wer het dir's g'ſaid?“ — „„'s Bibbele het merr's g'ſaid.““ — 
„Bibbele, wer het dir's g'ſaid ?“ — „„'s iſch merr e Städele uff's 
Wäaddele g'falle.““ 

Derno iſch 's Hundele au mit geloffe. In e ’re Wyl kumme fie 
zuem e Haizel, diß het g'ſaid: „Werum laufe⸗n⸗ err fo?" — ’8 
Hundele het g'ſaid: „„Ei, der Himmel will z'ſammefalle!““ — 
„Hundele, wer het dir's g'ſaid?“ — „„’8 Gänfele het merr's g'ſaid.““ 
— „Bänfele, wer het dir's g'ſaid ?“ — „„'s Endele het merr’s 
g ſaid.““ — „Endele, wer het dir's g'ſaid?“ — „„'s Bibbele het 
merr's g'ſaid "7 — „Bibbele, wer het dir's fat — „„Ss iſch 
merr e Stackele uff's Wabdele g'falle.““ 

Derno iſch 's Haizel au mit geloffe. In e’re Wyl kumme fie zuem 
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e Kälwel, dig het g’fald ! „Werum laufe⸗n⸗err fo!" — ’8 Halzel 
het g’faid : „„Et, der Himmel will z'ſammefalle!““ — „Haizele, 
wer het dir's g'ſaid?“ — „„'s Hundele het merr's g'ſaid.““ — 
„Hundele, wer het dir's g’faid ?“ — „„'s Gänfele het merr's g'ſaid.““ 
— „Sänfele, wer het dir's g'ſaid?“ — „„'s Endeſe het merr's g'ſaid.““ 
— „Endele, wer het dir's g'ſaid?“ — „„'s Bibbele het merr's 
g'ſaid?““ — ‚Bibbele, wer het dir's g'ſaid?“ — „„'s iſch merr e 
Stäckele uff's Wäpdele g'falle.““ 

Derno iſch 's Kälwel au mit geloffe. In e ’re Wyl kumme fie zuem 
e Biewele, diß het g'ſaid: „Sehr Dierle werum lauffe⸗n⸗ert fo?“ — 
Derno hänn fie alli geruefe: „„Ei, der Himmel will z'ſammefalle!““ 
— „Wo denn?! — „„s iſch im Bibbele ſchunn e Stäckele uff's 
Wäddele g'falle!““ 

Derno het fie 's Biewele mitgenumme unn het fie under e Kirſch⸗ 
baum g'fiehrt unn het anfange ze ſchiddle, derno ſinn Kirſcheſtiel 
erabg’falle, alle⸗n⸗ uff d'Waäddele unn 's Biewel het g'ſaid: „Sehn, 
iehr dummi Dierle, 's Bibbele iſch underm Kirſchbaum durchgange 
derno iſch em e Stiel uff's Waäddele g'falle, derno het's gemeint jet 
will der Himmel 3’fammefalle.” Do henn ſich die Dierle fo g'ſchämmt, 
daß fie alli uße’nander geloffe finn. Sie laufe noch, wer eins dervon 
fangt derf's b'halde! 


239. 
4. Vom kleinen Heinen Fräulein. 


Es iſch emol e kleins kleins kleins kleins Fraiele g'ſinn; diß het 
e kleins kleins kleins kleins Kiejele g'het; unn diß klein klein klein 
klein Kiejele het e kleins kleins kleins kleins Drepfele Milch gänn. 
Derno het diß Hein klein klein Hein Fraiele dig klein Hein klein klein 
Drepfele Mitch im e kleins kleins Heins kleins Häfele g’ichibd. 
Derno iſch e Hleins Feind kleins Fleins Kägele Tumme, diß het diß 
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Hein klein klein Flein Drepfele Mitch g'ſoffe. Derno iſch diß Hein 
Hein Hein Hein Fraiele kumme unn het zue dem kleine kleine Kleine 
Heine Kaätzele g'ſaid: „Geſch furt, du aldi Her!“ 


240. 
3. Die Frau des Muſikanten. 


Gs iſch emol e Muſikant g'ſinn der iſch g'ſtorwe. Unn wie fie 'ne 
han furtgedrauje forr 'ne ze begrawe, fe hänn fie vor 'm Wirthshuß 
verbei gemießt, wo er als zuem Danz uffg'ſpielt het. Derno het ſyn 
Frau gar iwwel anfange ze ſchreie unn het geruefe: „D du myn 
fiewer Hansdudel, wie vielmol hefch du do howwe gemacht dri liri 
hiri lam lam lam, dri liri liri am!“ 


241. 
6. Gevatter Myſel uud Gevatter Räwwerwirftel, 


Emol het ’38 Goadder Länwerwirftel 3 Goabver Myſel ge Gaſt ges 
fade, 's het grad Suurkrut kocht. Do het ’8 Suurfrut im Myſel fo 
guet g'ſchmeckt, unn 's het 's Gvadder Läwwerwirſtel g’fröid wie’s eß 
gemacht het. Do hets Gyadder Läwwerwirſtel g'ſaid: „I bin emol 
durchg'ſchlupft.“ — Ensandermol het ’3 Gvadder Myfel 's Goadder 
Lämwenwirftel au ze Gaſt gelade, ſyn Suurkrut ze verſueche; 's het's 
au recht guet welle mache unn iſch dreimol durchg'ſchlupft, wie's 
awwer 's dritimol eruß gewellt het, fe iſch 's ſtaͤcke gebliwwe unn iſch 
mit ſammd ſie'm Belzel verbrode. 


240. gar iwwel (übel), gar ſehr. — do howwe, ba. oben. 
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2AR, 
7. Die fieben Gaislein. 


Es ifch emol ernsaldi Gais gfinn, die het ſiwwe jungi Zidle g’het, 
unn wie fie emol furt gewellt het in ve Wald, fe het fie g'ſald: 
„sehr liewi Zickle, nemme⸗n⸗ich In Acht vor 'm Wolf, unn Ion ’ne 
jo nidd ’eryn, funfch finn err alli verlore.” Derno ifch fie furtgange. 

Sn e ’te Wyl bobbelt's an der Diehr uun rueft : „Machesnsuff, 
machesnz=uff, iehr Tiewi Kinder! euer Miederle ifch ug 'm Wald 
kumme!“ 

Awwer die junge Gaisle haͤnn 's glich an der Stimm erfennt, daß 
big iehr Miederle nidd iſch unn hänn geruefe : „„Unfer Miederle het 
fenn fo growmwi Stimm!““ Unn hänn nidd uffgemacdht. 

In e 're Wyl bobbelt's widder an der Diehr unn rueft gap lys: 
„Machesn-uff, mache⸗n⸗uff, tehr liewi Kinder! euer Miederle ifch uß 
’m Wald kumme!“ 

Awwer die junge Galsle haͤnn durch d' Dieheſpalde e Baar ſchwarzi 
Fieß g'ſehn unn hänn geruefe: „„Unfer Miederle het kenn fo ſchwarzi 
Fieß!““ Unn haͤun nidd uffgemacht. 

Diß iſch awwer der Wolf gfinn, unn wie er diß g'heert het, iſch er 
g'ſchwind in d' Miehl geloffe unn het d' Fieß in's Mehl g'ſteckt, dag 
fe ganz wyß worte ſinn. Derno iſch er widder vor d' Diehr kumme 
unn het die wyſſe Fieß zuem Spalde 'nyn g'ſtedt unn het widder ganz 
Bes geruefe : „Mache⸗n⸗uff, mache⸗n⸗uff, lehr liewi Kinder! euer Mies 
derle iſch uß 'm Wald kumme! 

Unn wie d' Gaisle Die wyſſe Fieß g'ſehn han unn die lys Stimm 
g'heert, haͤnn fie jo gemeint iehr Miederle iſchs unn haänn g'ſchwind 
uffgemacht. Awwer kuum hänn fie uffgemacht g'het, ſe⸗n⸗iſch der Wolf 
eryn g'ſprunge. Do ſinn die arme Gaisle erſchrode unn haͤnn ſich 
welle verſtecke: eins iſch under's Bett, eins under de Diſch, eins 
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binder de⸗n⸗Offe, eins hinder e Stuehl, eins hinder d' Diehr, eins 
hinder e Mitchhafe unn eins in de⸗n⸗Uhrekaſte. 

Awwer der Wolf het alli g’funde unn z'ſamme gefracht. Derno iſch 
er furt gange unn het ſich In de Garde under e Baum gelaid unn het 
anfange ze fchlofe. 

Wie derno d'ald Gais uß 'm Wald zeruck kumme⸗n⸗iſch, het ſie ’8 
Huß offe g’funde unn d' Stubb leer, do het fie glich gebenft : jetz 
ifch 's nidd g'hyr! unn het anfange tehri liewe Zidle iwweral ge 
freche, fie het fie awwer nidd finde kenne, wo file au g’fuecht het; 
unn fo Tutt fie au geruefe bet, 's bet kenn's kenn Antwort gaͤnn. Endli 
ifch fie in de Garde gange; bo iſch der Wolf noch geläje, underm 
Baum, unn het g’fchnarcht daß alli Näft gezittert han unn wie fie 
nähder zuem fummesnsifch het fie g’fehn, daß ebbs in fm Buch 
wuſſelt; do het fie e Freud g’het unn het gevenft iehri Gaisle lewe 
noch. Zeh iſch fie g'ſchwind ’nien g’fprunge unn het e Scheer g’holt 
unn bet im Wolf de Buuch uffg'ſchnidde, unn iehri Gaisle finn eins 
noch 'm anderesn-eruß g’fprunge, unn 's hänn alli noch gelebt. Derno 
hänn fie g'ſchwind Wadelftein g’holt, hänn fie im Wolf in de Buch 
get unn haͤnn em ’ne widder zuegenait, 

Wie der Wolf erwacht ifch het er Durft g’het unn ifch an ve 
Brunne forr ze drinke, awwer wie er & Schritt gangesn=ifch, finn 
die Wadelftein in ſi'm Buch z'ſammeg'ſchlauje unn er het g'ſaid: 

Bas rumbelt 

Inn bumbelt 

In meinem Bauch ? 

3 da gemeint i ha jungi Gaisle drein, 
Unn jeb finn 's nix als Wackelſtein! 

Unn wie er an de Brunne kumme⸗n⸗iſch, unn het welle drinfe, ze 
hann ’ne d' Wadelftein 'nyngezdie unn er iſch verfoffe. Unn die ald 
Gais isch mit iehre ſiwwe Ziele vor Freud um de Brunnesn-erum ges 
dangt. 


gelatd, gelegt. — ze, zu, und fpäter für, fo, dann. — g'hyr, ge⸗ 
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243. 
8 Das Eiertuchenhäuslein. 


Es ifch emol e⸗n⸗ armer armer Holghauer g’finn, der het e Frau 
g’het unn zwei Kinder : ’8 Biewele het Hänfele g’heiße, unn 's 
Maidel iſch e Gredele g’finn. Emol im Herbft, wo der Holzhauer 
alles Holz g’haue het g’het, unn nir meh het ze verbiene wife, unn 
noch owwedryn e Dyyhrung Im Land g’finn ifch, fe het er ſich z Nachto 
im Bedd Gedanke gemacht unn het g’fiffzt : „grau,“ het er g'ſad, 
„vote welle merr nurr denne Winder unfri arme Kinder ernähre, merr 
hänn jo nie fore und!" „„Weiſch was!““ het d' Frau g'ſad, „„merr 
gänn morje im e jede⸗n⸗e Stiel Brod in de Sad unn fiehre fie wydd 
wydd in de Wald 'nyn, daß fie fich verliere unn nimmi widder 
Fumme !"“ Der Mann het awwer nidd gewellt. Derno iſch d'Frau 
bees worte unn het g’faid : „„Du Rarr, fe welle merr alli vier fterwe 
unn de kannſch D’Brädder forr d'Dodelade riſte!““ „Ra ze mier an!“ 
het derno der Mann g'ſaid, „awwer die arme Kinder duure mi doch.” 

D’Kinder hänn awwer vor Hunger au nidd ſchlofe kenne unn 
hänn Alles mit ang’heert. Unn wie d'Alde yng’fchlofe finn, iſchs Bie- 
wele g'ſchwind zuem Bedd eruß g’fprunge, het d'Schläbble⸗n⸗angedon 
unn het ſich Iysli ’nußg’fchliche vor d'Diehr unn het im Mondſchyn 
ſcheeni wyſſi Steinle g’fuecht, het fie in's Nasbiechel gebunve unn 
unders Stroh verftedt unn het zue ſie'm Schwefterle g’fad, diß gar 
arri g’fchröje het : „Gredele, muefch nidd gryne! merr welle⸗n⸗eß fchunn 
helfe, unn der liewi Gott wurrd eß au nidd verloße!“ Derno finn fie 


yng ſchlofe. | 
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Wie awwer ver Da kuum gebleicht het, iſch d' Mueder kumme, 
unn het d'Kinder geweckt unn bet g'ſad: „Stehn uff, iehr liewi Kin⸗ 
ber, merr welle⸗n⸗in de Wald gehn, Holz hole!“ Derno het fie im e 
jede⸗n⸗e Stickel Brod in de Sad g'ſteckt unn het g'ſad: „Diß hewwe⸗ 
nuff bis z'Midda, denn ſunſch krieje⸗n⸗err hidd nir meh!“ Do ſinn 
d'Kinder vun iehrem Strohbeddel uffg'ſprunge, unn 's Blewele het 
ſyni Steinle evorgelangt unn het ſie in de Sack g'ſteckt, unn het 
8 Schweſterle an der Hand genumme, unn der Vadder het d'Ar ges 
numme, unn d'Mueder het d'Diehr hinver 'ne zue gemacht. So finn 
fie denn alli vier geje⸗n⸗m Wald zuegange, 

Wie fie e Wyl gange finn unn nod zuem Wald fumme finn, ſe⸗n⸗ 
iſch 's Biewele d'hinde gebliwwe unn het als erum g’fchaut. Do het 
d'Mueder ’8-g’fchofde unn het g'ſaid: „mas hefch denn als erum ze 
gaffe? heb dFieß uff, Hänfel! unn mach firrſchi!“ — „„Ei, Mies 
derle!““ Heid Biewel g'ſaid, „„unfer wis Kätzel fist uff 'm Dach 
unn will merr Adje fauje."" — „Du Schaude!“ het d'Mueder g'ſaid, 
„diß iſch's wiß Kägel nidd, diß iſch der wiſſi Sunneſchyn, der glibert 
fo uff’'m Dach!“ Der Hänſele het awwer 's Kätzel au nidd g'ſehn, er 
het als ein Steiuel noch 'm andere in de Wäl geworfe unn het g'ſehn 
wo fie leie blywe. 

ep finn fie in de Wald kumme; do het der Vadder e groß Fyr ans 
gezunde, denn 's iſch fchun kald g’finn, unn d'Mueder het g'ſaid: 
„Do laiesnzich derzue, iehr liewi Kinder, unn fchlofesn=e Biſſel, 
unn wemmerr furt gehn, fe wecke merr ich widder, merr welle zidder 
widderfch in de Wald 'nyn unn Holz z'ſammeſueche. Zerfch hänn 
d'Kinder nidd ynſchlofe welle, awwer wit fie ald im Vadder fyni 
Holzar g'hert han, han fie gedenkt fie finn noch do, unn endli ſinn 
'ne d'Auje vor Miedikeit doch zueg'falle unn fie ſinn yng'ſchlofe. 

Wie's ſchun dief in der Naacht g'ſinn iſch, iſch's Maidele erwacht, 


bewwe, hebt. — Midda, Mittag. — hidd, heute. — geile, gegen. 
nod, nahe. — firrſchi, vor dich, vorwärts. — Schaude, Naͤrrchen. 
— gligert, allemanniſch, glänzt. — als, immer. — zidd der, ſeither, 
fithar, fagt Geller, unterbeffen. — wiedderſch, weiter. — F'erſch, 
zuerſt. — Miedikeit, Müdigkeit. 
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unn hers Briederle geweckt, unn het g'ſaid: „Hänfele, ſteh uff, ieh 
finn fie doch furt!” Awwer 's Biewele het g'ſaid: „„Ferricht di nidd, 
Gredel, der Mond geht uff unn merr welle de Wäi fchun finde!“ 
Derno hänn fie ſich uffgemacht, unn 's Briederle het ’8 Schwefterle 
widder an der Hand genumme unn fie finn ald denne wyſſe Steinle 
noch gange, bis fie zuem Wald 'nuß kumme finn unn hänn ieht Hy 
fel g’fehn, unn wie fie dran finn fumme, hänn fie geffopft, unn bo 
het d'Mueder d'Diehr uffgemacht unn het g’fad : „Sehr beeſt Kinver, 
was hänn iehr denn fo lang g’jchlofe, merr hänn gemeint err welles 
nem Wald blywe! jetz kumme nurr g’fchwind ’eryn unn laiesnsich 
ind Bedd!“ 

Awwer nooch e Baar Dauje hänn die arme Lydd widder nir ze⸗n⸗ 
eſſe g'het, unn d'Mueder het zNachts widder zuem Vadder g'ſaid: 
un Sch iſch uffg'huuſst, nach e⸗n⸗ einzi's Laiwel Schwarzbrod, derno 
het's Lieb e⸗n⸗End! d'Kinder mien morje widder furt, awwer jo wydd, 
daß fie de MWät nimmi zeruck finde kenne!““ — Do hei der Mann 
g'ſyffzt unn het welle Ynreddes duen, awwer d'Frau hei'd widder 
gemacht wie's erſtmol unn het 'ne g'ſcholde unn het 'm als vorgebrort, 
bis er jo g'ſad het. 

D’Kinder hänn's awwer dißmol au widder g'heert, unn wie ber 
Vadder unn d'Mueder ſtill ſinn g'ſinn unn yng'ſchlofe, iſch's Biewel 
zuem Bedd erab unn het widder ſcheni wyſſi Steinle ſueche welle, 
wie's erſtmol, do het awwer d'Mueder d'Diehr zue g'het unn 's het 
nidd 'nuß kennt; 's het awwer zue ſy'm Schweſterle g'ſad: „Mueſch 
nidd gryne, Gredele, unſer liewer Herrgott wurrd eß ſchun helfe!“ 
Derno ſinn ſie yng'ſchlofe. 

Unn wie der Da kuum gebleicht het, het fie d'Mueder widder ger 
weckt unn het'ne e Stiel Brod in de Ead g'ſteckt unn het g’fab : „Ieh 
kumme⸗n⸗lehr liewi Kinder, merr welle widder in de Wald gehn unn 
Holz hole, awwer dißmol haldesnzi beffer 1“ 


ferricht di nidd, fürchte Dig niht. — denne, biefen. — Dauie, 
Tagen. — uffg’punst, aufgehaust. — dorgebrort, unter Vorwürfen 
geflagt. — bis er jo g’fap pet, bie er eingewilligt hat, 
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Derno finn fie furt gange. 's Biewel het awwer als widber erum 
g'ſchaut unn d'Mueder het 'm geruefe : „Was heſch denn, Haͤnſele, 
Daß de⸗n⸗als fo erum guckſch? heb doch d'Fieß uff unn mach firrſchi!“ 
— „it, Miederle,““ het's Biewele druff g'ſaid: „„unfer wiß Dywel 
ſitzt uffim Dach unn will eß Adje ſauje!““ — „Du Schaude!“ het 
d'Mueder g'ſaid, „diß iſch 's wiß Dywel nydd, diß iſch. ber wiſſi 
Sunneſchyn der glitzert jo uff'm Dach!" Der Hänſele bet awwer 
's Dywel au nidd g'ſehn, er het fin Brod im Sad verbrockelt unn 
hett's in de Wai gezeddelt. 

ep haͤnn ſie awwer der Vadder unn d'Mueder wydd wydd furt 
g'fiehrt unn dief in ve Wald 'nyn, wo fie noch nie g'ſinn ſtun. Unn 
derno haͤnn fie widder e groß Fyr gemacht unn d'Mueder hei g'ſaid: 
„Do laue⸗n⸗ich derzue, iehr liewe Kinder, unn ſchlofe⸗n⸗e Biſſel, unn 
wemmerr furt gehn, ſe ruefe merr ich; merr welle zidder wydderſch in 
de Wald 'nyn unn Holz z'ſamme ſueche.“ Unn wie ſie diß Stickel 
Brod, wo's Schweſterle mit ſy'm Briederle gedeilt het, g'eſſe g'het 
han, fe finn fie ruehji yng'ſchlofe, denn fie hänn gedenkt: wenn fie 
au furt gehn! merr wäre de Waͤl fchun widder heime finde! 

Wie fie erwacht finn iſch's widder ganz Nacht g’finn unn Vadder 
unn Mueder finn widder furt g’finn, Der Hänfele het fin Schweſterle 
wider verbreeft unn bet g'ſad: „Ward nur, Gredele, der Mond 
ſchynt jo, derno wäre merr die Brodbreckle fehn, wo i verzeddelt ha, 
unn wäre fchun minder de Wät finde!" Awwer fo wydd fie au gange 
finn, hänn fie doch kenn Breckele Brod meh g’funde, denn die viele 
Bejel im Wald haänn's g’frefle g’het. Derno het's Gredele anfange 
gar iwwel ze gryne; awwer ver Hänfele het g’fab : „Muefch nidd 
gryne, Grebel, merr wäre de Wäi doch finde!” 

Amwwer fie finn noch de ganzesnsandere Da im Wald erum geloffe 
unn hänn de Wäi doch nidd g’funde, unn hänn zue arri Hunger g’het, 
unn hänn ſich z' Nachts mien under e Baum late unn drunder fchlofe. 

De⸗n⸗andre Morje finn fie widder verwacht, unn hänn fich uff de 


| Dywel, Täubchen. — gezeddelt, geſtreut. — verdreeſt, vertröftet. 
Brodbreckle, Brodſamen, Broͤckchen. 
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Wai gemacht, unn finn als diefer, unn als diefer in de Wald ’nım 
fumme unn leider nimmi erruß. Uff einsmols hänn fie e ſchneewyß 
Vejele g’jehn, diß het gar ze ſcheen g’funge, unn iſch als vor'ne her 
gflötte, unn d'Kinder finn ’nem nochgeloffe. Do hänn fie vun wyd⸗ 
dem g’fehn, wie fich diß Vejelesnsuff e Hyfel g’fet het unn wie fie 
derzue kumme finn ifch diß e Hyſel g’finn vun Broddaig unn's Dach 
ifch mit. Eierfueche gedeckt g’finn, wo wydd ’erab g’henft finn. ‘Do 
finn die Kinder g'ſchwind uff's Hyfel loß, unn's Biewel iſch uff e 
Stein g’ftande, het anfange vun denne Eierfuechesnsera ze zopfe, unn 
het ſie'm Schmefterle au dervon gänn. Wie fie awwer fo g’efle han 
unn als am Dach gezopft, fe het e liesli's Stimmel uß ’'m Hyfel eruß 
geruefe : 

Dirt diri Dyfel! 

Mer zopft merr am mie'm Hyfel? 


ev Kann d' Kinder g fchwind geruefe : 

Der Wind, der Wind! 
Die himmliſchi Kind! 

Unn hänn al furt gezopft. 

Do' iſch uff einsmols e⸗n⸗ald's gebudelt’8 Miederle⸗n⸗ eruß kumme, 
mit e 're ſpitzige Nas, wo faft de Bodde g’fait het, unn het g'ſad: 
„Kummesn-’eryn, iehr liewi Kinder, i will ich gänn was err welle, 
unn err folle ’3 guet Hann, wenn err by merr blywe!“ 

Derno finn fie mit demm alde gebudelde Mieverle in’d Hyfel 'nyn 
gange, unn ’s het ’ne 's Difchel gededt, unn uffgeward, was fie 
numme gewellt han. Unn z'Nacht's het’ jed's in e ſcheen's fchlooßes 
wyß Beddel gelaid. Unn der Hänfel het zuem Grebel g'ſad: „Ich 
hämmerr’8 awwer guet!“ 

Die ald Mieverle ifch awwer e bidderbeeſi Her g’finn, die het diß 
Eierfuechehyfel geböüpd forr Kinder angelode; unn wenn fie eins 


g’flöde, geflogen. — vun wpddem, von weitem. — Brobdaig, 
Brodteig. — wo, welde. — diri diri Dyfer, ohne beflimmten Sinn, 
wie oftmals in den Liebchen und Sprüchlein. — g’fätd, gefegt, gelehrt. — 
ſchloſſewpß, weiß wie Sqchloßen. — hämmerr, haben wir. — e bid⸗ 
derbeeſi, eine bitterböſe. 
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friejt het, het ſie's fett gemacht unn (mit Salveni!) g’frefie. Deswan- 
pre Morje⸗n⸗iſch die beed Her ’eryn g’fchliche unn wie fie Die zwei 
Kinder do het Ieie fehn, In denne wyſſe Beddle, mit denne G’fichtle 
fo rod unn fo frindli wie zwei Dabiäpfele, het fie g'ſad: „Di gidd 
zwei gueti Brädle!“ unn bet de Hänfele g’jchwind am e Zießel ge- 
numme, het ’ne 'eruß gezöüe, in's Fierdi gelaid, unn in's Gaͤnsſtaͤllele 
g'ſperrt, wie iwwel err au g’fchröüe het. 

's Gredele bet als noch furt g’fchlofe, denn 's iſch gar ge mied 
gfinn vun dem viele Laufe. Derno iſch d'Hex widder kumme unn 
het zuem Gredele g'ſad: „Steh uff, du fuuli Auentfch! de mueſch jet 
foche unn die'm Briederle 's Eſſe rifte, er figt im Gänsftällele in 
der Maft, unn wenn err feit iſch, will i 'ne ze Fade fchlauje.” Do 
het ’8 Gredele⸗n⸗ awwer ang’fange ze gryne unn ze fehreie, unn het 
fich gar nimmi welle dreefte lon; 's het awwer nir gebatt, 's het duen 
mieße was b’Her gemellt het. 

Nooch e Paar Dauje het d'Hex welle ſehn ob derr Hänfele ball fett 
tfch unn het 'm g'ſad err ſoll ſyn Händel ’eruß firede; er het err 
e⸗n⸗ awwer ftatt 'm Händel e Knechel ’eruß g’ftredt unn d’Her wo 
nidd erächt g’jehn het, het gemeint 's iſch ’8 Hänſel's Händel unn hei 
ne noch gar maujer g’funde. In e Parr Dauje ifch fi widder kumme, 
unn derer Hänfele ifch ald nidd fädder g’finn, do het fie am End 
d' Ungeduld iwwernumme unn fie het nimm länger warde welle. Sie 
iſch zuem Gredele gange unn het g' ſad: „Hol merr Waſſer du fuuli 
Keche! morje welle merr de Hänſele⸗n⸗akoche, daß i 'ne derno metze 
kann unn efie!! — Ach, wie het do diß arm Gredele gedon! unn 
het in der Angſt ſich gar nidd ze helfe wiſſe unn het ganz verzwyfelt 
gekriſche: „Ach, liewer Gott! ach, liewer Gott! hilf eß doch! hilf 


mit Salveni, salva venia, mit Berlaub! — Dabiäpfele, eine Art 
Heiner Aepfel, mit rothen Bäckchen, die man im Elfaß den Kindern an ben 
Chriſtbaum hängt. — Brädle, Braten. — 'erußgezöüe, herausgegogen. 
Fierdi, Fürtuch, Schürze. — g'ſchröüe, gefchrien. — mied, müde. — 
Luentſch, Schimpfname ven man einer faulen unordentlichen Perfon gibt 
(Geiler). — ze Bade ſchlaufe, verzehren. — breefte, tröflen. — 
Knechel, Knöchlein. — maujer, mager. — Keche, Köchinn. 
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eb doch“ DiHer bet fich awwer nidd dran Tehrt unn het g'ſad: 
„Spar nurr pin Geblärrd! uin mach die ’eruß an de Bachoffe, i 
ba ’ne ung’heizt, merr wellesn-au badye!“ Unn do het fie ’S Gredele 
nuß gftoße an de Bachoffe, wo's fchun gang g'flammt hei. „Zai, 
graddel 'nyn!“ bet d'Her g'ſad, „unn gu, ob's warm genue iſch, 
daß mirr 's Brod 'nyn ſchieße Tenne!! — „„Ja,““ hei’ Gredele 
g'ſad, „„t weiß nidd wie merr's macht, zale merr's z'erſch, derno 
will i 's ich nochmache!““ Do iſch die ald dumm Ger vorne uff de 
Bachoffe gegraddelt, 's Gredele het e're awwer g'ſchwind e Schupfer 
gaͤnn, daß fie wydd hinderi g'fahre⸗n⸗iſch, unn het's Diehrel zue⸗ 
gemacht daß fie het verbrenne mien. Derno iſch 's zuem Gänsftällele 
g'ſprunge unn het de Hänfelesn-eruß gelon. Hänn fie awwer do e 
Freud g'het! Jetz hänn fie ſich nimmt g’feercht; finn in's Hyſel gange, 
wo viel viel Kifte mit Gold unn Edelſtein g'ſtande finn unn hänn 
ſich eruß genumme fo viel fie in d'Säck gebrocht haͤnn unn haͤnn au 
noch in d'Nasdiechle gebunde. 

„Jetz awwer furt!" hänn fle zue 'nander g'ſad, daß merr uß dem 
Herewald 'nuß kumme!“ Ste hänn fich glich uff de Wäl gemacht 
unn wie fie e Paar Stunde gange finn g’finn, finn fie zuem Wald 
’nuß kumme. Awwer leider, hänn fie je nimm wydderſt Finnt, denn 
Ss iſch e großes großes Wafler do g’finn unn fie haͤnn nienes kenn 
Bruck g’fehn unn kenn Schiff. Do ifch uff einsmols e ſchneewyſſes 
Endel kumme, diß iſch uff'm Waſſer hin unn herg'ſchwumme. Do 
hänn fie geruefe: 

Endele, 

Bändele, 

Kenn Stäi unn kemn Brucke, 
Nimm eß uff dynne wyſfſe Rucke! 


's Endele iſch 'eriwwer g'ſchwumme unn het eins noch 'm andre uff 
de Rucke genumme, unn bet fie 'niwwer gebrocht. Derno finn fie e 


- e8, und. — kehrt, befümmert. — Geblärr, Geplärre, Klagen, Beinen. 
— tenne, kömen. — Schupfer, Sof. — binderi, nach hinten. — 
kinnt, gekonnt. — ulenes, nirgends. 
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Wyl furt gange unn ver Wii iſch 'ne als bekannter unn als be> 
kaunter worre, bis fie endli iehr Hyſel von wyddem g'ſehn han. Do 
haͤnn ſie anfange ze laufe unn ſinn in eim Witſch in D’Stubb "uyn 
gftirzt, wo der Vadder unn d'Mueder gar druri g’fefle finn umn 
ſich Vorwirf gemacht han, daß fie iehri arme Kinder fo verftofie 
hänn. Sie hänn e großi Freud g’het, unn awwer noch egreeßeri, wo 
d’Kinder d'Sack unn d'Nasdiechle ußgeleert han unn diß gligrt Gold 
uns. die funflige Eddelſtein eruß g’falle finn. Unn fie hänn noch lang 
in Freude mit 'nander gelebt, bis daß fle g’ftorwe finn. Jetz iſch's uß, 
dort lauft e Muuß, wer fie fangt derf ſich e großi großi Belzkabb 
druß mache! 


244. 
9 Mann und Fran im Effigkrng. 


Es iſch emol e Mann g’finn unn e Frau, die hänn lang lang 
mit 'nander im e⸗n⸗Eſſikruej gewohnt. Am End finn fie 's leidi 
worre unn berr Mann het zue derr Frau g’fad : „Du bifch ſchuldi 
dran, daß merr in dem fuure Effifruej lewe mieße, wärre merr nurr 
nidd do!“ d'gFrau het awwer g'ſad: „„Nein du biſch ſchuldi dran!““ 
Derno hänn fie ang'fange mit 'nander ze kibble unn ſinn e⸗n⸗ ander 
in dem Eſſigkruej noch geloffe. Do iſch einsmols e goldi's Vejele⸗n⸗ 
an de⸗n⸗Eſſikruej kumme, diß het g'ſad: „Was händle⸗n⸗err denn ſo 
mit 'nander ?” „Ei!““ het d'gFrau g'ſad, „merr ſinn's Eſſikriejel leidi 
unn meechdesnsau emol wohne wie anderi Lydd, derno welle merr ze⸗ 
fridde ſinn!““ 

Do het fie 's goldi Vejele ug dem Eſſikruej eruß gelon het fie an 


in eim Witſch, in einem Nu! — druri, traurig. — Jet iſchs 
uß u.f.w. Diefes Ende wird gewöhnlich den Mährchen beigefügt. 

244. In Grimm’s Kinders und Hausmährhen kommt beinahe basfelde, 
jedoch mit wefentlihen Beränderungen und in plattdeutſcher Mundart vor. — 
kibble, zanken; Tip, ip, bei Seiler Zank; Epib, bei Hebel Neid, 
Berdruß, Feindſchaft; chibs, leifen; chibig. — meechde, woͤchten. — 
zefridde, zufrieden. 
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e naujelne’s Hyſel g'fiehrt, wo hinde dran e zierli's Gaͤrdel g'ſinn 
iſch, unn het zue 'ne g'ſaid: „Diß iſch euer! lewe jetz eini unn ze⸗ 
ftidde unn wenn err mi bruche, fe derfenn⸗err nurr dreimol in d' Haänd 
batſche unn ruefe: 

Gohdvefel⸗ nsim Sunneſtrahl! 

Goldvejele⸗n⸗im Demantſaal! 

Goldvejele⸗n⸗ iwwerall! 


Wie ſie awwer e Paar Wuche⸗n⸗in dem Hyſel gewohnt hann, unn 
emol in der Nochberſchaft erum kumme fin, hänn ſie do kräftiji, 
großi Buureheft g'ſehn, mit große Stallungen, Gärde unn Aecker, 
unn Gfind. Jetz het's 'ne ſchunn widder nimm g'falle in iehrem 
wunzige Hyſel nın fie ſinn's ganz leidi worre unn am e ſcheene 
Morje hänn ſie alli zwei faſt ze glicher Zidd in d'Hand gebatſcht 
unn geruefe: 

Goldvejele⸗n⸗ im Sunneſtrahl! 
Goldvejele⸗n⸗im Demantſaal! 
Goldvejele⸗n⸗iwwerall! 


Unn in eim Witſch iſch 's goldi Vejele zuem Fenſter 'eryn g'flöje 
unn bet fie g’fröit was fie denn ſchunn widder welle. „Ach!“ haänn 
fie g'ſad, „diß Hyſel iſch doch gar ze klein, wemmerr nurr au fo 
e große braͤchdige Buurehof hätte, derno wodde merr zefridde ſinn!“ 
's goldi Vejele het d'Gickle⸗n⸗e wenni geblinzelt, het awwer nir g'ſad 
unn het fie an e große bräͤchdige Buurehof g'fiehrt, wo viel Aecker 
dran ſinn g'ſinn unn Stallunge mit Vieh unn Knecht unn Mäid 
unn bet 'ne⸗alles g'ſchenkt. 

Der Mann unn d'Frau finn vor Freude⸗n⸗in d'Heh g'ſprunge, unn 
hänn ſich faſt nidd g'kennt. Jetz ſinn ſie e ganz Johr lang zeftidde 
unn freehli g'ſinn unn hänn ſich gar nix Beſſers denke kenne. Awwer 
laͤnger het's au nidd geduurt, denn wie ſie jetz als manchmol in 
d’Stadt g’fahre ſinn, haͤnn do Die ſcheene große Hyſer unn bie ſcheen 


brächdige, prächtige. — g'flöje, geflogen. — gifröit, gefragt. — 
wodde merr, wollten wir. — Gickle, Aeuglein. — frebli, froͤblich· 
geduurt, gedauert. 
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gebutzde Herre unn Maddame ſehn ſpatziere gehn; do haͤnn fie ge⸗ 
denkt: In der Stadt mueß 's awwer herrli zuegehn unn merr brucht 
do nidd fo viel ze ſchaffe; unn d'Frau het ſich gar nidd kenne ſadd 
ſehn an dem Staad unn dem Woollewe unn het zue iehrem Mann 
g'ſad: „Merr welle⸗n⸗au in d'Stadt! ruef du 'm goldige Vejele, 
merr finn jetzt ſchun lang genue uff 'm Hof!” Der Mann het awwer 
g'ſad: „„Frau, ruef du 'm!““ Endli het d'Frau dreimol in d'Haͤnd 
gebatſcht unn het geruefe: 


Goldvejele⸗n⸗im Sunneſtrahl! 
Goldvejele⸗n⸗im Demantſaal! 
Golbvejele⸗n⸗ iwwerall! 


Do iſch 's goldi Vejele widder zuem Fenſter 'eryn g'floͤje unn het 
g'fröit: „Was welle⸗n⸗err vum merr?“ — „„Ach!““ het dFrau 
g'ſad, merr ſinn's Buurelewe leidi, merr meechde⸗n⸗au gern Stadtlydd 
finn unn ſcheeni Kleider han unn im e fo e große brächdige Huß 
wohne derno welle merr zefridde ſinn!““ 's goldi Vejele het widder 
mit de Gickle geblinzelt, het awwer nir g'ſad unn het ſie in 's ſcheenſt 
Huß in der Stadt g'fiehrt unn in de Käſte ſinn ſcheeni Kleider 
g'hengt uff d'neiſcht Mode. Jetz hänn fie gemeint 's gidd nie Beſſers 
unn nir Scheeners uff der ganze Welt unn ſinn ganz uſſer ſich g'ſinn 
vor ludder Freude. 's het awwer leider widder nidd lang geduurt, 
fe hänn fie genue g'het unn hänn zue e 'nander g'ſad: „Wemmerr's 
nurr hätte wie d'Edellydd! wo in große Palläſte unn Schleſſere 
wohne unn Bediende mit goldige Borde hinde uff der Kutſch han! 
diß wär erſcht ebbs rächds!“ Unn d'Frau het g'ſad: „„Mann, jetz 
iſch's an dir Im goldige Vejele ze ruefe!““ Der Mann het widder 
fang nidd gewellt, endli, wie d'grau gar nidd nooch gelon het mit 
brore, het er dreimol in d'Händ gebatfcht unn het geruefe: 


Goldvejele⸗n⸗im Sunneftrapl! 
Gofpvefele-n-im Demantfaal! 
Goldvejele ⸗n⸗ iwwerall! 


Staay, Pub. — Woollewe, Wohlleben. — nerſcht, neuſte. — 
ludder, lauter. — Edellydd, Evelleute. 
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Do iſch's goldi Vejele widder zuem Fenſter eryn g'flöje, mn het 
gfröft : „Was welle⸗n⸗ert vum merr?” Do hei der Mann g'ſad: 
„„Merr mechde gern Edellydd finn, derno weile mert zefridde ſinn!““ 
Do het awwer 's goldi Vejele gar arri mit de Gickle geblinzelt unn 
het g'ſad: „Sehrsungefrevbini Lidd! wäresnerr nidd emol genue han? 
iwill ich au zue Edellydde mache, awwer 's iſch Ich nidd guet!“ 
Unn 's het ne glich e ſcheen's Schloß g'ſchenkt, Kutſch unn Pferd 
unn e richt Bedienung. — Jetz ſinn fie Edellyd g'ſinn unn ſinn alle 
Da ſpatziere g'fahre haͤnn unn an nie meh gedenkt, als wie fie de 
Dah wellesnzerum bringe in Freude und Nirduen. 

Emol finn fie in d'Hauptſtadt g’fahre forr e groß Feſt ze fehn, 
do iſch der Keenig unn d'Keenige in err e ganz vergoldene Kutſch 
g'ſeſſe, in goldg'ſtickte Kleidre unn vorne unn binte unn uff beive 
Sydde finn Marrſchäll, Hoflydd, Eovelfnawe unn Saldade geribbe, 
unn alli Lydd Henn d'Hied unn d'Nasdiecher g'ſchwenkt, wo fie verbei 
g’fahre finn. Wie het’3 do dem Mann unn derre Frau geduddelt. 
Kuum wie fie heim Fumme g’finn, hänn fle g'ſad: „jet welle merr 
noch Kinni unn SKinnije wäre! derno welle merr awwer halte!“ 
Do hänn fie widber alli zwei mit'nander in d Hand gebatſcht unn 
hänn geruefe was ſie nurr hän ruefe kenne: 

Goldvejele⸗ n⸗ im Sunnefttapll 
Goldvejele⸗n⸗im Demantſaal! 
Goldvejele⸗n⸗ iwwerall! 


Do iſch 's goldi Vejele widder zuem Fenſter 'erin gifloͤje unn bet 
g'fröjt: „Was welle⸗n⸗err vum merr?“ Do hänn fie g'ſad: „„Merr 
meechde gern Kinni unn Kinnije finn, derno welle merr zefridde ſinn,“ 
Do het awwer 's goldi Vejele gar arri mit de Gickle geblinzelt, d'gederle 
g'ſtruubt unn mit de Flejjele g'ſchlauje umn het g'ſad: „Sehr wiefti 
Lidd! wenn wäre⸗n⸗ert emol genue hann! i will ich au noch ze Kinni 
unn ze Kinnije mache, awwer doby wurd's doch nidd bliwe ſolle, denn 
iehr han doch nie genue!“ 


Keenig, Kinni, König. — Keenige, Kinnfe, Königinn. — 's het 
'ne geduddelt, das Herz hat ihnen in Angſt und Erwartung gepocht. — 
g'ſfruubt, gefträubt. — Flejjele, Flügelein. — doby, babei. 
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Jetz ſinn fie au Kinni unn Kinnije g’finn unn hänn iwwers ganz 
Land ze gebieve g’het unn hänn fich e große Hofftaad g’halte unn 
iehri Mintfter unn Hoflydd hänn ald min uff d'Knei nidderfalle, 
wenn fie eind vun ’ne g’fehn han, unn haͤnn nooch unn nooch alli 
Beamde im ganze Land vor ſich kumme Ion unn häun ’ne vum Drohn 
'era firengi Befehl gänn. Unn was nur Dyhr's unn Brächdi's in 
alle Ländre g'ſinn iſch, diß het mien hergebrochb wäre, daß eß e 
Glanz unn e Richdumm g’finn ifch, wo nidd ze faujenstfch. 

eb finn fie awwer doch nidd zefridde g’finn unn hänn als g'ſad: 
„Mer weile noch ebb3 meh wäre!” Do het d'Frau g'ſad: „„Wäre 
merr Kaifer unn Kaiſere!““ — „Nein!“ hei ver Mann g'ſad, „merr 
weile Pabſt wäre!" — „„Diß iſch als nidd genue,““ het d'Frau im 
Amtsyfer geruefe, „„merr welle liewer Herrgott finn !”“ 

Kuum armer iſch diß Wort ußg'ſaid g’finn, fern-ifch e mächdijer 
Sturmwind kumme umn e großer ſchwarzer Voͤjel mit funklije Aue wo 
wie Fyrraädder gerollt finn, iſch zuem Fenſter eryn g’flöje unn Het 
geruefe, daß Alles geziddert het: „Daß err verfuuresn-im Eſſi⸗ 
kruej!“ 

Unn derno iſch alli Herrlikeit verſchwunde, unn der Mann iſch 
widder mit ſynere Frau im Eſſikruej g'ſeſſe. Unn jeh kenne fi au drinn 
ſttze blywe! 


245. 


10. Die zwei Stiefſchweſterlein. 
In Malhauſer Mundart. 


Iſch emol e Frau g'ſi, Di Kat zwei Kinder g'ha: Eis dervo iſch 
ihr Stiäfkind unn 's andere ihr liblig Kind g'ſi. 's Stiäffind hat 
emol am Brimne g’fpunne, do iſch 'm fi Wirvele ins Waͤſſerle 


Knei, Kniee. — Drohn, Thron. — Dphr's, Theures. — wäre, 
werden. — e märhbiier, ein mächtiger. — Fyrrädder, Feuerräbder. 
245. diä, die. — g'ha, gehabt. — liblig, leiblich — Wirdele, 
ein hoͤlzernes Schräubrgen, am Spinnrade, das das Zrittbreitchen befefligt. 
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g'falle unn d'Muäder hat's gar grifelig g’fchlage. Derno iſch's wie- 
der an Brunne gange unn hat 's Wirbele welle dunde goh lenge. 
D'Stiäfmuäder hat 'm awer e Ränn gäh, daß mi arm Maivele in 
Brunne⸗n⸗awe g'falle⸗n⸗iſch. 

Iſch's dunde in e großer brächdiger Garde kumme unn hat gar er⸗ 
ſchreckilig grinne. Said der Bierebaum: „Maidele, worum grienſch 
e fo?" Sad's Maldele: „„Worum ſodd i nidd griene, worum wodd 
i nidd griene? mi Miäderle hat merr e Steeßel gäh, daß i in's Brinnle 
g'falle bi!““ Said der Bierebaum: „Maidele, hebb di Firdiächle un- 
der, i will derr e Paar Biere gäh!“ — Unn 's Maidele hat d'ſcheenſte 
Biere vun 'm iewerkumme. Derno iſch's zue nem Zwädſchgebaum Fu. 
Said der Zwädſchgebaum: „Maidele, worum grienſch e fo? — 
Andwordet's Maidele : „„Worum ſodd i nidd griene, worum wodd 
i nidd griene? Mi Miäverle hat merr e Rändele gäh, daß i inn's 
Brinnele g’falle bi.” — Said der Zwädſchgebaum: „Maidele, hebb 
dien Firdiächle under, i will derr e Baar Zwädſchge gäh. Unn do 
hat er 'm d’allerifcheenfte Zwähfchge in d'Gehre g'ſchiddelt. 

Bie desn=andere Bäum iſch's mie'm guäde Kind grad o 'ne fo 
gange. 

Z'letſcht kummt's an e groß guldig Schloß unn grient gar jäm⸗ 
merrlich. uägt e wielle Maddam zuäm Fenſter ufe, unn frogd's: 
„Maivele, worum grienfch e jo?" — Saib’8 Maidele : „„Worum 
food i nidd griene, worum wodd i nidd griene? Mi Miäberle het 
merr e Rändele gäh, daß i in's Brinnele g’falle bi!““ — „E, waiſch 
was?" ſaid d'Frau, „du ka'ſch bie merr iewer Nacht fi. Z'erſcht fag 
amwer, wo widd liäwer efie : bie'm Hindele unn Käßele, oder bie 
Herr unn Frau?" — Said's Maidele gar b’fcheide: „Bie Hindele 
unn Kaͤtzele! i meechd niämeb fchinntäre!"" — Derno hats awer 


grifelig, graufam, daß es ein Graus war. — bunde, brunten. — 
lenge, veichen, holen. — Ränn, Rändle, Stoß. — fald, fagt. — 
ſodd i, follte ih. — iewerkumme, erhalten. — Gehre, Schoos, 
gerens. — 0, au. — ’ne fo, alfo. — ufe, heraus. — frogd’s, fragt 
es. — du ka'ſch, du kannſt. — fi, fein. — ntämed, niemand. — ſchin⸗ 
.niäre, gener, hindern, im Wege fein. 
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derfe mit Herr unn Frau eſſe. Said d' Maddam: „Wo wind liäwer 
ichlofe : bie Hinvele unn Käbele, oder bie Herr unn Frau?” And: 
wordet's Maldele : „„Bie Hindele unn Kätzele!““ Derno het's juft 
derfe bie Herr unn Frau fhlofe. — Am andere Morje ſaid d'Mad⸗ 

m: „iA widd liäwer heim fahre : in e ’re bächige unn harzige, 
oder in e 're filmerige unn gulbige Kutſche?“ — Sab’s Maipele : 
„„In e 're bächige unn Harzige.”" Hat awer derfe in e ’re ſilwerige 
unn guldige Kutſche heimfahre. 

Wo 's heim kunnt, luägt 's Schweſterle zuäm Sänfter ufe, ſchlagd 
d'Händle zſämme unn fchreit : 


O bidi bidi bumm! 

Mi Schweſterle kunnt! 
Iſch ſchwer belade 

Mit Silwer unn Guld, 

Will'm geh helfe⸗n⸗ablade! 

O bidi bidi bumm! 


Wo d’ beeſe Muäder g'ſäh hat, daß ihr Stiäfmaidele zu & ’re jo 
hochesn-Ehre kumme⸗n⸗iſch, ſaid fe zuä ihrem lieblige Kind : „Waiſch 
was, Annele? wirf du di Wirdele⸗n⸗o in Brunne unn fpring ’em no! 
Wer weißt? viellicht geht's der dunde wiäs die'm Schwefterle gange⸗ 
n⸗iſch unn de kunnſch im e guldige Scheesle z'ruck geh fahre!” Das 
iſch awer e bees unn ſtettkepfig Kind oft. 

Kuum hat d'Muäder usgeredt g'ha, fe lid 's Wirdele ſcho im 
Brunne⸗n⸗unde, 's Maidele fpringt 'm no unn kunnt in dä ſcheen 
groß Garde, von dem Ins ſcho erzählt ha. D’Sunne hat guldig 
gligert, unn d'Roſe unn D’Iilge... net! das iſch e Bracht g'ſi! Kunnt 
's Maidele zuäm Bierebaum unn farb : „Allung du, gib merr o 'ne 
Paar Biere!" 's hat awer lang g’warde unn der Bierebaum hat fi 
nidd bimwegt. 's geht widders unn kummt zuäm Zwäpfchgebaum unn 
ſaid: „Allung, Zwädſchgebaum, gib merr o 'ne Paar Zwädſchge!“ 


bächige, pechige. — kunnt, kommt. — Scheesle, chaise, Wäglein. — 
ſtettkepfig, ſtarrköpfig. — fe Lip 's, fo liegt das. — dä, biefen. — 
i⸗n⸗i, ih, euch. — Jilge, Lilien. — nei, nein! — Allung, allons! 
— biwegt, bewegt, allemanniſch. — widders, weiters. 
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Wer ’m awer nid's gäh hat, das iſch mi Zwädſchgebaum g’fi, unn 
was d'andere Baͤum do hänn, das bruchisn-i nidd erfcht 3’ fage. 

Z'hinderſcht im Garde Inägt d' wiefle Frau wieder uß iehrem Pal⸗ 
laſt unn ſaid: „Maidele, wo widd anne, wo kunnſch bär, was bigährt 
di Herzele?” — „„Ine will i! Affe will i! fchlofe will i im e guldige 
Beddle unn heimfahre will i im e guldige Kidſchlel““ D' Maddam 
fa 's Lache kuum verhalde unn frogt widders: „Mit wäm widd liä⸗ 
wer eſſe, mit Hund unn Katz oder mit Herr unn Frau?“ — „„E 
mol mit Herr unn Frau, verſteht ſi!““ Derno hat 's zuär Strof mit 
Hund unn Katz miäße⸗n⸗eſſe. No⸗n⸗e⸗re Wiel frogt d' Maddam wies 
der : „Bie wem widd lläwer ſchlofe, bie Hund unn Katz, oder bie 
Herr unn Frau?“ — „„E mol bie Herr unn Frau, das verfteht ſi!““ 
— Wer awer mit Hund unn Ka hat miäße fchlofe, das ifch mi bees 
Maidele g’fi. — Am andere Morge wo's ufffteht, faid d'Mmaddam: 
„Wie widd Tiäwer heimfahre, in der harzige unn bächige, oder in 
der guldige unn filwerige Kutfche?” — „„E, emol in der guldige!““ 
ſchreits. Hat awer zuär Strof miäße in der bächige Kutfche heim- 
fahre. | 

Was d'Muäder gfard hat, wo ihr Kind im bächige Wägle mit 
Schand unn Spott heimkumme⸗n⸗iſch unn was fe firr e G'ſicht derzuä 
g'macht hat? Jä, 1 däd's I gern fage, awer mi Urähni, wo fo guät 
g'ſi iſch merr's G’fchichtle z’erzähle, hat afangesnse ſchwach Gedaͤcht⸗ 
niß unn Fa fi nimm druf b'ſinne! — 


nid's, nichts. — das bruch i⸗n⸗i, das brauch ich euch. — ine, hinein. 
jä, ia. — i däd 's i, ich würd’ es euch. — Urähni, Urgroßvater. — 
afange, anfangs. 
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